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ZUR JAHRESWENDE
Noch ein Jah r ist vergangen, ohne den un­

terjochten V ölkern eine V eränderung ihres 
Schicksals gebracht zu haben. Auch an der 
Schwelle dieses Jahres stehen wir eingedenk 
der unsagbaren Leiden unserer H eim atländer, 
gesenkten H auptes vor neuen O pfern  des 
T errors und in E hrfurcht vor den unsichtbaren 
K am pffronten  h in te r dem Eisernen Vorhang, 
an denen auch im vergangenen Jah re  Tau­
sende der Unsrigen im W iderstandskam pf den 
H eldentod fanden. Auch an diesen W eih­
nachtstagen, die von der uns umgebenden 
freien W elt als Festtage heller Fam ilien­
freude begangen werden, w andern unsere 
Gedanken zu eingekerkerten  B rüdern und 
Schwestern in der H eim at, die dieses Fest 
christlicher Nächstenliebe Jah r fü r Jah r er­
loschenen Blickes, einsam und ohne W eih­
nachtslichter verbringen müssen.

Als Sendboten unserer V ölker w aren wir 
auch im vergangenen Jahre  nach K räften  be­
m üht, den W esten aufzurü tte ln , ihn  zur Teil­
nahm e an unserem  Schicksal zu bewegen, ihm 
die Problem e einer ganzen unterjochten W elt 
näherzubringen. Die Tatsache, daß sich un­
sere gesamte Em igration m assenhaft zu un­
seren Ideen bekannt hat und unseren Kam pf 
unterstützt, bedeu te t uns den Beweis, daß wir 
als T reuhänder unserer N ationen genau im 
Sinne und nach dem W illen unserer Völker 
handeln.

Allein im W esten aber fanden alle unsere 
Anstrengungen auch im  verflossenen Jah r im ­
m er noch nicht den W iderhall, der ihnen ge­
bührt und der im  ureigenen Interesse der 
gesamten, heu te tödlich bedrohten  W elt sehr 
zu wünschen wäre. Im m er noch der gleiche 
Mangel an V erständnis, dieselbe Gleichgültig­
keit und bisweilen gar Feindseligkeit von 
seiten bestim m ter westlicher Kreise und Fak­
toren. Zwar feh lte  es nicht an Anzeichen, daß 
das Eis bereits gebrochen ist, und wir konn­
ten im vergangenen Jah re  so in Amerika, K a­
nada und England wie auch in Deutschland 
und Frankreich fü r die Sache unserer V ölker 
manche Sym pathie gewinnen. Persönlichkei­
ten vom Range eines General Füllers, H arold 
Stassen, John  Foster Dulles und andere m ehr 
m eldeten sich zu W orte, um die Bedeutung 
unserer V ölker zu w ürdigen und die U nter­
stützung unseres Kam pfes zu befürw orten. 
Selbst Amerikas neuer Präsident, General 
Eisenhower, segte sich im W ahlkam pf für die 
Sache der unterjochten Völker ein und be- 
zeichnete die Po litik  einer Verewigung der 
heutigen bolschewistischen V ersklavung als 
amoralisch und selbstmörderisch. Die E instel­
lung der offiziellen westlichen Politik  uns 
gegenüber jedoch hat sich nicht geändert. W ir 
sind w eiterhin ohne jede politische und m ora­

lische Unterstützung und sehen uns auch bei 
dieser Jahresw ende allein auf uns selbst ge­
stellt.

Die amtlichen Stellen des Westens nehmen 
nach wie vor Abstand davon, uns entgegen­
zukommen, geschweige denn m it unseren 
Ideen und K am pfzielen Solidarität zu bekun­
den. Es heißt, man wolle sich nicht in innere 
Angelegenheiten der Sowjetunion einmischen. 
Diese Entschuldigung dü rfte  aber sehr fehl am 
Platte sein. Als H itler E uropa okkupiert ha tte , 
füh lte  sich der W esten veranlaßt, Abhilfe zu 
schaffen. Wenn aber Moskau heute h in ter 
einer fadenscheinigen Fassade von national

W. Nachdem die A tom bom ben auf Naga­
saki und Hiroshima nieder gegangen waren 
und m it der K apitu la tion  Japans der Sieg 
auch besiegelt schien, sprach Präsident Tru- 
man in W ashington dem  Sinne nach folgende 
W orte aus: „Die Vereinigten Staaten sind jetzt 
die allergrößte Macht au f der W elt. N iem and  
ist mächtiger als wir. Das verpflichtet uns, 
über die W elt zu wachen und dafür zu sor­
gen, daß der Frieden konsolid iert und er­
halten bleib t.“

Das war nichts weniger als ein Bekenntnis  
zum  uneingeschränkten universalen In terven ­
tionism us und die ausdrückliche Anm eldung  
eines amerikanischen Führungsanspruches in 
der W eltpo litik . Möglicherweise waren diese 
ungewöhnlichen W orte in Sonderheit noch als 
W arnung an den russischen Bären gedacht, 
der schon in den Flitterwochen des Sieges den 
Schafspelz fallen ließ und dem  W esten un­
m ißverständlich die Zähne zeigte. Manchen 
A m erikaner mögen diese W orte seinerzeit 
noch als überm ütig angem utet haben. Es ist 
auch kaum  zu bezw eifeln, daß nach Kriegs­
ende die m eisten Menschen in Am erika  es vor­
gezogen hätten, daß die amerikanische A ußen­
po litik  tunlichst zum  alten „Isolationism us“ 
zurückkehre und A m erika  sich aus möglichen 
w eiteren K onflikten  heraushalte, als sich in 
die heikle Rolle einer „W eltpo lize i“ auf Leb­
zeiten  zu begeben.

Sehr bald m ußte sich jedoch heraussteilen, 
daß die W eltsituation nach dem  zw eiten W elt­
kriege bereits so grundlegend verändert war, 
daß Am erika  für seine kün ftige  P o litik  prak­
tisch überhaupt keine W ahl m ehr übrig blieb. 
Der Krieg war gewonnen, der Friede aber 
verloren. In  der Gestalt des sogenannten „Ost­
blockes“, dem  sich bald auch China beigesel­
len sollte, war nämlich m it amerikanischer 
Unterstützung eine andere W eltmacht entstan­
den, welche dem  amerikanischen Führungs­
anspruch nicht nur entgegentrat, sondern sei­
nen eigenen anm eldete und darüber hinaus

„selbständigen“ Sow jetrepubliken oder von 
aufgezwungenen heuchlerischen „Volksdem o­
k ra tien“ Dutzende von frem den V ölkern blu­
tig m artert, um dieselben fü r russische W elt­
eroberungsziele zu mißbrauchen, dann findet 
man sich plötzlich bereit, derartig  massive An­
schläge auf elem entare völkerrechtliche P rin ­
zipien nur als „innere A ngelegenheiten“ R uß­
lands zu betrachten und darüber hinaus gar 
zu respektieren!

W ährend bei Konflikten, wie z. B. der tun e­
sische, manche westliche Macht sich zur Be­
fürw ortung einer In terven tion  bereitfindet

(Fortsetzung auf Seite 4)

noch aggressive W elteroberungspläne zu re­
alisieren begann.

Es zeigte sich, daß die Erwartungen, das 
bolschewistische Ungeheuer durch Nachgiebig­
k e it zu besänftigen und durch B lu top fer satt 
zu  bekom m en, feh l am Platze waren. Die Völ­
ker und Länder M ittel- und Südosteuropas, 
die man leichtsinnig dem  Rachen Moskaus 
überlassen hat, haben ebensowenig seinen 
A p p e tit zu  stillen vermocht wie alle jene 
O pfer des russischen Im perialism us, die schon 
früher der sogenannten „Sow jetunion“ ein­
verleib t wurden. Der russische Bär hatte w ie­
der einm al B lu t geleckt und war jetzt nicht 
m ehr zu  bändigen. Die Tschechoslowakei im  
W esten und Korea im  Fernen Osten m ußten  
zu  den jüngsten O pfern und reichlich späten 
W arnsignalen werden, welche auch den legten  
Illusionisten in Am erika  auf gerü ttelt und da­
von überzeugt haben mochten, daß es n un ­
mehr an den eigenen Kragen und schon um  
die R ettung  der eigenen Haut geht.

Som it ging es m it allem amerikanischen  
„Isolationism us“ endgültig zu Ende, und  
A m erika  sah sich über Nacht an allen Ecken 
und K anten der W eltpo litik  verwickelt. 
W ashington kann heute dem  Lauf der Er­
eignisse nicht mehr gleichgültig gegenüber­
stehen, ohne dabei seine eigenen Lebensinter­
essen preiszugeben. A n  dieser unerbittlichen  
W irklichkeit kann und w ird sich auch durch 
den Regierungswechsel im  W eißen Haus zu  
Jahresbeginn nicht das geringste ändern. Trotz 
aller isolationistischen Tradition w ird auch die 
republikanisch beeinflußte Regierung heule  
nicht mehr um hin können, den seit Kriegs­
ende zwangsläufig beschrittenen Weg eines 
In terventionism us im  W eltmaßstab volens- 
nolens weiterzugehen. A llein  über den K u r s  
dieser amerikanischen W eltpo litik , das heißt 
also über deren k o n k r e t e  E i n z e l -  
z i e l e ,  M i t t e l  u n d  W e g e  kann noch 
disku tiert werden, und darin scheiden sich 
auch in der T a t heute die Geister in Am erika.

Amerikas Politik am Scheidewege
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A m erikas P o litik  am S ch eid ew ege
Die nachstehend angedeuteten D ifferenzen  
mögen som it der Überschrift dieses A rtikels  
Berechtigung verleihen.

Nachdem die bisherigen Bem ühungen der 
amerikanischen P olitik  um  Frieden und Sicher­
heit in der W elt die Menschheit diesem er­
sehnten Ziele um  keinen Schritt näherge­
bracht haben und sich die W elt heute, im  
achten Jahr seit Kriegsende, bedrohter denn 
je weiß, bemächtigt sich w eiter Kreise der 
amerikanischen Ö ffentlichkeit ein unwirsches 
G efühl, daß die verflossene Z e it eher für die 
Weltverschwörung im  K rem l als fü r  die Frie­
densbestrebungen der westlichen W elt gear­
beitet hat. Die Sackgasse des Korea-Krieges, 
die von dem  Durchschnittsamerikaner bereits 
als eine chronisch blutende W unde em pfunden  
wird, mag zu diesem G efühl ein übriges bei­
getragen haben. Es fe h lt nicht an S tim m en  
in Am erika, daß die ganze bisherige am erika­
nische P olitik  lebten Endes faktisch im  
Schlepptau Moskaus geblieben ist. Man for­
dert demgegenüber, daß W ashington endlich 
die In itia tive an sich reißt und Stalin das Ge­
setz des Handelns schon im  K alten  Krieg aus 
der Hand schlägt. So ungefähr dürfte  die 
grundsätzliche A lternative für die Ausrichtung 
der amerikanischen A ußenpolitik  zur Zeit lau­
ten. Im  einzelnen ließen sich die A ntithesen  
noch folgenderm aßen detaillieren:

1. „E r h a l t u n g  d e s  F r i e d e n s  u n d  
d e s  G l e i c h g e t v i c h t e s “ in der W elt 
unter Beibehaltung des heutigen Status quo, 
tvas gleichbedeutend ist m it der Fortsetzung 
der vergeblichen Versuche, allein den Völkern  
des W estens Frieden und Sicherheit zu ge- 
währleisten und au f Kosten einer ewigen 
Versklavung der Völker im  Osten zur Aussöh­
nung m it der Tyrannei zu gelangen, oder aber 
„W  i e d e r h e r s t e l l u n g  d e s  F r i e ­
d e n s  u n d  d e r  F r e i h e i t“, die durch 
Moskau praktisch aufgehoben worden sind, 
A nnullierung aller Konzessionen, die der 
Sow jetunion eingeräum t und von ihr m iß ­
braucht wurden, und A ufstellung der Forde­
rung nach Freigabe aller unterjochten und un­
terdrückten Völker als Grundvoraussetzung 
fü r  jedw eden Vergleich. Die erstere A lter­
native geht nur au f die Eindäm m ung der bol­
schewistischen W eltgefahr durch Errichtung 
eines Cordon Sanitaire bzw. durch einen 
etwaigen N ichtangriffspakt und Fortsetzung 
des Kalten Krieges au f unbestim m te Zeit h in ­
aus, die letztere —  auf systematische B e­
käm pfung und Vernichtung des W eltbolsche­
wismus und dessen unaufhaltsamer Aggression 
durch Entmachtung des russischen W eltim pe­
rialismus. Eine dritte Möglichkeit bietet sich 
heute der amerikanischen P olitik  in der Tat 
nicht, und schon diese E rkenntnis würde in der 
weltpolitischen K onzeption Am erikas einen 
begrüßenswerten Fortschritt bedeuten.

2. Einschätzung und Bekäm pfung des K om ­
munism us und Bolscheivismus lediglich als 
sozialpolitische Ideologien und interne Regie­
rungssysteme unter R espektierung des russi­
schen Im perium s und gar des gegenwärtigen 
russischen Machtbereiches, oder aber E rkennt­
nis des W eltbolschewismus als potenzierte  
Variante des russischen W eltim perialim us, 
den es zu vernichten gilt, um  der W elt Frie­
den und Sicherheit zu gewährleisten.

3. Festhalten an willkürlichen Großraum­
regelungen und Protegierung von gewalt- 
ramen S taatskonstruktionen gegen den W illen  
der betro ffenen  Völker, welche Ideen von 
ussischen Im perialisten, aber auch von Nutz­

nießern der unglückseligen Pariser Friedens­
erträge inspiriert werden, oder aber entschie­

dener Abbruch m it all den verderblichen Vor-
rteilen und R ückkehr zu  den gesunden  

W undprinzipien von nationaler Selbstbestim- 
lung und Gleichberechtigung Wilsons, der bei 
'er Friedensregelung in Paris im Jahre 1919

von europäischen Im perialisten und K on junk­
tur Politikern, zum Schaden Europas und der 
W elt, schon einmal überspielt wurde und in 
der Folgezeit geistig daran zerbrach. Das er­
stere verleitet zu Versprechungen, das groß­
russische Reich nach K erenskys pseudo-demo­
kratischem R ezep t auch nach der Nieder- 
ringung des Bolschewismus unversehrt zu er­
halten, was die Lähmung der nationalrevolu- 
tionären K räfte der vielen nichtrussischen 
Völker aus der UdSSR nach sich zieht und brüs­
k iert gleichzeitig die leidtragenden Völker der 
Benesch-„Demokratie“ und des „national- 
kom m unistischen“ Tito-Paradieses, das letz­
tere aber bedeutet die Gewährleistung einer

„Unser Weg kennt keine Kompromisse44
U nter d ieser Ü berschrift b rin g t das Organ des 

N atio na l T urkesta n isch en  E in h e its -K o m ite e  „M illi 
T ü rk is  ta n “ N r. 80— 81 B  an le ite n d e r  S te lle  fo l­
gende e in d eu tig e  u n d  kategorische E rk lärung:

Das N ational Turkestanische E inheitskom i­tee (NTEK) w ar in seinem  Freiheitskam pf im m er kom prom ißlos und w ird  gegenüber 
den russischen Im peria listen  nie kom prom iß­b ere it sein. Die Z usam m enarbeit m it -ihnen w ird nie die F re ih e it fiir T urkestan  m it sich bringen.Aus diesem Grunde hat das NTEK an den Versammlungen russischer Imperialisten und russophilen Kreisen, die vom Amerikanischen Komitee veranstaltet worden sind, und am 20. 8. 1951 in Stuttgart, 5. ?. 1951 in Wiesbaden, 19. bis 21. 6. 1952 in Starnberg und 10. bis 17. 10. 1952 in München stattfanden, nicht teil­genommen. Das Ziel dieser Veranstaltungen war, die Russen und Nicht-Russen unter rus­sischer Hegemonie zu vereinigen. Das Na­tional Turkestanische Einheits-Komitee lehnt ihre Resolutionen, Pläne und Programme ab.Das NTEK w ird  m it dem russischen Im pe­rialism us nicht Zusam m enarbeiten, denn das Ziel des Komitees ist T u rkestan  von R ußland zu befreien  und einen unabhängigen tu rk e ­stanischen S taat zu begründen. Die Ziele der turkestanischen Em igration sind identisch m it denen des NTEK.

N ational Turkestanisc-hes Einheits-Kom itee.

stabilen Neuordnung Eurasiens auf der 
Grundlage der nationalen Eigenständigkeit 
aller bisher unterjochten Völker und deren 
Einschaltung als opferbereite Bundesgenossen 
im  K am pfe gegen die bolschewistische W elt­
gefahr.

4. W eiterbefolgung der von Moskau inspi­
rierten heimtückischen Parole eines sogenann­
ten „Antifaschism us“, unter deren Deckmantel 
die nationale Idee als G rundpfeiler der an ti­
bolschewistischen Resistenz im  Westen- unter­
graben und die nationalen K rä fte  verfem t 
werden sollen, oder aber Erkennung der na­
tionalen Idee, m it der heute selbst Stalin zu 
spekulieren versucht, als tragendes Element 
zur Sprengung der bolschewistischen Herr­
schaft und E inbeziehung der nationalen  
K räfte als Bannerträger im  Feldzug gegen 
die bolscheivistische Tyrannei. Die erstere 
Alternative würde genau den Zustand jort- 
setzen, den sich Stalin wünscht, um  die tra­
genden K räfte des psychologischen Krieges ge­
gen Moskau in den unterjochten Ländern wei­
terhin lahm gelegt zu wissen und der Spio­
nage, Sabotage und Zersetzung in den ivest- 
lichen Ländern auch fernerh in  Tür und Tor 
offenzuhalten , während die zw eite dem K rem l 
einen Strich durch die Rechnung bedeuten  
würde.

5. Fortsetzung der Zusammenarbeit m it 
pseudo-demokratischen Favoriten aus der 
Emigration, selbst wenn sie bis gestern noch 
Moskau verschworen und Schrittmacher des 
Bolschewismus in ihren Ländern gewesen sind, 
unter Ausschluß der kom prom ißlos antibol­

schewistischen Emigration vieler Völker, die 
als „faschistisch“ verleum det ist, nur iveil sie 
im letzten W eltkrieg einem Notwehr- und 
Selbsterhaltungskam pf gegen Moskau das 
Wort gesprochen hat, oder aber deren vor­
behaltlose Anerkennung und Heranziehung  
zum  gemeinsamen K am pf gegen den Bolsche­
ivismus und radikale Ausm erzung aller kom ­
munistischen und auch kom m unoiden Ele­
m ente, die als F ünfte  Kolonnen Moskaus den 
W esten unterm inieren und die A tom bom be  
Stalin bereits in die Hände gespielt haben.

Diese und noch manche andere K ontro­
versen sind es, die fiir den gegenwärtigen 
Zwiespalt der amerikanischen Politik charak­
teristisch sind. Sie bilden zugleich die wesent­
lichen D ifferenzen  in der außenpolitischen 
K onzeption der bisher regierenden D em okra­
ten und der kün ftigen  Regierungspartei der 
Republikaner, die den neuen amerikanischen 
Kongreß beherrscht. Am erikas neugewählter 
Präsident General Eisenhower scheint seine 
höhere Mission darin zu erblicken, im In te r ­
esse der E inheit im  Inneren und der Sicher­
heit nach außen unter den vorhandenen Ge­
gensätzen möglichst die Waage zu halten. Es 
besteht aber aller Grund zu ho ffen , daß unter 
seiner Führung die amerikanische A ußenpoli­
tik  sich manchen verhängnisvollen Irrtum s 
und Fehlers der Vergangenheit wird en tledi­
gen können, um  zu den nüchternen E rkenn t­
nissen und konstruktiven  Grundsätzen unserer 
schicksalsschweren Gegenwart und einer besse­
ren Z u ku n ft durchzufinden, die den großen 
Traditionen Am erikas würdig ivären.

Das führende amerikanische B latt „Ne tv 
York Tim es“, das parteipolitisch fü r  nicht ge­
bunden gilt, traf den Nagel auf den Kopf ,  als 
es neulich anläßlich des vielbesprochenen Sta­
lin-Interviews u. a. buchstäblich schrieb:

„. . . D ie G eschichte der  sow je tischen  H and­
lu ngen  ze ig t, daß  —  w enn im m er d ie Soivjets 
eine besonders schlim m e T a t v o ll fü h r t haben oder  
etw as derartiges vo rb ere iten  —  S ta lin  jedesm al 
die jovia le  ,O n ke l-Joe‘-R olle gesp ie lt u nd  in  aller 
Ö ffe n tlic h k e it oder in  d ip lom atischen  K on fe renzen  
eine beruh ig en de  E rklärung  abgegeben ha t, um die  
W elt m it sow je tischen  fa its  accom plis auszusöhnen  
u nd  irgen de in  ,E in g re ifen ‘ zu  verh in d ern . A u f  
diese W eise hat S ta lin  zw e i am erikanische Präsi­
d en ten  h in ters  Licht g e fü h r t, u nd  m öglicherw eise  
hof f t  m an, d ies auch m it dem  d r it te n  tu n  zu Icön- 
n en.“

Diese nüchterne Sprache bedeutet allenfalls 
einen Lichtblick und gibt allen Grund zu der 
H offnung, daß der kritische P unkt am 
Scheidewege der amerikanischen P olitik be­
reits überwunden ist.

W ährend man aber in Am erika  auf dem 
Wege ist, alle verhängnisvollen Illusionen der 
Vergangenheit abzustreifen und sich für die 
Täuschungsmanöver des Krem ls im mer mehr 
gefeit zeigt, feh lt es paradoxerweise gerade in 
europäischen Ländern, die in unm ittelbarer 
Reichweite des bolschewistischen Rachens lie­
gen, nicht an S tim m en, welche von Rückfäl­
len in verderbliche Verblendung und Kom pro­
m ißbereitschaft zeugen. Ein krasses Beispiel 
hierfür lie ferte  neulich der Chefredakteur 
eines „führenden“ süddeutschen Blattes, der 
in seinem K om m entar im  Münchner R und­
fu n k  über das Stalin-Interview  of f en dafür 
eintrat, dessen „ausgestreckte H and“ eilig zu 
ergreifen und sich m it ihm  zu verständigen, 
indem  man all dasjenige, was hin ter dem  
Eisernen Vorhang liegt, einfach abschreibt, 
denn „nur so sei das friedliche Nebeneinander­
leben möglich“!

Sancta simplicitas! Solche M entoren der 
öffentlichen Meinung im  W esten ahnen schein­
bar im m er noch nicht, daß die nächste Phase 
einer derartigen „Verständigung“ nur die un­
fehlbare Verschluckung ganz Europas sein kann, 
was in nicht allzu ferner Zeit auch erfolgen  
wird, wenn man den W eltbolschewismus vor 
den P forten  des noch freien  W eltteiles noch 
geraume Zeit „friedlich nebeneinanderleben“ 
und gewähren läßt.
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Die unterjochten Völker und deren Emigration
im Gewicht des westlichen Kriegspotentials

Fon Generaloberst a. D. Ferenc Farkas de Kisbarnak
Die weltanschaulich fund ierten  G egensätze unserer heutigen Zeit lassen sich nicht Über­brückern Sie führen  unaufhaltsam  zu einer unerbittlichen A useinandersetzung in p lane- tarem  R ahm en auf Leben und  Tod. Ein d ritte r  W eltkrieg  ist nicht m ehr zu verm eiden und w ird  m it allen  zu G ebote stehenden  K räften  und  M itteln im to talen  Ausm aß geführt.
Zeit und  Raum  sind durch die erreichten  rasenden  G eschw indigkeiten zw erghaft zu­sam m engeschrum pft. Es gibt keine E n tfe rnun ­gen m ehr, die von den D üsen-, T urbo- und R aketenflugzeugen nicht in k ü rzeste r Zeit be­zw ungen w erden  können. O zeane und  K onti­nen te b ilden keine T rennung m ehr. D er E rd ­ball ist unglaublich k le in  geworden. Auf d ie­ser nunm ehr so klein  gew ordenen E rde stehen sich derzeit zwei W eltm achtgruppen gegen­über: der Sowjetblock m it seiner un iversalen  Aggression und  die W estmächte in  der D efen­sive. Beide bere iten  sich au f den unverm eid­lichen Zusam m enstoß vor.
D er K rieg in K orea b ildet n u r ein kleines Zwischenspiel im  S treite der W eltm ächte um die w ährend  des 2. W eltkrieges eroberten  Positionen. Es liegt auf der Hand, daß es nicht die nordkoreanische R egierung w ar, die den A ngriff auf die freie  westliche Welt begonnen hat. Im  H in terg rund  lau e rt der eigentliche U rheber — die Sow jetunion — die allein  es wagt, m it den V ereinigten Staaten  zu k o n k u r­rieren . Nachdem die U N O -Streitkräfte  auf K orea sich auf die D efensive beschränkt h a ­ben, hängt es nunm ehr allein  von der Sow jet­union ab, wo, w ann und  wie lange m it H ilfe der Sa telliten  und  Chinas d ieser Kam pf fo rt­gesetzt w erden  soll. Es hängt davon ab, ob M oskau eine rasche Entscheidung anstreb t oder v ielm ehr die langsam e Zerm ürbung und Z ersplitterung ihres Gegners. D ie im H in te r­grund  lauernde Sow jetunion spielt dabei die N eutrale  und  sam m elt au f K osten an d ere r billige K riegserfahrungen.
In  der Voraussicht der kom m enden W elt- konflagration haben  12 westliche L änder im A pril 1949 den N ordatlan tikpak t geschlossen, dem sich späte r noch G riechenland und  die T ürkei anschlossen. E ine gem einsam e m ilitä­rische V erteidigungskom m ission soll die de­fensiven P läne der N ordatlan tikpaktm ächte ausarbeiten  und  eine gem einsam e M ilitär­macht organisieren . Es w erden  europäische, am erikanische und sonstige V erteid igungs­p läne vorbereite t, m an h ö rt auch von verschie­denen V erteidigungslinien zur Abschirm ung und Sicherung der Räum e zu Lande, zu W as­ser und in der Luft.
Endabsicht der Sow jetunion ist die totale W eltbeherrschung, ih r  näheres Ziel — die Be­setzung Europas, die Inbesitznahm e der s tra ­tegischen Seehäfen und die Beherrschung der wichtigen Rohstoffgebiete. Zur V ereitelung dieser Absichten genügt es nicht, daß die W estm ächte den schon jah re lan gen  K alten Krieg, w elcher jeden  Augenblick „heiß“ w er­den kann, bloß zu r K enntnis nehm en. Es tu t v ie lm ehr not, daß der W esten sowohl auf der psychologischen als auch auf der m ilitärischen Ebene zum  ta tk rä ftig en  G egenangriff ü b er­geht.
Durch Chinas E inverleibung  sind dem So­w jetblock bereits ru n d  800 M illionen Men­schen zugeflossen. D er Sow jetstaat verfüg t zur Zeit über die größte, jed erze it schlagbe­reite  W ehrm acht, seine R üstungsw erke laufen  schon unm itte lbar seit Ende des le tzten  W elt­krieges fieberhaft au f Höchsttouren.
D em gegenüber können  die A tlan tikp ak t­mächte auf einem  fast doppelten Raum  kaum  die halbe M enschenkraft von etw a über 300 M illionen entgegenstellen. Sie besitzen heu te kaum  nennensw erte  H eereskontingente. Die K riegsindustrien  benötigen entsprechende Zeit, um in voller K apazität an lanfen  zu kön­nen. V orausgesetzt, daß keine Störungen

durch feindliche E inw irkung ejn tre ten , ü b er­trifft die westliche Produktion  jen e  des So­w jetblocks um  das Vielfache. Auch stehen dem A tlan tikpak t eine Masse ausgebildeter Fach­a rb e ite r  zu r V erfügung, so daß seine P roduk­tionsm öglichkeiten jene  des Sowjetblocks in k ü rzeste r Zeit m ehrfach ü bertre ffen  können.Die H auptm acht und das A rsenal sind die USA. Zusammen m it K anada bilden sie den Kern und  den räum lichen M ittelpunkt. W est­europa, V orderasien, Indien  und  Südasien e r ­scheinen bloß als deren große kontinen tale  Brückenköpfe. Die W eltm eere und A frika sind deren  Nachschubwege.
D ie w ichtigsten Industriegebie te  und Zent­ren  der Sow jetunion sind hauptsächlich über dem N ordpol und der Polargegend zu e rre i­chen, w ährend  die Industriezen tren  der öst­lichen Staaten  A m erikas bereits je tz t, durch von U nterseeboten  abgeschossenen F e rn len k ­w affen gestört, u n te r U m ständen sogar ze r­stö rt w erden  können.
Die Sow jetunion h a t sich in d er G estalt ih re r  Satellitenstaaten  ein breites V orfeld und

F ürst vo n  T oka ry , T oka rzew sk i-K a ra szew icz
ehern. Minister und Gesandter der Ukraine

Dem unablässigen Druck der im perialisti­
schen P o litik  Rußlands zufolge, welche hier 
einerseits m it lebenswichtigen Interessen an­
derer W eltm ächte ko llid iert und andererseits 
auf Kosten der Freiheit, des Friedens und der 
guten Nachbarschaft der Anrainervölker be­
trieben wurde, die man für  frem de Interessen  
noch gegeneinander ausspielte, bildete und  
bildet das Schwarzmeer gebiet auch heute noch 
eine neuralgische Sphäre der W eltpo litik . Im  
Zeichen dieser perm anenten Spannungen hatte  
sich insbesondere die P o litik  des türkischen  
Reiches zu entwickeln, welches kra ft seiner 
strategisch wichtigen Lage an den Meerengen 
die undankbare Rolle eines W achtpostens zu ­
fiel, der angesichts des Dranges des russischen 
Im perialism us nach dem  M ittelm eer unen t­
wegt auf der H ut sein m ußte.

Es m ute t dabei paradox an, daß die eigent­
lichen A nrainervölker des Schwarzen Meeres, 
die seit jeher seine Gestade besiedeln und  
bereit wären, untereinander in Frieden und  
ersprießlicher Zusam m enarbeit zu leben, zu ­
mal alle wirtschaftlichen und politischen Vor­
aussetzungen hierzu in idealem  Maße vorhan­
den sind, zu O bjekten  der imperialistischen Po­
litik  Rußlands degradiert waren, obwohl das 
russische Volk selbst ethnographisch m it dem  
Schwarzen Meer an sich überhaupt nicht in B e­
rührung stand. Leidtragende waren hierbei 
namentlich die Ukrainer, Georgier, N ordkau­
kasier, K osaken und Aserbaidschaner, die 
schon früher dem  russischen. Drang nach dem  
Schwarzen Meere zum  O pfer fallen  m ußten. 
Erst nach deren E inverleibung konnte be­
kanntlich „G roßrußland‘ als „Anrainerm acht“ 
an diesem wichtigen Meere au ftreten , das in 
unserer Zeit durch die Unterjochung R um ä­
niens und Bulgariens in seiner Entwicklung  
zum  „russischen See“ noch einen Schritt wei­
tergebracht worden ist. Der Druck Moskaus 
und dessen Satelliten in diesem strategisch en t­
scheidenden Gebiet bleibt som it nunm ehr  
allein au f türkischen Schultern lasten, was in 
der kom m enden Auseinandersetzung der Tiir-

dadurch besondere m ilitärische Sicherheiten geschaffen. Das V erkehrsnetz eröffnet dabei hervorragende Aufm arschm öglichkeiten, in s­besondere gegen W esteuropa. V erfügbar sind einige hu nd ert Divisionen, zum größten  Teil m otorisiert, s ta rk e  F lieg erk räfte  und  eine be­trächtliche U-Bootflotte, die ständig  in  Be­reitschaft stehen um  die europäischen und asiatischen B rückenköpfe der A tlantikm ächte gegebenenfalls zu überrennen .
Die W estmächte können  sich indessen nicht m ehr den Luxus leisten, den europäischen D oppelkontinent, selbst n u r vorübergehend, den Sowjets zu überlassen, um ihn später durch Invasionen w ieder zurückzuerobern. Ganz abgesehen davon, daß in solchem Falle n u r R uinenfelder und  Friedhöfe der w est­lichen K ultu r übrigb leiben  w ürden, w ürde eine solche S trategie so viel an Zeit, Mühe und A ufw and kosten, daß es fraglich erscheint, ob ein au f diese W eise iso lierter am erikanischer K ontinent dann überh au p t noch in der Lage w äre, Invasionen durchzuführen.

(Fortsetzung au f Seite 10)

kei eine ebenso schwerwiegende wie schwer zu 
erfüllende Rolle auf erlegt.

In  der Voraussicht dieser unheilvollen E n t­
wicklung und im  Bew ußtsein der gemeinsamen  
Interessen der eigentlichen Schwarzmeervöl­
ker haben sich unter ihnen schon früh  genug 
In itia tiven  geltend gemacht, die darauf hin­
ausgingen, durch eine pax pontica (Friedens­
pakt des Schwarzen M eeres), gestützt haupt­
sächlich durch die Ukraine im  Norden und das 
türkische Reich im  Süden, dem  sich auch die 
übrigen Schwarzmeerländer anschließen woll­
ten, den russischen Druck im  Schwarzmeer­
becken zu neutralisieren und aus diesem Span­
nungsfeld weltpolitischer Kontroversen und  
K onflik te  einen Faktor des Friedens zu ma­
chen. In  unseren Tagen, da diesem Gedanken  
wieder einmal höchste politische A ktua litä t 
zukom m t, lassen wir im  folgenden den ehe­
maligen M inister der freien  Ukraine, F ü r s t  
v o n  T o k a r y ,  der . auch ukrainischer Ge­
sandter in K onstantinopel war und selbst zu  
den Vätern und Gestaltern dieser In itia tive  
zählt, m it einigen persönlichen A ufzeichnun­
gen hierüber zu W orte kom m en: (Die Red.)

Schon im  H erb s t 1917 w urde  in K yiw  ein  K o n ­
greß  von V e r tre te rn  d e r V ö lk e r e in b eru fen , um  
d eren  nachbarschaftliche B ez iehu ng en  zu festigen . 
Im  J a h re  1919 schlug d er ukrain isch e A uß en ­
m in is te r K. M azijew ycz den A bschluß eines B ü n d ­
nisses d er kaukasischen  V ölker und  d er K osak en ­
lä n d e r m it d e r U k ra in e  vor, dem  sich k ü n ftig  noch 
R um änien  usw. ansch ließen  so llten . D iese r B und 
so llte  in  e r s te r  L in ie  von d er T ü rk e i u nd  den S ie­
gern  nach dem  ers ten  W eltk rieg e  a n e rk a n n t w er­
den. D iesbezüglich w u rd e  se in erze it in  Odessa 
auch m it dem  K om m ando d er unglückseligen  L an ­
dung  v e rh an d e lt, welches nach M arschall F ran ch e t 
d’E sp erey ’s e igenen  W o rten  „von den  A ngelegen­
h e iten  des O stens im  allgem einen  und  d er U k ra ine  
im  b eson deren  gar n ich ts v e rs ta n d “ . E in  a u s fü h r­
liches M em orandum  d er u k ra in isch en  R eg ierung  
w urde  dam als d e r F rie d en sk o n fe re n z  in  P aris  zu ­
g e le ite t, jedoch, w ie zu e rw arten  w ar, von d ieser 
u n b each te t gelassen.

D ie Id ee  eines S chw arzm eerbundes h a t dam als 
die sogenannte  E n te n te  n ich t n u r n icht en tzück t,
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son dern  m an  g ew äh rte  D en ik in , W rangel u n d  an ­
d eren  E rn e u e re rn  „des ein igen  u n d  u n te ilb a re n  
russischen R eiches“ w eitg eh en de  H ilfe . H eu te  zei­
gen sich die F rü ch te  d ieser w ie d e rh erg e ste llten  
u nd  so g efe stig ten  „g roßrussischen  E in h e it“ .

Schon dam als, im  J a h re  1919, gah es zwei K on ­
zep tio nen  zu r R egelung  der A ngeleg en h eiten  O st­
eu ropas: E n tw e d e r die E in h e it des russischen Im ­
p erium s zu e rh a lten  o der es in  u nabh än g ig e  N a­
tio n a ls ta a te n  au fzulösen . E ine d r i t te  M öglichkeit 
gab es n icht u nd  w u rd e  bis zum  h eu tig en  T age 
auch von n iem and em  g efu n den , da es au ß er d ieser 
A lte rn a tiv e  eine an d ere  L ösung tatsächlich  n icht 
gibt.

D am als setjte  sich au f dem  politischen  M ark t 
des W estens eben die e rs te  K on zep tio n  durch, und  
sie is t es, d ie bis h eu te  noch d er K on zep tio n  des 
ABN en tg eg ensteh t. Das schein t auch d er G ru nd  
d a fü r zu sein , w arum  dem  ABN von m ancher Seite 
im m er noch n icht jene S ym p ath ien  en tg eg eng e­
b rach t w erden , die ihm  an sich v o llau f gebühren .

Es m ag sein , daß  jem an dem  d ie A uflösung  des 
russischen R eiches zuw id er is t, v ielle ich t z ieh t es 
jem an d  im m er noch vor, auch h eu te  noch In i t ia t i ­
ven  d er russischen E m ig ra tio n , w ie das sog en an nte  
„ K o o rd in a tio n sz en tru m  des A ntibolschew istischen 
K am p fes“ (K Z A B ), zu u n ters tü tzen  —  das ist 
jed en fa lls  die K on zep tio n , d e ren  Sieg schon e in ­
m al solch „glückliche“ F o lgen  gezeitig t h a t, wie 
sie die W elt h eu te  erleb en  m uß.

Die Ig n o n ie ru n g  ih re r  K o n zep tio n  im  J a h re  
1919 h a t ab e r d ie U k ra in e r —  w ie alle an d eren  
u n te rjo c h ten  u n d  d aran  in te re ss ie r ten  V ö lker —  
durchaus n ich t m utlos  gem acht. D ie W o rtfü h re r 
ih re r  A u ß e n p o litik  w echselten , d ie  g ru nd legend e  
K o n zep tio n  jedoch u nd  in S o n d erh e it die Idee 
eines S chw arzm eerhundes le b ten  auch im  J a h re  
1921 auf. D ie ukrain isch e R eg ie ru ng  b e a u ftra g te  
se in erze it ih ren  G esan d ten  in K o n s tan tin o p e l, die 
In itia tiv e  w ied e r au fzu g re ifen , um  eine Ü b e re in ­
s tim m ung d e r S taa ten  des Schw arzen M eeres, resp . 
ih re r  R eg ie ru ng en  u nd  E x ilv e rtre tu n g en  zu r Z u ­
sam m en arbe it h e rb e izu fü h ren . D am als w ie h eu te  
sp ie lte  eine en tscheidende R olle die S te llu ng ­
nahm e d er T ü rk e i zu d iese r In itia tiv e .

V erstän d lich erw eise  h a tte  som it d e r u k rain ische 
G esandte  hei d e r E rfü llu n g  se in er M ission u nd  
den d iesbezüglichen V erh an d lu n g en  m it den  V er­
tr e te rn  d er kaukasischen  R ep u b lik en  und  d e r Ko- 
saken läncler d er tü rk isch en  E in ste llun g  genau 
R echnung zu trag en . D am als gab es auch in d er 
R eg ie ru ng  des S ultans an d er H ohen  P fo rte  P o li­
t ik e r  d er alten  Schule wie D am ad F e r id  Pascha, 
Tew fik Pascha, M arschall Achmed Izze t Pascha und 
Sefa B ey, d e r in  B rest-L itow sk  den  F rie d en  m it 
d e r U k ra in e  U nterzeichnete . Sie alle  h a tte n  w ohl 
V erstän d n is  fü r  d ie V o rte ile , die sich fü r  die 
T ü rk e i e rgeben  w ürden , „w enn  es k e in  R uß land  
m eh r am  Schw arzen M eere g ib t“ , d. h . w enn die 
R ussen au f ih r e thn o grap hisches T e rr ito riu m  b e­
sch rän k t w erd en  w ürden . Jedoch  ging zu d ieser 
Z eit die. E x isten z  des S u ltan a ts  b e re its  seinem  
E nd e entgegen  u nd  clas Z en tru m  des tü rk ischen  
po litischen  L ebens v e rleg te  sich b a ld  nach A nk ara .

A ber n ich t a lle in  d ie a lttü rk isch en  K re ise  
b rach ten  den  u kra in isch en  B em ü hu n gen  zu r 
Schaffung eines Schw arzm eerbundes m it d e r ge­
w ünsch ten  B ete ilig un g  d er T ü rk e i In te re sse  e n t­
gegen. Auch u n te r  d er A n h äng erschaft M ustafa 
K em al Paschas —  in den K re isen  um  die R ed ak ­
tio n en  d er „ I fh a m “ u nd  d er „V a k a t“ , aus welchen 
ein ige G esan d te  u nd  M in is te r d e r gegenw ärtigen  
Z eit herv o rg eg an gen  sind , gab es v iele , welche 
d iesen  P lä n e n  m it b e to n te r  S ym pathie  g eg en üb er­
s tan d en .

D ie B em ühungen  nach einem  Schw arzm eerpak t 
w urden  auch in d er F o lgeze it fo rtgese tzt u nd  am 
28. J u li 1925 kam  in P aris  e in  B ü n d n isv ertrag  
zwischen den  kaukasischen  R ep u b lik en  u n d  der 
U k ra in e  zu stan d e , ähn lich  dem  V ertrag e  von K on ­
s ta n tin o p e l vom  N ovem ber 1921.

Jen e  fru c h tb a re  K o n zep tio n , um  d eren  V erw irk ­
lichung se in erze it ukrain isch e V e r tre te r  b em ü ht 
w aren , w ird  h eu te  von den V e r tre te rn  säm tlicher 
V ö lker des ABN g e te ilt u nd  b eh erz ig t als einzig 
eh rliche u n d  k o n stru k tiv e  G ru nd lage  zu r Lösung 
des O stprob lem s ü b e rh a u p t u nd  der Schw arzm eer- 
u n d  M itte lm ee rfrag e  im  b eson deren  im  S inne des 
a llse itig en  In te re sses  u nd  d er d au ern d en  B efrie ­
dung  d ieser R äum e durch A usschaltung  des ru s ­
sischen S tö ren fried s  von den G estaden  des Schw ar­
zen M eeres.

E ine H au p tfrag e  der W e ltp o litik , um  d ie es 
auch h eu te  geh t, is t es, w ie m an das Schwarze 
M eer in  seine n o rm ale  R olle als T eil des M itte l­

m eeres zu rü ck fü h ren , es gleich ihm  freim achen  
u nd  n icht zum  russischen See w erden  lassen soll. 
E ben d ieser F rage  h a t m ancher P o lit ik e r  d e r v e r­
gangenen Z e it, w ie d er A u ß en m in is te r N ap o ­
leons I I I . ,  G raf W alew ski, seine K a rr ie re  zu v er­
d an k en  u nd  d a ra n  w iederum  h a t sich m anch an ­
d e re r, w ie D avid  U rq u h a r t, auch den H als ge­
brochen. B ei d e r L ösung des P ro b lem s kom m t 
h eu tzu ta g e  in jedem  F a lle  d er tü rk isch en  R ep u ­
b lik  eine en tscheidende R olle und  B ed eu tu n g  zu.

Im  Som m er 1952 b rach te  d er b ek an n te  K o r­
re sp o n d en t des L o n d o n er „O b se rv er“ , R. S tephens, 
in  A nkara seine F re u d e  d a rü b e r zum A usdruck, 
daß  die neu e  T ü rk e i ganz u nd  gar w estliche G e­
s ta l t angenom m en hab e  u nd  u n te rs tr ic h  d abei den 
E influß d e r am erikan ischen  H ilfe . D ie Um wäL 
zungen  auf dem  zivilen  u nd  noch m eh r au f dem  
m ilitä risch en  S ek to r gaben  G eneral R idgw ay allen  
G rund , neulich  in  P aris  zu e rk lä ren , daß k eine 
d er 14 A rm een  des A tla n tik p a k te s  besse r als die 
tü rk isch e  sei, was angesichts des trad itio n e lle n  
g roßen  W ertes des tü rk isd ie n  S o lda ten  auch n icht 
v e rw u n d e rt. W e rt u n d  B ed eu tu n g  d er T ü rk e i als 
m ilitä risch er F a k to r  im  k om m enden  K rieg  d ü rfte  
in  der T a t ü b e r jed em  Z w eifel s tehen .

W ie g ro ß -a b e r die m ilitä risch e S tä rk e  d er T ü r­
kei auch im m er sein  m öge, w enn sie ih re  p e rs i­
schen G renzen , wo m an au f alles g efaß t sein  m u ß ,' 
o der ih re  G renzen  m it I ra k  u nd  Syrien, wo die 
russische H an d  d au e rn d  im  Spiele is t, sichern 
w ollte , w äre sie noch au f an d ere  K rä f te  u nd  F a k ­
to ren  im  O sten  angew iesen, d ie sid i h eu te  als 
ih re  n a tü rlich en  B undesgenossen  abzeichnen.

K ürzlich  erschien  in  d e r P resse  eine N achricht, 
wonach zwischen G ro ß b rita n n ie n  und  d er T ü rk e i 
in bezug  auf die m ögliche V erte id ig u n g slin ie  v o l­
les E in v e rs tän d n is  h errsche , u nd  m ancher fre u te  
sich d a rü b e r, daß es d er T ü rk e i gelungen  is t, die 
M itg lieder des A tla n tik p a k te s  zu ü b e rzeu gen , den 
N ahen  O sten  au f d er k ü rzes te n  F ro n t des K au- 
sus zu v erte id ig en . Zu d ieser V erte id ig u n g  solle 
d ie T ü rk e i die arab ischen  V ölker h eranz iehen .

D er b ek an n te  englische M ilitä rsch rifts te lle r Ge­
n e ra l H. G. M artin  sp rich t jedoch von e in e r V er­
te id ig un g slin ie  B atum — B asra u nd  s te llt d ie B e­
te iligu n g  der T ü rk e i an d iese r g roßen  F ro n t m it 
s tellenw eise seh r u nsicheren  E tap p en p o s itio n en  in 
R echnung, bei denen ab er ein  so fo rtig e r K o n ta k t
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und w ährend die im perialen Staatskonstruk- 
tionen unserer Zeit sich m it beschleunigtem 
Tempo in Commonwealths um gestalten, w ird 
allein das russische Reich und gar sein ganzer 
heutiger Machtbereich für tabu erk lärt. Dies 
in einer Zeit, wo der unaufhaltsam e Prozeß 
der nationalen Befreiung selbst die sowjet­
russischen M achthaber dazu zwingt, sich dies­
seits wie jenseits des Eisernen Vorhanges als 
Beschütjer der nationalen Souveränität aufzu­
spielen und davor zu hüten , von einem  „un­
teilbaren  R ußland“ oder dergleichen zu spre­
chen. Dem gegenüber m uten westliche V er­
suche, das Problem  des antibolschewistischen 
Kam pfes im  Zeichen eines integralen  „R uß­
lands“ zu lösen, wahrlich nu r noch als böse 
Witje an. Wem es um die H eranziehung un­
serer V ölker und die K onsolidierung der 
W eltordnung von m orgen ernst zu tun  ist, 
der muß ihnen zum indest zuerkennen: die 
nationale Souveränität!

H ierzu noch eine Frage: W arum findet man 
eigentlich, daß die A kzeptierung unseres P ro ­
gramms eine ungehörige Einmischung in in ­
nere Angelegenheiten der Sowjetunion wäre, 
wo doch selbst nach der sowjetischen V erfas­
sung unseren V ölkern, wenn auch nur schein­
heilig, aber form ell das Recht zuerkannt 
ist, sich von der „U nion“ gegebenenfalls zu 
lösen, w ährend dem gegenüber einem K erenski 
oder Melgunow, die es nur auf eine Abschaf­
fung des komm unistischen Regimes abgesehen 
haben, im W esten bedenkenlos jede Unter- 
stütjung gew ährt w ird? Welches Regierungs-

zwischen den  T ü rk en  und den ih n en  v erw and ten  
V ö lkern  h in te r  dem  E isern en  V orhang  fehlen  
w ürde , w äh rend  dem  F e in d  ein  K o n ta k t m it den 
B ew egungen  d er K u rd e n  u nd  an d eren  in  den 
G renzgebieten  o ffen  s tün d e .

N id it m in d er w ichtig als die m ilitä risch e Macht 
erschein t also h ie r  auch die politische V oraussicht 
schon h e i der s tra te g is c h e n . P lan u n g , u nd  es ist 
zu h o ffen , daß die T ü rk en , die ih re  politische 
W eish eit w äh rend  d er fü n f ja h rh u n d e rtla n g e n  
E xisten z ih res  O sm anischen R eiches u n te r  Beweis 
g es te llt h ab en , solche auch je g t  n ich t verm issen 
lassen  w erden .

D am it kom m en  w ir zum  A nfan gsg ed an ken  von 
d er N o tw en d igk eit e in e r V erstän d igu ng  d er T ü r­
k e i m it ih re n  nächsten  N achb arvö lk ern  am Schwar­
zen M eere zurück , die n ich t m in d er w ichtig ist 
als jene u n te r  d en  arab ischen  S taa ten . D afü r m uß 
ab er die h eu tig e  T ü rk e i sich genau so au frich tig  
zum  P rin z ip  b ek en nen , „d aß  es k e in  R u ß lan d  m eh r 
am  S ch w arzen 'M eere  g ib t“ , wie es im  J a h re  1921 
die M in is ter des S u ltans ta te n . D er K am p f d er 
von R u ß lan d  u n te rd rü c k te n  V ö lk e r, u n te r  denen 
die T ü rk e n  soviel B lu tsv e rw an d te  h ab en , und  das 
gem einsam e K am p fp ro g ram m  des A B N  zu r W ie­
d e rh e rs te llu n g  d er se lb stän d igen  N a tio n a ls taa te n  
und zum  b rü d e rlich en  Z u sam m enarb eiten  im  k ü n f­
tigen  F rie d e n  h ab en  b estim m t d ie S ym pathien  
eines jeden  eh rlichen  T ü rk e n , u nd  m an  sollte  
diese S ym path ien  n ich t zu trü b e n  versuchen.

Es tu t  ab er n o t, schon h eu te  zu r V o rb e re itu n g  
und  V erw irk lichung  d er Z usam m enarb eit auf d er 
G rund lage d ieser K on zep tio n  zu sch re iten , indem  
m an sich die A nw esenheit d e r zah lre ichen  E m i­
g ra tio n  aus den L än d e rn  h in te r  dem  E ise rn en  V o r­
h ang  im  eigenen L an de zunutje m acht. S tra te g i­
sche Sch lüsselpositionen  u n d  K riegsm echanism us, 
m ögen die S o ldaten  noch so m u tig  u nd  gu t aus­
g e rü s te t sein , genügen a lle in  n icht. In  e in e r A us­
einandersetzung  wie die kom m ende es sein  w ird , 
m ü ß te  m an  sich vo r allem  auch die Seele se in er 
nächsten  N achbarn  zu sichern  v e rs te h e n , d ie an 
dem  Sieg genau so in te re ss ie r t s ind  u n d  s id i als 
p o te n tie lle  K a m p fg e fäh rte n  von u nerm eß lichem  
W e rt erw eisen  w erden.

D ie V erte id igu n gspo sitio n  am  Schwarzen M eer 
ersche in t h e u te  schw ieriger denn  je . D er K rem l 
h a t w ed er das T es tam en t P e te rs  I. vergessen , noch 
d ie P riv ileg ien  nach den  V erträ g e n  von M ontreux , 
d ie R u ß lan d  zu  e in e r u n b esch rän k ten  F lo tte  im 
Schw arzen M eer u n d  d eren  D u rch fah rt durch die

(Schluß auf Seite 12)

System ein Land haben oder nicht haben soll, 
dü rfte  doch eher seine eigene „ in terne  An­
gelegenheit“ sein, als der Anspruch auf einen 
Freibrief, über frem de V ölker gewaltsam zu 
herrschen und V ölkerm ord zu treiben.

Auf dem M oskauer K ongreß im vorigen 
Jah r w urde es offenkundig, welche Wege der 
Bolschewismus in seinem psychologischen 
K rieg künftig  zu gehen gedenkt. Die Macht 
unserer Ideen ist so groß, daß selbst der 
Krem l unablässig versuchen muß, sie zu ver­
fälschen und für seine eigenen Zwecke zu m iß­
brauchen. Es sind die Prinzipien der nationa­
len Unabhängigkeit und der sozialen Gerech­
tigkeit. Dagegen wagt selbst Stalin nicht offen 
aufzutreten . Soll es gerade jetjt jem and im 
W esten tun?

In  der gegenwärtigen Auseinandersetjung 
zweier W elten hängt aber der Sieg nicht 
allein von der Güte leerer P ropagandaphra­
sen, sondern vor allem von den besseren Ideen 
ab und noch m ehr von der A ufrichtigkeit, m it 
der man zu ihnen steht, d. h. von der B ereit­
schaft, sie auch in die Tat umzusetjen. Die 
Meere von B lut und die neuen Ruinen eines 
künftigen Krieges w erden nicht zu verantw or­
ten sein, wenn eine bestehende Tyrannei 
durch eine neue ersetjt oder die W elt nach im ­
perialistischem  M uster geteilt werden soll. 
Genug des T errors, der Morde, der Ausbeu­
tung, der Furcht und des Hungers! Genug der 
nationalen und  sozialen U nterdrückung! Un­
sere V ölker sehnen sich nach F reiheit und 
Gerechtigkeit und sind dafür zu einem jeden 
O pfer bereit. Aber auch —  nur dafür!

Z U R  J A H  R E S W E N D E
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Nach der Niederwerfung des Bolschewismus
Zukunftsbild der Wirtschafts­

und Gesellschaftsordnung der unterjochten
Völker der UdSSR

D iskussionsartikel eines ukrainischen Universitätsprofessors aus Kyiw

T ro t5 a lle r  K on trov ersen  und  D iskussionen  über 
die k ü n ftig e  G esta ltu ng  d er W irtschafte- u nd  G e­
se llschaftso rdn u ng  u n se re r h eu tig en  W elt, d ü rf te  
ü b e r e ine g ru ndsä^liche F es ts te llu n g  w ohl E in ­
m ü tig k e it herrschen : die libe ra lis tisch e  W irtsch aft, 
g ep aa rt m it e in e r zw eckm äßigen, den  jew eiligen  
lo k alen  U m stän den  u nd  E rfo rd e rn issen  an g ep aß te  
In te rv en tio n  der S taa tsgew alt w ird  bis au f w eite­
res als fe s te  G ru nd lage  fü r  d ie ökonom ische E n t­
w icklung d er V ö lker zu d ienen  hab en . D ieser 
G ru nd g ed an ke b e h ä lt auch fü r  d ie k ü n ftig e  E n t­
w icklung u n se re r L än d e r, die zu r Z eit zu O bjek ­
ten  g rau sam er soz ia ler E x p erim en te  von d er ru s ­
sisch-bolschew istischen H errsch aft gem acht w orden  
sind , seine volle G ü ltig k eit.

D ie g egenw ärtigen  W irtsch aftsfo rm en , die u n ­
seren  V ö lkern  vom  bolschew istischen System  au f­
gezw ungen w urden , hab en  unzw eid eu tig  gezeig t, 
daß  die gänzliche A usschaltung  des P riv a te ig e n ­
tum s u nd  d er p riv a ten  In itia tiv e  einen  unnützen 
V erschleiß  d er K rä f te  u n se re r V olksw irtschaften  
u nd  sozialen  V erh ä ltn isse  m it sich gebrach t hab en , 
d ie e inen  V ergleich m it den k ap ita lis tisch en  L än­
d e rn  bei w eitem  n ich t s ta n d h a lte n  k ö n nen . Die 
A bschaffung  des p riv a ten  L andbesitjes, wie das 
P riv a te ig e n tu m  an In d u s tr ie  etc. u n d  die E in fü h ­
ru n g  d er ab so lu ten  P la n w ir tsch a ft b e i v o lle r A us­
schaltung  des M ark tm echanism us als R eg u la to r 
des U m laufes d er P ro d u k tio n sg ü te r  h a t n ich t zur 
H ebung  d e r sozialen  V erh ä ltn isse  g e fü h rt, son dern  
u m g e k e h rt —  zu einem  ökonom ischen T ie fs tan d  
d er B ev ö lkeru n g , der n u r  als P au p e rism u s bezeich­
n e t w erden  k ann .

Nach der B eseitigung  des B olschew ism us w er­
den u n sere  V ö lker bestim m t zu jenen  v o lk sw irt­
schaftlichen G rundsätzen zu rück g re ifen  w ollen , die 
h eu te  in  d er w estlichen W elt v o rhe rrsch en d  sind , 
u nd  w eit g ee ign e ter erscheinen , ih n en  eine volle 
E n tfa ltu n g  d er w irtschaftlichen  K rä f te  u n d  öko­
nom ische P ro sp e r itä t  zu g ew äh rle is ten . S e lb s tv er­
s tänd lich  w ird  bei dem  Ü bergang  zu einem  neuen  
libe ra lis tisch en  W irtschaftssystem  n u r  g esch ritten  
w erden  können , in d em  m an d a fü r R echnung  trä g t, 
daß alle diese L än d e r ü b e r d re i J a h rz e h n te  lang 
u n te r  vollkom m en an d eren  W irtsch aftsfo rm en  
ex is tie rt haben , d ie m an  zw eckentsprechend  zu 
ü b e rle ite n  hat.

Das k ü n ftig e  W irtsch aftssystem  u n sere r V ölker 
w ird  w ohl eine Synthese zwischen den w irtsch a ft­
lichen u n d  „sozialen E rfa h ru n g e n  d er h ochen t­
w ickelten  ^L än d er W esteu rop as und  A m erikas 
e in e rse its  u nd  den  spezifischen geschichtlichen, 
geographischen, w irtschaftlichen , sozialen  u nd  k u l­
tu re lle n  B ed ingungen  u n se re r  L än d e r sein. Als 
G rundziel, das dabei zu verw irk lichen  is t, w ird  
das P rin z ip  gelten , d aß  je d e rm a n n  einen  G rad  des 
W ohlstandes gesichert bekom m t, d er ihm  d ie Mög­
lichkeit g ib t, ein m enschenw ürd iges D asein zu 
fü h ren , u nd  zw ar durch B efried igu n g  sow ohl seiner 
m a te r ie llen  als auch k u ltu re l le n  B edü rfn isse .

Z ur V erw irk lichung  d ieser A ufgabe w ird  m an 
zu G ru nd lagen  des W irtsch aftsleb en s zu rückgre ifen  
m üssen, die sich in  d er b isherigen  E x isten z  d er 
w estlichen G em einschaften  aufs beste  b ew äh rt 
hab en : die G rundsätze des P riv a te ig e n tu m s und 
d er p riv a ten  In itia tiv e . E inem  jed en  m uß die Mög­
lichkeit zu rückgegeben  w erden , au f se in er Scholle 
o d e r in  seinem  U n tern eh m en  fre i zu schalten  u nd  
w alten , den E rtra g  se in er A rb e it fre i zu nutzen 
und  d ie erzeug ten  G ü te r fre i tauschen  zu können . 
D er P riva tbesitz u nd  d er f re ie  W ettb ew erb  ist n u r 
in so fe rn  durch eine w ohdurchdach te u nd  genau 
bem essene In te rv e n tio n  des S taa tes  e inzuschrän ­
ken , als dies im  In te re sse  d er V olksw irtschaft im 
a llgem einen  und  d er E in ze lin d iv id u en  im  beson­
d eren  n o tw end ig  und g eb oten  erschein t, um  das 
soziale G leichgew icht zu w ahren.

Die L an d w irtscha ft in  S o n d erh e it w ird  ganz 
nach dem  G rundsatz des P riv a te ig e n tu m s m it m it t­
lerem  L andbesit; au fzub auen  sein. Das w ürde n icht 
alle in  einem  heilig en  u n d  e lem en ta ren  A nliegen 
u n se re r  B au ern  en tsp rechen , d ie m eh r als einm al 
ih re  Scholle durch B lu tzo ll sch ü fen  m u ß ten , son­
d ern  auch im  E in k lan g  m it den  w issenschaftlichen

E rgebnissen  fü r  eine p ro d u k tiv e  u n d  ertrag re ich e  
L an dw irtsch aft s teh en .

A usgenom m en k an n  n u r ein  b esch rän k te r T eil 
g ro ßer A nw esen b le ib en , die zu r D urch fü hrun g  
von land w irtscha ftlichen  F orschungen  und  R e­
fo rm en  o d e r zu r V erso rgung  b es tim m te r In d u s tr ie ­
zweige m it R o h sto ffen  no tw end ig  w ären . Solche 
A nw esen w erden  vornehm lich  im  Staatsbesitz 
b le iben  m üssen.

Was die In d u s tr ie  an b elan g t, w ird  sie. auf kom ­
b in ie r te n  G ru nd lagen  au fzub auen  sein , u nd  zw ar:
a) k le in e re  u nd  m ittle re  U n te rn eh m en  k eh ren  ins 
P riv a te ig e n tu m  zurück gegen eine an den S taa t 
zu le is ten d e  angem essene E ntschäd igung ; b ) U n ­
te rn eh m en  g rö ße ren  U m fanges, die im S ta a ts ­
besitz b le iben , gew ähren  dem  p riv a te n  K ap ita l 
zw ecken tsprechende B ete ilig un g  (gem ischte F o rm ); 
c) die G ru n d in d u s trien  b le ib en  im  Besitz des 
S taa tes, d am it k e in e  w irtschaftlichen  E rsch ü tte ­
ru n gen  h e rb e ig e fü h r t u nd  n ich t ab träg liche Sozia­
lisie ru n g sk äm p fe  h e rv o rg e ru fe n  w erden , w ie in 
m anchem  w estlichen  L an de u n se re r  Z eit.

Im  H an d el m uß  dem  p riv a te n  K a p ita l ein 
w eite r S p ie lrau m  g ew äh rt w erden , was am  besten  
gee ignet w äre, den M ark t zu re g u lie re n , den A us­
tauschprozeß  v o ran zu tre ib en  u n d  dadurch  die 
ganze V olksw irtschaft an zu k u rb e ln . U m  neg ativen  
E rscheinungen  des P riv a th a n d e ls  en tg eg en zu tre ten , 
w äre noch eine soziale F o rm  des H andels e inzu ­
fü h ren , u n d  zw ar durch w eitg eh en de  E ntw ick lung  
von a lle r  A rt G enossenschaften.

A uf dem  G eb ie te  des T ra n sp ortes  w erden  der 
E isen b a h n tran sp o rt u n d  die B in n en sch iffah rt wohl

Deklaration zum K Z AB

Anläßlich der kiirzlichen G ründung eines 
sog. „K oordinations-Zentrum  des Anti-Bolsche­wistischen Kam pfes“ in München, in dessen 
M ittelpunkt russische E m igranten  stehen und  
das auf am erikanische In itia tive zurückgeht, 
tre ten  die au to ris ie rten  V ertre te r d er po liti­
schen R epräsen tationen, N ationalzen tren  und 
B efreiungsorganisationen säm tlicher nicht­
russischer V ölker aus d e r UdSSR m it e iner aus­
führlichen E rk lä ru ng  an die W eltöffentlich­
keit.

Diese neue In itia tive  d e r russischen Em i­
gration  w ird  als Versuch zu r E rhaltung  d er 
E inheit und U n te ilbarkeit des russischen Im ­
perium s bzw. d er russischen Hegem onie im 
S taate qualifiziert und einm ütig abgelehnt, da 
sie m it dem G rundprinzip  des antibolsche­
wistischen B efreiungskam pfes d ieser Völker, 
nämlich der W iederherstellung  ih re r  selbstän­
digen N ationalstaaten, u n ve re inb ar ist.

Diese denkw ürdige D ek lara tion  geben w ir 
in vollem  W ortlau t als gesonderte Beilage d ie­
ser N um m er d er ABN -K orrespondenz heraus.

D en einzelnen Sp litterg ruppen  aus K reisen 
d e r arm enischen, aserbeidschanischen, georgi­
schen, nordkaukasischen und  turkestanischen 
Em igration, die sich fü r  eine Zusam m enarbeit 
m it dem  „K oordinations-Zentrum “ bere itge­
funden haben, w ird durch die D ek lara tion  in überzeugender W eise jede  Legitim ation zur 
V ertretung  ih re r  V ölker und deren  B efrei­
ungskam pfes entschieden abgesprochen.

Im  einzelnen seien aus dem Inhalt d ieser 
einm ütigen E rk lä ru ng  d er W o rtfü hrer d er

im  Besitze des S taa tes  b le ib en  m üssen, w äh rend  
die S ch iffah rt, d e r m o to ris ie r te  T ra n sp o rt u nd  
die L u ftb e fö rd e ru n g  dem  p riv a te n  K a p ita l zu 
ü b e rlassen  w ären.

A uf dem  G eb ie te  des G eldw esens  w erden  die 
E m iss io n sin s titu te  S taatsm on o po l b le iben  m üssen 
b e i g leichzeitiger G ew ährung  je d e r  E ntw ick lungs­
m öglichkeit fü r  P riv a t-  u n d  G enossenschaftsbanken  
zu r E rfü llu n g  vo lksw irtschaftlich er A ufgaben  au f 
dem  G eb ie te  des K red ites .

E in  b esonders  w ichtiges G eb ie t, das g rö ß te  A u f­
m erk sam k eit v e rd ie n t, w ird  d ab ei die S o zia lp o litik  
sein. Sie m uß auf den Schutj d e r w irtschaftlichen  
schwachen E lem en te  d e r G esellschaft ausgerich te t 
sein , die in  d er G esta lt des k ü n ftig e n  S taa tes  n ich t 
e tw a einen  F ö rd e re r  d er p r iv ileg ie r te n  Schichten 
d er B evö lkerung , so n d e rn  einen  gerech ten  L en ker 
des sozialen  L ebens erblicken  sollen . Es w erden  
dabei fo lg en d e  H au p tau fg ab en  zu e rfü lle n  sein :

a) Schutj u nd  F ö rd e ru n g  d er L an dw irtsch aft 
durch M elio ra tio n en , S ub v en tio n en  etc.,

b) E in fü h ru n g  u nd  A usbau d er Sozialversiche­
ru n g  a lle r A rt: A rb eitslo s ig ke it, A rb e itsu n fäh ig ­
k e it , A lte r, K ra n k h e it , U nfa llv ers icheru ng  etc. A ll­
gem eine soziale G esetjgebung zum  S ch u le  d er 
A rb e it u nd  zu r B e treu u n g  des A rb eitn eh m ers  
m it B estim m ung  von M ind estlö h nen , H öchst­
besch äftig un g szeiten  etc .,

c) F re ih e it  zu r B ildu ng  von G ew erkschaften  auf 
a llen  G eb ie ten  d er A rb e it u n d  z u r g ew erkschaft­
lichen B etä tigu n g .

D er ganze K om p lex  von M aßnahm en  au f dem  
sozialen  G eb ie t w ird  b e i d e r A rb e ite rsch a ft das 
B ew ußtse in  w irtschaftlicher S icherheit zu erzeugen  
hab en . D ie A rb e ite r  u n se re r  k ü n ftig e n  S taa ten  
w erden  sich n ich t m eh r als A usb eu tu ng so b jek t 
d e r S taa tsgew alt oder ü h e rv o r te ilte  R ob o ten  durch 
an d ere  G esellschaftsk lassen  zu fü h len  h ab en , son­
d ern  n u r  als g leichberech tig te T e ilh a b e r am  w ir t­
schaftlichen L eben , als P a r tn e r  des P ro d u k tio n s ­
prozesses u n d  g leichgestellte  T e iln eh m er am k u l­
tu re lle n  L ehen . Solche soziale A tm o sp häre  des 
V ertra u e n s  w ird  die V oraussetjung  fü r  e ine n o r­
m ale E ntw ick lung  u n se re r  L än d e r b ed eu ten .

Das w ären  die G rundzüge der w irtschaftlichen  
u nd  sozialen  G esta ltu ng  unsere^ S ta a te n  in  e in e r 
f re ie n  Z u k u n ft. P ro f. M. W .

nichtrussischen V ölker der UdSSR folgende 
K erngedanken h ie r w iedergegeben:

D er Bolschewismus resu ltie rt aus d er Syn­
these zwischen dein russischen Im perialism us 
und dem Kommunismus. Die Beseitigung der 
bolschewistischen W eltgefahr setzt die Be­
käm pfung zugleich dieser beiden Elem ente 
voraus. Die nichtrussischen V ölker d er UdSSR 
hatten  zu r Zeit der Revolution ih re  selbstän ­
digen N ationalstaaten  w iederhergeste llt, die 
vom russischen Bolschewismus w ieder v e r­
nichtet w urden. D ie gleichen Tendenzen v e r­
folgt heu te  auch die antikom m unistische ru s­
sische Em igration. D er Kam pf gegen den Bol­
schewismus ist fü r  diese V ölker m it dem 
Kam pf gegen die russische Hegem onie und fü r 
die W iederherstellung  ih re r Selbständigkeit 
un lösbar verbunden. D ie Bekäm pfung allein  
des bolschewistischen Regimes resp. das kom ­
munistische Regierung'ssystem  u n te r B eibe­
haltung  eines „großrussischen“ Reiches, kann  
das Kam pf po tential d er nichtrussischen Völ­
k er niem als m obilisieren und zu r E ntfaltung 
bringen.

Das KZAB bezweckt, d er russischen Emi­gration  schon je tz t eine vorherrschende Stel­lung im B efreiungskam pf sicherzustellen und 
die E inheit des russischen Im perium s in  den 
G renzen der heu tigen  UdSSR auch fü r  die Zu­
k u n ft zu erhalten . Die vorgesehene P rozedur 
e iner angeblichen „Selbstbestim m ung“ der 
V ölker b ildet n u r  ein Scheinm anöver und 
macht das Schicksal der nichtrussischen Völ-

(Schluß auf Seite 7)

Einmütige Ablehnung der neuesten 
russischen Initiative
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Der Stand der Wissenschaften in der UdSSR
Von Prof. Dr. V. Derzhavyn

Die Sprachwissenschaft
U n te r allen  von den  Sow jets gepflegten  oder 

auch n u r  g ed u ld e ten  W issenschaften  h a t wohl 
k e in e  einzige eine so w eitg eh en de  V erän d e ru n g  
w äh rend  d er a lle rle tjten  J a h re  e rfa h re n , w ie die 
S prachw issenschaft, und  eb end arum  w ollen  w ir 
d iesen  k n ap p en  Ü berb lick  m it ih r beg in nen . Die 
vom  allm ächtigen  u nd  n ich t m in d er „a llw issen den “ 
Genossen S ta lin  im  J a h re  1950 v erö ffen tlich te  B ro ­
schüre „M arxism us und  P ro b lem e d er Sprachw is­
senschaft“ , die se lb stvers tän d lich  fü r  jeden  sow je­
tischen S prachw issenschaftler bis zum  bescheiden­
sten  G ram m atik- o der F re m d sp rac h e n leh re r h inab  
(soferne e r  sich n icht zu einem  „V o lk sfe in d “ und  
po litischen  V erb recher g estem p elt sehen w ill) volle 
dogm atische G eltu ng  besitjt, h a t n icht n u r  die 
R ich tlin ien , so n dern  auch den G eh alt dessen, was 
m an bei den  Sow jets u n te r  S prachw issenschaft 
m ein t, rech t g ründlich  v e rä n d e rt. A llerd in gs nicht 
e tw a die M ethoden  d e r S taats- u nd  P a r te ik o n ­
tro lle  —  au f die w ird  keinesw egs verz ich te t. U nd 
w enn S ta lin  d e r von ihm  b ek äm p ften  —  also ge­
n a u e r gesagt v erb o ten en  —  „ jap h e titisch en “ 
Schule des vo r 15 J a h re n  v ers to rb en en  russischen 
A kad em ik ers  N. M arr v o rw irft, sie h ä tte  ein 
„A rak tschejew -R eg im e“  in d er S prachw issenschaft 
e in g e fü h rt (was nach russischem  Sprachgebrauch 
den In b e g riff  eines sinn- u nd  rücksich tslosesten  
P o lizeireg im es b e d e u te t) , so ü b e rg eh t e r  dabei ge­
flissentlich d ie T atsache, daß es eben die so w je ti­
schen S taats- u nd  P a r te is te lle n  w aren , d ie N. M arr 
und  seine Schule noch u n län g st durch eine syste­
m atische A usm erzung  ih re r  w issenschaftlichen Geg­
n e r energisch un ters tü tz ten .

Es s te h t näm lich  so, daß  P ro fe sso r N ikolaus 
M arr, von G eb u rt ein  G eorg ier, M itg lied  d er R us­
sischen A kadem ie d er W issenschaften  b ere its  vor 
d er R evo lu tion  u n d  übrig en s ein  in  d e r geo rg i­
schen und  arm enischen P a läo g rap h ie  u nd  Q uellen ­
k u n d e  h o ch v erd ien te r F achm ann , d e r um  1920 vom 
M arxism us noch gar k e in e  A hnung  h a tte  (e r 
schw ärm te dam als von e in e r E rh eb u n g  d er geo r­
gischen L ite ra tu rsp ra ch e  zu r a llgem einen  Um ­
gangssprache fü r säm tliche kaukasischen  V ölker 
u nd  S täm m e!), ab M itte  d er 20er J a h re  die von 
ihm  ausgek lügelte  „ jap h e titisch e  L eh re“  im m er 
m eh r m it ra d ik a l m arx istischen  G ru nd sä^en  zu 
verqu icken  b egann , um  den sprachw issenschaftlich  
völlig  u n g eb ild e ten  L e its te llen  d e r sow jetischen 
„ K u ltu rp o lit ik “ o rd en tlich  zu im p o n ie ren  u nd  m it 
ih re r  H ilfe  d ie ü b e rlie fe r te  u nd  allgem ein  an e r­
k a n n te  h istorische u n d  verg le ichende Sprachw is­
senschaft als eine an tim arx is tische  und  „ b ü rg e r­
liche L eh re“ aus dem  F e ld e  zu schlagen. In n e rh a lb  
w en iger J a h re  gelang  es ihm  auch; b e h a u p te te  er 
doch, die Sprache sei in  e rs te r  L inie k eine N atio ­
nal-,* -so n d e rn  eine K lassen an ge legenh eit, kein  
W erkzeug  fü r  gegenseitige V erstän d ig u n g , so n dern  
eines fü r  den K lassen kam pf, alle  V erän d e ru n g en  
im  S prach leben  gingen „ s p ru n g h a ft“ (also nach 
den  G esetjen d er M arx-E ngelschen D ia lek tik ) vor 
sich u. a. m. G erade d e ra rtig e  w illkü rlichen  und 
eigentlich  u nv eran tw o rtlich en  B eh au p tu n g en  v er­
schafften  se in erze it M arr u nd  dessen A nhängern  
ein gew altiges A nsehen  bei d e r sow jetischen 
„K u ltu rsc h a ffu n g “ , obgleich es fü r jed en  sprach­
w issenschaftlich  geschulten  F achm ann von v o rn ­
h ere in  fe s ts ta n d , daß M arrs gesam te in  m a rx is ti­
sche P hraseo lo g ie  g ek le ide te  „S p rach leh re“ von 
ihm  n u r als M itte l zum  Zweck e in e r offizie llen  
A n erk en n un g  se in er eigen tlichen  „ jap h e titisch en “ 
I r r le h re  benutzt w urde .

N un ab er w irft S ta lin  selbst jene gesam te P h ra ­
seologie um  u nd  b e h a u p te t ru n dw eg : n e in , die 
Sprache ist vornehm lich  eine N atio na lan g eleg en ­
h e it , zum  K lassen kam pf d ien t sie n u r  gelegentlich , 
sie g eh ö rt w eder zu r m arx istischen  „ö k on o m i­
schen B asis“ noch zum  m arx istischen  „ ideo log i­
schen Ü b e rb au “ , da sie m eistens b e id e  ü b e rd a u e r t;  
ohne Sprache g ib t es ü b e rh a u p t kein  D enken , ob 
k lassenb ew u ß tes  o d e r n ich t; auch e rfo lg en  die m ei­
sten  S prachv erän de ru ng en  ü b e rlau s  langsam  und  
allm ählich , von e in e r „S p rach rev o lu tio n “ k ann  
ü b e rh a u p t k eine R ede sein.

Es b rau ch t n ich t in  A brede g es te llt zu w erden , 
daß d iese H au p tth esen  S ta lin s  ziem lich harm los 
—  um n icht zu sagen , banal —  k lin g en  u nd  nach 
M arrs E x trav ag anzen  w ie eine R ück kehr zum  ge­
sun den  M enschenverstand  an m u ten . So einfach 
s teh t ab er die Sache doch n icht —  sonst h ä tte  S ta ­
lin  n ich t ru n d  20 J a h re  ab zuw arten  b rauchen , um

sich ers t je tjt in sprachw issenschaftliche T heorien  
einzum ischen. S ieh t m an ab er g en au er zu, so w ird 
m an dessen g ew ahr, daß  S ta lin s  B eh au p tu n g en  
genau den h eu tig en  In te re ssen  der russisch-so­
w jetischen  N atio n a lp o litik  en tsp rechen : ja , die 
Sprache ist eine N a tio n a lan g e leg en h e it, denn wie 
so llte  m an sonst eine k u ltu re l le  Ü b erleg en h e it der 
russischen N atio na lsp rach e  geg en üb er an d eren  N a­
tion alsp rach en  in n e rh a lb  u nd  au ß erh a lb  d er So­
w je tu n ion  b eh au p ten  k ön nen ?  Die Sprache h a t 
auch m it K lassen kam pf w enig zu tu n , da es in  d er 
„k lassen lo sen “ S ow jetu n io n  h eu tzu ta g e  offiziell 
e inen  K lassen kam pf ü b e rh a u p t n icht geben darf. 
U nd von „ sp ru n g h a ft“ re v o lu tio n ä ren  V e rä n d e ru n ­
gen d a rf u n te r  einem  R egim e, das in  a lle re rs te r  
L in ie um  seine eigene K o n so lid ierun g  beso rg t ist 
u nd  von irgendw elchen  V erän d e ru n g en  gar nichts 
wissen w ill, e rs t rech t k e in e  R ede sein. G ru n d ­
sätzlich b le ib t die sow jetische S prachw issenschaft 
auch nach S ta lins n eu er D irek tiv e  genau  das, was 
sie f rü h e r  w ar: eine D ienerin  der russisch-sow jeti­
schen N ational- und  K u ltu rp o litik , n u r  m it te il­
w eise v e rä n d e rte n  V orzeichen.

A llerd ings w ird  m it d e r E n tth ro n u n g  des „M ar- 
rism us“ ungem ein  v iel U nsinn  h in fä llig , ganz b e­
sonders in bezug  au f die u rsp rü n g lich e  u nd  eigen­
a rtig e  „ jap h e titisch e  T h e o rie“ bzw. d er „Jap h e ti-  
do log ie“  w ie sie u ng en au erw eise noch bezeichnet 
w ird . M arr b eh a u p te te  näm lich  n ich t n u r einen  
gem einsam en U rsp ru n g  säm tlich er S prachen des 
E rd k re ises , so n dern  auch ih re  w esen tliche Id e n ti­
tä t: säm tliche W ö rte r  a lle r S prachen sollen  auf 
v ie r „U re le m en te“ —  sal, her, jon  u nd  rosch —  
zurückgehen , die M arr verm ein tlich  in  den k a u k a ­
sischen S prachen „e n td e ck t“ hab en  w ollte  und  die 
u rsp rü n g lich  kaukasische V ölkern am en  gewesen 
seien! Die kaukasischen  S prachen erw iesen  sich 
eben, nach M arrs w illkü rlichen  B eh au p tu n g en , als 
eine ganz b eson de re  „u rsp rü n g lich e“ F o rm atio n  
d e r M enschenrede, und  folglich m üsse  sich jedes 
W ort, das irgendw o auf d e r E rd e  gesprochen w ird , 
auch im  kaukasischen  finden lassen.

D aß d e ra rtig e s  n u n m eh r endlich au fg eh ö rt h a t 
fü r  jed en  sow jetischen S prach leh rer s tr ik t obliga-

D ieser Spruch des A postels is t es, den  m an  in 
d e r h eu tig en  W elt b eh erz ig en  so llte , u n d  zw ar 
n icht so seh r jense its  als v ie lm eh r d iesseits des 
E isern en  V orhanges. D rü ben  haben  näm lich  die 
O p fer d er sow jetrussischen  T y ran n e i die W a h r­
h e it schon längst aus E rfa h ru n g  e rk a n n t u nd  am 
eigenen  L eibe v e rsp ü rt. D ie V ö lker der sog. fre ien  
w estlichen  W elt sind es ab e r, die im m er noch in 
v erh än g n isv o llen  Ir r tü m e rn  und  fa ta len  Illu sio n en  
befang en  u nd  auch u n fre i von der töd lichen  B e­
d ro hu ng  d er bolschew istischen W e ltg efah r sind , 
die ih n en  Tag und  N acht auch b ev o rsteh t.

Z w ar h a t d e r W esten  die F e h lt r i t te  von T eh e­
ra n  u nd  Y alta  an d eren  v erd erb lichen  Folgen  
schon län g st e rk a n n t. Dennoch h a t die E n th ü llu n g , 
daß sogar die V orgänge von K aty n  auf G eheiß  
R oosevelts verh eim lich t w erden  m u ß ten , um  die 
„F reu n d sc h a ft“ m it den Sow jets n ichts zu v e rd e r­
ben , eine n icht geringe B estü rzun g  h erv o rg eru fen . 
H in te r  dem  E isernen  V orhang  w ar diese W a h rh e it 
schon v o rh e r b ek an n t, genau so w ie die T atsache, 
daß R oosevelt die B efü rch tu ng  S ta lin s k a n n te , die 
U k ra in e  könne sich se lb stän d ig  m achen u n d  d a­
durch die E xistenz des S ow jetreiches g efäh rd en , 
w esw egen m an auch zu r N eu tra lis ie ru n g  d er „S e­
p a ra tis te n “ d er U k ra in e  und  W eiß ru th en ien s, der 
le tz teren  eine S ch e inv ertre tu ng  in der UNO zuge­
s tan d en  h a t. M an w u ß te  es auch, daß nach d er so­
w je trussischen  O k k u p a tio n  d e r baltischen  S taa ten , 
R oosevelt es vorgezogen h a t, m it R ücksicht auf 
den „h e ik len  C h a ra k te r  d ieser F ra g e“ an d er G ül­
tig k e it d e r d o rt s ta ttg e fu n d e n e n  W ahlen  n icht zu 
rü tte ln . S ta lin  se lbst w ar es d ab ei, d e r nach dem  
T riu m p h  seines Sieges diese T atsache u n te r  den 
b e tro ffen e n  V ölkern  durch F lü s te rp ro p ag an d a  v er­
b re ite n  ließ . In  d e r V oraussicht, daß in e in e r nicht 
allzu fe rn en  Z eit d er W esten  se in e r E xpansion  
en tg eg e n tre ten  w ürde , bezw eckt er näm lich , d a ­

torisch  zu sein , d a rf  a lle rd ing s als w issenschaft­
licher F o rtsc h rit t bezeichnet w erden . F ü r  den 
S p rach u n te rrich t w ird  das n a tü rlich  von B ed eu ­
tu n g  sein. Ob aber auch fü r  e ine E rn eu eru n g  
sprachw issenschaftlicher S tud ien , d a ran  d a rf  m an 
b illigerw eise  zw eife ln . E rs ten s  sind  sow jetische 
S prachw issenschaftler sogar im  eigentlichen  (e th ­
nisch M oskauer) R u ß lan d  durch eine 20 jäh rige 
politische V erfo lgung  seitens  d er „Jap h e tid o lo - 
gen“ d e ra r t  d ez im iert u n d  te r ro r is ie r t  w orden , daß 
sie es sicherlich v o rz iehen  w erden , sich auch f e r ­
n e rh in  an re in  p rak tische  A ufgaben  zu h a lten , 
näm lich ans Z usam m enste llen  e lem e n ta re r  L eh r­
bücher u nd  m eh r oder w en ig er b rau ch b a re r W ör­
te rb üche r; als sich an h ö h eren  S prachstu d ien  die 
F in g e r zu v e rb ren n en . Noch viel schlim m er s teh t 
es n a tü rlich  in  allen  von M oskau o k k u p ie rten  
n ichtrussischen L än d e rn  u nd  G eb ie ten : d o rt w u r­
den b ere its  in  den 30er J a h re n  gerade  d ie S prach­
w issenschaftler u n te r  dem  V orw and  ih re r  angeb­
lichen Z ug eh ö rig k eit zum  „b ü rg erlichen  N atio n a­
lism us“ —  also auch ganz unabh än g ig  von der 
„ jap h e titisch en “ P ro b le m a tik  —  system atisch  in 
sibirische K o n z en tra tio n sla g e r gesteckt o d e r auch 
u n m itte lb a r h in g e rich te t. In  d er S ow jetu k ra ine  
z. B. g ib t es h eu tzu ta g e  w ohl n ich t m eh r als 3— 4 
fü r Sprachforschung  gehörig  q u a lifiz ierte  P e rso ­
nen ; u nd  auch die w erd en  sich vers tänd lich erw eise  
rech t h ü ten , au f einem  d e ra r t  g efah rvo llen  w issen­
schaftlichen G eb ie t m eh r zu le is ten , als von der 
R eg ierung  u n b ed in g t v e rlan g t w ird.

Z w eitens aber ist es m eh r als zw e ife lh aft, daß 
die S ow jetreg ie ru ng  u nd  S ta lin  se lb er an e in e r E r­
n eu eru n g  d er Sprachforschung  als solcher w irklich  
in te re ss ie r t sind . V on e in e r fre ien , politisch  nicht 
gebundenen  S prachw issenschaft k an n  doch ü b e r­
h a u p t k e in e  R ede sein ; u n d  fü r  eine „ u n fre ie “ 
b leiben  die G renzen im m er rech t eng bem essen. 
H öchstens d er S law istik  w urde aus n aheliegenden  
G rü nd en  S ta lin s  „F estleg u ng  d e r m arxistischen  
Sprachw issenschaft“ w ahrscheinlich  k o n k re t zu ­
gute  kom m en, u n d  zw ar selb stvers tän d lich  ganz im 
S inne ausdrücklicher R ussifiz ierungstendenzen . 
Auch die M undarten fo rseh u ng , nam entlich  die ru s­
sische, h a t gewisse C hancen au f W iederb eleb un g , 
da eine n a tion alis tisch e  S p rachp o litik  e in e r w is­
senschaftlichen M u nd artenforsch u ng  n icht e n tb e h ­
ren  k an n , sei es auch n u r zum  Zweck einer ä u ß e r­
lich g lau b w ü rd ig en  F älschung  d e r F orschungs­
ergebn isse  im  D ienste d e r k o n stan ten  T endenzen  
M oskaus a lth e rg e b rach te r „ K u ltu rp o lit ik “ .

durch den W id erstan d  ze n trifu g a le r  K rä f te  zu lä h ­
m en, das V e rtra u e n  zu r fre ie n  W elt zu ersch ü tte rn  
u n d  eine b e to n t an tiam erik an isch e  S tim m ung zu 
erzeugen . Den V ölke rn , d ie an d ie Sow jets w ieder 
au fg e lie fe r t w urden , haben  näm lich  R oosevelts 
K onzessionen  kaum  w en ig er O p fer g ek oste t als 
der H itle rk r ieg  selbst. J e  m eh r d iese O p fer im 
L aufe d e r Z eit s te igen , um so s tä rk e r  w ird  das 
G efüh l d ieser V ö lker, von der fre ien  W elt v e r­
lassen zu sein. Ih re r  bem äch tig te  sich das B e­
w u ß tse in , daß  es fü r  die f re ie  W elt zw eierle i 
R echt g ib t. M an v e rm e rk te , daß  w ährend  fü r  das 
an den Ju d en  zugefü g te  U nrech t von D eutsch land  
m it gu tem  G ru nd  W iedergu tm achung  g efo rd ert 
w ird , n iem and  im  W esten  d a ra n  d en k t, von einer 
ebenso b erech tig ten  W iedergu tm achung  die R ede 
zu m achen fü r  das U nrech t, das in  T eh eran  und  
Y alta  den  V ölkern  angetan  w orden  ist, die der 
bolschew istischen V ersk lavung  versch rieben  w ur­
den.

U n te r d iesen V ölkern  m acht sich h eu te  V e rb itte ­
ru n g  d a rü b e r b re it, daß  es auch je tjt, w ie zu H it­
lers Z eiten , H errenm enschen  und  U nterm enschen  
g ib t u nd  die letzteren  als Sklaven b eh an d e lt w er­
den, die es n icht d e r M ühe w ert sind , d ire k t an ­
gesprochen, geschweige denn nach ih ren  W ünschen 
g efrag t zu w erden . Dazu tr ä g t vo r allem  der 
G ru n d to n  d er w estlichen R un d fu n k sen d u n g en  bei, 
die eigens fü r  diese V ölker b estim m t sind , wobei 
ab er die Sehnsucht und  das R echt auf n a tio n a le  
F re ih e it u nd  S elbs tän d ig ke it einfach im  russischen 
E in to p f e r trä n k t  w ird . D iese Sendungen  machen 
sich zw ar zu r A ufgabe, den V ölkern  d er Sow jet­
u n ion  „d ie  W a h rh e it“ zu v e rm itte ln . D ort haben 
ab er d ie Menschen alle die W a h rh e ite n  schon 
läng st e rk a n n t und  w arten  sehnsüchtig  d a ra u f , daß 
sich d ie f re ie  w estliche W elt endlich m al se lbst zu 
d iesen  W ah rh e iten  b ek en n t, m it allen  daraus ge-

„Erkennet die Wahrheit und ihr werdet frei“
Von Aino Torrn
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H in te r  a llen  lä rm en d en  P a ra d e n  u nd  dem  gan­
zen P ro p a g a n d a sp u k  in d er UdSSR v e rb irg t sich 
eine g eradezu  g rau en h a fte  W irk lich k eit, welche 
se ihst in  den R ed en  d er höchsten  bolschew istischen 
W ü rd en trä g e r auf dem  X IX . P a r te ik o n g reß  in 
M oskau deu tlich  zu tage g e tre ten  ist. D essen w ird  
m an in sb eso n d ere  gew ahr, w enn  m an au ß er den 
R ed en  d e r sow jetrussischen  H a u p tfü h re r  noch d ie ­
jen igen  d er versch iedenen  G au le ite r M oskau in 
den  sog. A utonom en  S ow je trep u b lik en  u n te r  die 
L upe n im m t. Sie sind  näm lich  alle  d a ra u f aus­
g erich te t, zum  K am p f gegen die E rscheinungen  
„des bürgerlich en  N atio na lism us“ a lle r A rt au f­
zu ru fe n , fü r die E rz ieh un g  d er A rbeite rm assen  
im G eiste „d e r u ne rsch ü tterlich en  F reu n d sch aft 
zum  g roßen  russischen V olke4 zu w erben  und  die 
E ntw ick lung  u nd  F estig u ng  „des S o w je tp a trio tis ­
m us“ zu fö rd e rn .

Es k ann  w ohl k e in en  besseren  Beweis d a fü r 
geben, daß  alle  n ich t-russischen V ölker das ihnen  
aufgezw ungene frem d e  sow jetrussische Regim e 
eben n ich t w iderspruchslos h in nehm en  und  m it 
allen  m öglichen M itte ln  dagegen an k äm p fen , was 
die V ersicherungen  d er russischen Im p eria lis ten , 
daß  es h eu te  in  d er U dSSR k ein e  S pu r von n a tio ­
nalem  W id erstan d  u nd  von U n ab h än g ig k e its ­
b es tre b u n g e n  d er n ich t-russischen V ölker gäbe, 
L üge s tra ft.

In  d er g egenw ärtigen  A rtik e lse r ie  w ollen  w ir 
k u rz  die M om ente au fzeigen , welche das w ahre 
B ild  d er V erh ä ltn isse  in  d er U dSSR vor Augen 
fü h re n , beg in nend  m it d en jen ig en , die von dem 
v orh an d en en  u n en tw eg ten  n a tio n a len  W id erstan d  
eine ü b erzeu gend e Sprache sprechen.
1. Der K a m p f gegen „nationalistische

Abw eichungen“
Im  V o rtra g e  M alenkow s sowie in  den R eden  

a lle r  S ta tth a l te r  M oskaus in  den n ich t-russischen 
R ep u b lik en  u nd  L än d e rn  d er S ow jetun ion  w urde 
m it N achdruck h erv o rg eh ob en , daß  d ie A u fm erk ­
sam k eit d e r P a r te i  u nd  d e r R eg ie ru ng  h ie r  h a u p t­
sächlich au f den  K am p f gegen den „b ü rg erlichen  
N atio na lism us“ k o n z e n trie rt w erden  m üsse, was 
soviel b esag t, daß  d ieser letztere, u nbeschadet der 
scharfen  A ugen von MWD bzw. MGB, fa st auf 
a llen  G eb ie ten  des L ebens in  E rscheinung  tr i t t .  
Es w ird  o ffe n b a r , daß  auch u n te r  d er ro te n  H ü lle  
d e r einheim ischen  K om m u n isten , „d e r b ürgerlich e 
N atio na lism us“ oder, wie es h e iß t, „d ie  N eigun­
gen“ dazu v erb orgen  sind. Im  N am en des Z e n tra l­
k om itees r ie f  M alenkow  die P a r te im itg lie d e r  dazu 
au f, „e in en  unv ersö hn lich en  K am p f gegen jede 
n a tion alis tisch en  E lem en te  zu fü h re n , um  die E in ­
h e it u nd  die F re u n d sch aft d er V ö lker d er UdSSR 
zu w ah ren “ . O ffen bar m uß es um  d iese „E in h e it 
u nd  F reunclsehaft“ n icht gerade  gut b es te llt sein, 
w enn sich M alenkow  gezw ungen sah , d abei noch 
ausdrücklich  au f die N o tw en d igk eit h inzuw eisen , 
den S taa t, die A rm ee, die S tra fju s tiz  u n d  die Auf-

b o ten en  K onsequenzen . Doch scheint d e r P ro p a - ' 
ganda R ich ts trah l d ieser S endungen an einem  
H oh lsp iegel zu re fle k tie ren  u nd  zu seinem  A us­
g an gspu n k t —  dem  ein igen  u n te ilb a re n  Mosko- 
w iten re ich  —  zurü ck zustrah len !

Die V ö lker h in te r  dem  E isernen  V orhang  d u r­
sten  ab er danach, die S tim m en derjen ig en  zu 
hören , d ie ih n en  Sym bol des W id erstan des b e­
d eu ten , denn  W o rte  a lle in  haben  ih ren  W ert schon 
läng st e in g eb ü ß t, w enn n icht T a ten  d a h in te r­
s tehen .

Ebenso w enig s ind  d ie M enschen h in te r  dem  
V orhang  an B erich ten  aus dem  L eben  d er fre ien  
W elt in te re ss ie r t. Solche B erich te w erden  n u r als 
H ohn  fü r  V erd u rs te n d e  em p fu n den .

Die Z ahl d e r o rg an is ie r ten  K om m u n isten  in  der 
W elt b e trä g t h eu te  ca. 19 M illionen . Davon e n t­
fa llen  7 M illionen  au f die S ow jetu n io n , an denen 
w iederum  a lle in  die R ussen m it 6 M illionen  be­
te ilig t sind . D ie Zahl d e r K om m u n isten  in  den 
S a te llite n  b e trä g t u n g e fäh r 7 M illionen , w obei die 
Sow jetzone D eu tsch land , P o len  und  U ng arn  um 
das D op p elte  ü b e r tr if f t .  D er R est v e r te i l t  sich au f 
die f re ie  W elt, w obei Frankreich, u nd  I ta lie n  an 
d er Spitze, Ir la n d  an letzter S telle  s tehen . H inzu 
kom m en die g e ta rn te n  K om m unisten  im  W esten, 
d eren  A ufgabe nach den W o rten  D im itro ffs  auf 
dem  V II. K o m info rm ko ng reß  1935 d aran  b es teh t,

k lä ru n g sin itia tiv en  v o r dem  „bürg erlichen  N atio ­
n alism us“ zu b ew ah ren  u n d  u naufhö rlich  zu fe s ti­
gen. N un m uß also die E in h e it u nd  d e r Zusam ­
m en h a lt des Sow jetreiches durch einen  p o ten tie r- 
te n  T e rro r  und  neu e  G ew altm eth od en  d er sow je t­
russischen O rgane e rre ich t w erden.

U nd es b ed a rf  e rs t rech t kein es  K om m entars, 
w enn w ir fo lgende A uslassung M alenkow s w o rt­
g e treu  w iederg eb en : „W ir sind  n icht vers ichert 
vor dem  E in d rin g en  fre m d e r  A nschauungen, Ideen  
und  S tim m ungen , die von au ß erh a lb  —  seitens d er 
k ap ita lis tisch en  S taa ten  —  u nd  von in n e rh a lb  —  
seitens  d er R este fe in d se lig er G ru p p en , vo r allem  
m it n a tion alis tisch en  T endenzen , die von d er P a r­
te i n icht ganz v ern ich te t w orden  sind , zu uns ein ­
sickern kön nen . Man d a rf n icht vergessen , daß  die 
F e in d e  des sow jetischen S taates versuchen , u n ­
gesunde S tim m ungen  a lle r A rt zu v e rb re ite n , au f­
zuw ärm en u nd  zu en tfachen , d ie u nb eständ ig en  
E lem en te  u n se re r G esellschaft ideologisch zu ze r­
setzen.“ M alenkow  s tim m t dabei m it d e r offiziösen 
Z eitsch rift d e r kom m unistischen  P a r te i  „B olsche­
w ik“ (jetzt schon „K o m m u n is t“ —  Die R ed.) ü b e r­
ein , die in  ih re r  N um m er 15 vom  J a h re  1952 aus­
drücklich schrieb: „D ie E rscheinungen  des b ü rg e r­
lichen N ationalism us, w elcher d er sow jetischen 
R eg ie ru ng  und  G esellschaft den g rö ß ten  Schaden 
b rin g t u nd  als s tä rk s te r  u nd  politisch  gefäh rlich ­
s te r  F e ind  anzusehen  ist, m uß  g es te llt w erd en .“

Die R eihe d er M oskauer G au le ite r in  den n ich t­
russischen R ep u b lik en  u n d  G eb ie ten , welche au f 
dem  K on g reß  den „bürg erlichen  N atio na lism us“ 
b ran d m ark te n , w urde  im  N am en d er U krain ischen  
SSR vom  V orsitzenden des V erband es U krain ischer 
S ch rifts te lle r, 0 .  K orn ijtsch u k , e rö f fn e t und  von 
den „kosakischen“  V e r tre te rn  Ig natow  u nd  K ise- 
low aus dem  Don- und K u b an g eb ie t beschlossen. 
In  seinem  Ü b e re ife r ü b e r tra f  K o rn ijtsch u k  sich 
selbst, indem  e r „das g roße russische V olk“ als den 
w oh lgesinn ten  „ ä lte re n  B ru d e r“ n icht n u r des 
ukra in isch en  V olkes und  a lle r übrig en  V ö lker der 
UdSSR ansprach , so n dern  zugleich als ein  edles 
B ru d e rv o lk  d e r C hinesen  lo b p ries , das um  C hina 
jetzt ebenso „b eso rg t“ sei, w ie es „w ähren d  der 
J a h rh u n d e r te  se in er le ib lichen  Schw ester, der 
U kra in e , b rü de rlich e  H ilfe  gab44! S odann  g riff 
K orn ijtsch u k  w üten d  die A m erik an er und  . . . d ie 
ukra in isch en  N atio n a lis ten  an.

Das u k ra in isch e  V olk, sag te e r, d a rf  an d en  v e r­
brecherischen  H an d lu n g en  d er am erikanischen  R e­
g ierung  n icht ruh ig  V orbeigehen, die h u n d e rt M il­
lionen  D olla r zu r O rg an is ie run g  von S pionage und 
D iversionen  b ew illig t h a t, welche fü r diese n ied ­
rige Z iele B an d ite n  u nd  U nm enschen zugekom m en 
sind , u n te r  denen  die d re im al verfluch ten  F eind e  
des ukra in isch en  V olkes —  die R este  d er L eu te 
von P e tlu ra  u nd  B an d era  sind . Das u krain ische 
V olk  h a t auch das J a h r  1918 n ich t vergessen , als 
in Jassy  eine K on fe renz  von  V e r tre te rn  A m erikas, 
E ng land s und  F rank re ich s s ta t tfa n d  u n d  an der

„d ie  n ich tkom m unistischen  G ru p p en  zu in filtr ie ­
ren  u nd  von innen  h eraus zu bezw ingen44. E in e  der 
w ichtigsten  A ufgaben  d iese r K rä f te  is t es, die 
antibo lschew istischen  B ew egungen auf eine falsche, 
den  Sow jets genehm e B ahn  zu le iten . D ie W ühl­
a rb e it d ieser g e ta rn te n  W erkzeuge M oskaus au f­
zudecken ist um so schw ieriger, als sie k e in erle i 
d ire k te  V erb in d u n g  zu ih ren  A uftrag g eb e rn  u n ­
te rh a lte n  u nd  m an sie höchstens „an  den F rü ch ­
te n  erk en n en  k a n n “ .

W enn die fre ie  W elt je d e  M öglichkeit ausschlie­
ßen w ill, daß  sein an tibo lschew istischer K am pf 
durch S ta lin  u n te rg ra b e n  w ird , so gäbe es d afü r 
n u r e inen  W eg: die F ü h ru n g  im  psychologischen 
K rieg  den jen ig en  zu ü berlassen , welche die L eg i­
tim atio n  als W o rtfü h re r d e r e ffe k tiv e n  W id e r­
stand sb ew eg u ng en  h in te r  dem  E isern en  V orhang  
fü r  sich in  A nspruch  nehm en  u nd  als R ep rä se n ­
ta n te n  der n a tio n a len  B elange ih re r  V ö lker auf- 
tr e te n  können . N u r d iese b ew äh rten  V ertra u e n s­
le u te  ih re r  V ö lker sind  es, welche m it w estlicher 
U nterstü tzung  den en ttäu sch ten  u nd  sch w ergeprü f­
ten  Menschen in d er S ow jetun ion  die H offn un g  
w iederg eb en  u nd  das verlöschende V ertra u e n  in 
den gu ten  W illen  d er fre ie n  W elt w ieder erw ecken  
können .

Das is t die G ru n d w ah rh e it, die es zunächst im 
W esten  zu e rkenn en  gilt.

E inm ütige A bleh nu n g . • •
(Fortsetzung von Seite 5) 

k e r  letzten Endes doch vom W illen einer „All­
russischen konstitu ierenden  V ersam m lung“ 
abhängig. Das Program m  des KZAB gew ährt 
den nichtrussischen V ölkern w eniger als das­
jen ige was ihnen  selbst die sowjetische V er­
fassung, wenn auch n u r auf dem  P apier, offi­ziell zugesteht. Das KZAB k ann  kein  R eprä­
sen tan t der nichtrussischen V ölker und ihres 
Befreiungskam pfes sein, sondern  allein  der 
russischen Em igration und deren  im perialisti­
schen In teressen.

Die D ek lara tion  schließt m it folgendem  in­
d irek ten  Appell an die V ereinigten Staaten  und die W eltöffentlichkeit:

„W ir geben der H offnung Ausdruck, daß die 
G rundsätze von F reiheit, U nabhängigkeit und 
Gleichberechtigung, die in der Geschichte des 
am erikanischen Volkes eine so hervorragende 
Rolle gespielt haben, auch auf unsere V ölker 
A nw endung finden und daß ihnen in ihrem  
Kam pfe fü r M enschenfreiheit und fü r u nab ­
hängiges nationales S taatsleben von seiten 
d er ganzen fre ien  W elt volle U nterstü tzung 
gew ährt w ird.“

noch ein P e tlu ra -M in is te r te iln ah m , w obei A m e­
rik a  dem  P e tlu ra -B a n d iten  11 M illionen  D ollar 
gab u nd  d a fü r W affen  und  M unition  lie fe rte . W ir 
wissen n ich t, w ieviel aus jenen  h u n d e rt M illionen 
D ollar, die fü r  D iv ersio n stä tig k e it gegen die 
S ow jetun ion  u n d  die L än d e r der V o lksd em o kra­
tien  b e re itg e s te ll t w urden , an die P e tlu ra -B a n d iten  
ab g e tre ten  sind. Es b es teh t ab e r kein  Z w eifel, 
daß diese D iener T ru m an s vom u krain ischen  
V olke wie to llw ü tige  H un d e v ern ich te t w erden  
w ürden . . . L e id er m üssen w ir fe s ts te llen , daß  w ir 
in den  letzten Ja h re n  den K am p f gegen d ie R ück­
fä lle  des ukrain isch en  „b ü rg erlichen  N atio n a lis ­
m us“ geschwächt h ab en .“

D er S e k re tä r  des G eb ie tskom itees  von R ostow , 
K iselow , u n d  d e r S ek re tä r  des G eb ie tskom itees 
von K rasn o d ar, Ig n ato w , bezeugen  auch d ie E r­
scheinungen des b ü rgerlich en  N ationalism us u n te r  
den K osaken . „D iese e rn s te n  F e h le r  und  M ängel 
w urden  zu r K en n tn is  genom m en und  sind  schon 
k o n k re te  W ege zu ih re r  B erich tigung  g ep lan t.44 
D ie gleichen N oten  k lin g en  in den  R eden  der 
S ta tth a l te r  M oskaus in K irg is ien  (R azzakow ), in 
T urk m en ien  (B aba jew ), in  U sb ek is tan  (N ijazow ) 
u nd  T adsch ik istan  (G afu ro w ). Sie e rk lä r te n , daß 
„d ie  R este  des N ationalism us in d er ideologischen 
A rb e it, in  d er Id ea lis ie ru n g  d er re a k tio n ä re n  P e r ­
sön lichkeiten  d er V erg an g en h e it, in den V ersuchen 
d er E rh a ltu n g  d er F orm en  d er n a tio n a len  K u l­
tu re n , im  E ntgegensetzen d er n a tio n a len  T ra ­
d itio n en  dem  sozialistischen  In h a lt“ in  E rschei­
n ung  tre te n . N icht besser sei es im  K aukasus, wie 
in  se in er R ede A ru tin o w  b erich te te . „V or einigen 
J a h re n  gab es au f d e r geschichtlichen F ro n t in 
A rm enien  E rscheinungen  des b ü rgerlich en  N a tio ­
nalism us in d er G esta lt d er e inse itig en  Id e a li­
sie run g  d er a lten  Geschichte. M it d e r H ilfe  des 
ZK h a t d ie K om m unistische P a r te i  A rm eniens 
rech tzeitig  den K am pf gegen die ähn lichen  E r­
scheinungen des bürgerlich en  N atio na lism us e n t­
w ickelt.“

Ü bera ll das gleiche B ild: in d er U k ra in e  w ie in  
T u rk e stan , im  K osak en lan d  w ie im  K aukasus, in 
W e iß ru th e n ien  w ie in G eorg ien , was der G eorg ier 
Tzchow rebaschw ili u nd  ein  so se ltsam er „W eiß- 
ru th e n e “ wie Z im jan in , dessen N am e seine ru s­
sische A bstam m ung v e rrä t , b e s tä tig ten . Es v e r­
d ien t d abei herv o rg eh ob en  zu w erden , daß, w äh ­
ren d  m an auf a llen  n ich t-russischen G eb ie ten  der 
S ow jetun ion  gegen alle, sogar „d ie  k le in s te n  E r ­
scheinungen des b ü rgerlichen  N atio na lism us“ in 
rücksich tslosester W eise k äm p ft, zu g leicher Z eit 
in  d e r ganzen UdSSR system atische u nd  k o n se­
q u en te  E n tzü n d u n g  des russischen P a trio tism u s  
u nd  des russischen N ationalism us g e tr ieb en  und  
d er „Ü b erleg en h e it des russischen V olkes“ , der 
russischen N ation  als „ h e rv o rrag en d ste  u n te r  allen 
N atio n e n 44, d er G lorifiz ierung  des russischen V ol­
kes als „ fü h re n d e  M acht d er S ow jetu n io n “ —  wie 
B eria  ausdrücklich  sag te —  das W o rt gesprochen 
w ird .

A lles das zeugt d a fü r, daß  d er K rem l auch bei 
a llen  k ü n ftig e n  K on flik ten  im  G ru nd e genom m en 
n u r auf die U nterstü tzung  des russischen V olkes 
rechnet, w äh ren d  e r  in  der G esta lt d e r nicht- 
russischen V ölker eine T o d esgefah r fü r  seine H e r r ­
schaft erb lick t. (F o lg t ein zw e ite r A rtike l.)
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Der unsterbliche Freiheitskampf Turkestans
Von Dr. M. H. Ertürk

(F o rtse tju n g  u nd  Schluß)
Die Basm atsriii-ßewegiiiig —  was sie ist 
und was sie will

„ T u rk es tan  den T u rk e s ta n e rn !“ „ F o rt m it der 
F re m d h e rrsc h a ft“ , „U nabhängiges T u rk e s tan  —  
weg von R u ß la n d “ ! —  das w aren  und  sind  die 
P a ro len , u n te r  denen  die B asm atschi-B ew egung 
bis zum  h eu tig en  T age ih re n  K am pf w e ite r fü h r t, 
wie h ie rü b e r d er sow jetische politische K om m issar 
G insburg  seihst, dessen A ufgabe es w ar, d ie B as­
m atschi-B ew egung m it H ilfe  der R o ten  A rm ee zu 
b ek äm p fen , in  e inem  aufsch lußreichen  A ufsa tz  in 
d er Z e itsch rift „N ovyj V ostok“  N r. 10— 11, w ah r­
h e itsg e treu  b erich te t.

D er S tu rz  d er au to n om en  tu rk es tan isch en  R e­
g ierung  im  J a h re  1917 w ar fü r  d ie T u rk e s tan e r 
e ine b itte re  E rk en n tn is . Die F re ih e itsk ä m p fe r 
p ro k lam ie rte n  daru m  am  24. 9. 1919 u n te r  F ü h ­
rung  von M ahm ed A m in Beg die „P rov isorische 
Ferganische R eg ie ru ng “ , die als Ü bergangsregim e 
bis zu r E rk äm p fu n g  d er vollen  U nab häng ig ke it 
T u rk e stan s  gedacht w ar. N achdem  jedoch der C hef 
d ieser R eg ierung , M ahm ed A m in Beg, am 7. 3. 
1920 einen  W a ffe n s tills tan d  m it den Sow jets ge­
schlossen h a t, w urde  er von den F re ih e itsk ä m p ­
fe rn  erschossen u n d  seine R eg ierung  w ar au f­
gelöst.

Am 3. 5. 1920 h a t d e r F ü h re r  der Basm atschi- 
B ew egung des F erg an ag eb ie tes , Scherm uham m ed 
Beg, eine provisorische R eg ie ru ng  T u rk e stan s  aus­
g eru fen , welche auf dem  zw eiten  M uslim enkon­
greß  in S am ark an d  im  A pril 1920 als Islam ische 
T ürkische U nab häng ig e R ep u b lik  T u rk e stan s  ge­
setzlich v e rk ü n d e t w urde . Im  K ap ite l 2 P u n k t 9 
des d iesbezüglichen K ongreßbesch lusses h e iß t es 
u n te r  anderem :

„. . . W enn d ie S o w je trep u b lik  ih re  P o litik  
n ich t ä n d e rt u nd  den M uslim en T urk estan s  
k eine v ertra u e n sw ü rd ig e , den L eb en sb ed in g un ­
gen des V olkes an g ep aß te , eigene R eg ierung  
gew ähren  und  w enn  sie n ich t den T u rk e s tan e rn  
alle  politischen  und  k u ltu re l le n  R echte zurück­
g ib t, w erden  w ir —  die M uslim en T u rk estan s  
—  m it o d e r ohne W affen  bis zum  le b ten  T ro p ­
fen  B lu t gegen d ie S o w jetreg ie ru ng  K rieg  
fü h re n .“

Am 12. 5. 1922 ü b e rre ich te  eine D elegation  d er 
u nabh än g ig en  R eg ie ru ng  T u rk estan s  die K ongreß- 
heschlüsse dem  V e r tre te r  der Sow jetrussischen 
R eg ie ru ng  in T asch ken t, u nd  zw ar m it fo lgendem  
B eg le itsch re ib en :

„D ie S o w jetreg ie ru ng  h a t in n e rh a lb  von zwei 
M onaten  ganz T u rk e s tan  zu räum en. E rs t nach­

dem  'T u rk e stan  von d e r russischen A rm ee und  
d e n  russischen R eg ie ru ng sb eam ten  geräum t 
is t , ' is t die T u rkestan isch e  R eg ierung  b e re it , 
m it M oskau d ip lom atische V erh an d lu n g en  au f­
zunehm en . A uf solange b es teh t zw ischen R u ß ­
land  und  T u rk e stan  d er K rieg szustan d  bis zum 
en d gü ltig en  Sieg d er F re ih e it . In  d iesem  F alle  
tr ä g t R u ß lan d  a lle in  d ie Schuld fü r  das v e r­
gossene B lu t. D ie R eg ie ru ng  T u rk e stan s  m acht 
d ie russische R eg ierung  d a ra u f au fm erksam , 
daß das V olk  entschlossen ist, bis zum leb ten  
M ann zu k äm p fen , w enn k e in e  R äum ung  e r ­
fo lg t. Das tu rk es tan ische  V olk ist dagegen b e­
re it, fa lls  d ie russische R eg ierung  sowie d eren  
T ru p p en  und  B eam ten  aus T u rk e s ta n  zurück­
gezogen w erden , m it dem  russischen V olk  
fried lich  n eb en e in a n d e r zu leben. V orau s­
setzung h ie r fü r  ist, daß  d ie n a tio n a le  U nab ­
h än g ig k e it T u rk e stan s  a n e rk a n n t und  auf 
jeden  w eite ren  A n g riff gegen T u rk e s tan  v e r­
zich te t w ird . Es s te h t a u ß e r jedem  Z w eifel, 
daß  bei e tw aig er A blehnung  u n se re r  F o rd e ­
rung  d er K rieg  zum  D au erzu stan d  w erden  
w ird . W ir zw eifeln  ebensow enig  d aran , daß 
die F re ih e it u nd  G erech tigk e it le b ten  Endes 
siegen w erden , w enn n icht h eu te , sodann  
m orgen .“

Sobald  d iese E rk lä ru n g  dem  V e r tre te r  d e r ru s ­
sischen S ow jetreg ie ru ng , R u d zu tak , ausgehänd ig t 
w ar, ließ  d ieser die ganze tu rk es tan isch e  D ele­
gation  v e rh a f te n , und  n iem and  ih re r  M itg lieder 
k e h rte  jem als w ieder zurück. D ie R eg ierung  der 
u nabh än g ig en  R ep u b lik  T u rk e stan s  k o n n te  sich in 
d e r F o lgeze it n u r  noch d re i M onate am  L eben  
h a lten .

Als d e r ehem alige tü rk isch e  O berb efeh lsh ab e r 
G eneralissim us E nver-Pascha im  N ovem ber 1921 
in T u rk e s tan  auf den  P lan  t r a t ,  nahm  d er tu rk e ­
stanische F re ih e itsk am p f ein  neu e  en tscheidende 
W endung . N achdem  es ihm  gelungen  w ar, die b e ­
s teh en d e  U n e in ig k e it u n te r  einzelnen  F ü h re rn  
des F re ih e itsk am p fe s  zu ü b e rw in d en , übern ah m  
E nver-P ascha den O berb efeh l der v ere in ig ten  
n a tio n a len  K rä f te  T u rk e stan s, einschließlich  der 
m ilitä risch en  S tre itk rä f te  d er u nabh än g ig en  V olks­
re p u b lik en  von B uchara u n d  C horezm  und  fü h rte  
w uchtige m ilitä rische O p e ra tio n en  gegen die R ote 
A rm ee durch. M oskau sah sich gezw ungen, V er­
t r e te r  se in er po litischen  und  m ilitä risch en  P ro ­
m inenz, w ie T ro z k i, B ud jo n ny  u nd  K ujbeschov 
nach T u rk e s ta n  zu en tsen d en , w äh ren d  d er O ber­
befeh l ü b e r die gegen T u rk e s tan  eingesetzten 
ro ten  D iv isionen  d e r s te llv e r tre te n d e  O berkom - 
m an d ie ren d e  d er russischen A rm ee Z inow jew  ü b e r­
nahm . Als die K am p fh an d lu n g en  ih re n  H ö h ep u n k t 
e rre ich ten , rich te te  E nver-P ascha am  19. 5. 1922 
ein  U ltim atu m  an die S ow jetreg ie ru ng  R uß land s, 
w orin  es u n te r  an d erem  h ieß :

„. . . D ie R ote A rm ee m uß b in n en  14 T agen 
nach R u ß lan d  zu rü ck b eo rd ert w erden . In  d er 
gleichen F ris t  s ind  auch säm tliche so w je tru s­
sischen V erw a ltu n g sb eh ö rd en  in T u rk e s tan  
au fzuh eben . F alls die S ow jetreg ie ru ng  R u ß ­
lands es n ich t fü r  no tw end ig  e rac h te t, den 
W illen  der m uslim ischen V ölker, die u n te r  dem  
Joch b e trü g erisch er K om m issare s teh en  und 
zu r W affe g eg riffen  h ab en , um  ih r L and  von 
d er F re m d h errsc h a ft M oskaus zu b efre ien , zu 
re sp ek tie re n , w erde ich m id i v e ra n laß t sehen , 
zwei W ochen nach d er Ü berreichung  der 
geg en w ärtig en  E rk lä ru n g  nach eigenem  E r­
m essen zu h an d e ln . . .“

Von d er S ow jetreg ie ru ng  e rfo lg te  k e in e  A n t­
w ort au f dieses U ltim atum . Es w urden  s ta ttd essen  
b ed eu te n d e  m ilitä risch e V erstä rk u n g en  u nd  eine 
A nzahl von Spitzeln u nd  S pionen , u n te r  L eitun g  
des b erü ch tig ten  G PU -C hefs A gabekov , n ad i T u r­
k es tan  b eo rd e rt . N achdem  E nver-Paschas H a u p t­
q u a r tie r  durch d iese G PU -O rgane am 4. 8. 1922 
au fg esp ü rt u nd  durch R o ta rm isten  ü b e rfa lle n  
w urde , fa n d  dabei d e r O b erk om m and ie rend e  
E nver-P ascha nach d re is tü n d ig em  A bw ehrkam pf 
se lbst den  H eld en to d . In  se in er P ersö n lich k e it 
v e rlo ren  d ie F re ih e itsk ä m p fe r T u rk e stan s  n icht

Neuwahl des Präsidiums der Ungarischen 
Freiheitsbewegung

Die Z entralleitung der U ngarischen F re i­heitsbew egung, welche als M itglied des ABN das ungarische Volk und dessen B efreiungs­kam pf rep räsen tiert, ist lau t ih re r  Statuten, die auf dem okratischen Prinzip ien  aufgebaut sind, fü r die kom m enden drei Jah re  neu ge­w ählt w orden.
Zum L lauptvorsitzenden ist G eneraloberst a. D., F e r e n c  F a r k a s  d e  K i s b a r n a k  w iedergew ählt worden. Zum M itvorsitzenden w urden gew ählt: Jozef Nyirö, D r. Lajos Lip- tay  und Emil Juszthy.
M itglieder des Z en tra lp räsid ia lra tes sind: Istvan A ndreanszky (Belgien), D r. Ferenc H orvath  (M arokko), Im re K alm an (Ö ster­reich), D r. Jozsef Szappanos (England), Prof. D r. Vilmos Szepesvaraljay-H aendel, D r. Ti- bor Thorm a und Dr. Sandor Zayzon (Deutsch­land). Somit findet sich in der neugew ählten  Z entralle itung  die geistige und politische Elite U ngarn v ertre ten  und zw ar durch folgende rep räsen ta tive  Persönlichkeiten: ein Vize­p räsiden t und M itglied des letzten  verfas­sungsm äßigen Parlam entes, ein M itglied des letzten ungarischen O berhauses, ein Schrift­s te ller von W eltruf, ein hohes M ilitär, ein U niversitätsprofessor, Publizisten, Journa­listen etc.Die neue Zusam m ensetzung des Z entral­p räsid ia lra tes der U ngarischen F reiheitsbew e­gung b ildet eine w eitere  und sichere G ew ähr dafür, daß der Kam pf gegen den Bolsche­wismus und zu r B efreiung der ungarischen Lleimat sowie a lle r anderen  un terjochten  Länder und Völker, die sich im  ABN zusam- m engefunden haben, künftig  umso erfo lg­reicher w eite rgeführt wird.

n u r einen  exk lusiv  b e fä h ig ten  m ilitä risch en  F ü h ­
re r , so n dern  zugleich einen  S taa tsm an n  vom  ge­
schichtlichen F orm at.

Sein N achfolger im  O berkom m ando  des F re i­
h e itsk am p fes  w urde  Sam i-Pascha u nd  fü h rte  ihn  
u n en tw eg t bis 1926 w eiter. Es fo lg te  d a ra u f eine 
Z eitsp an n e  z e rs p lit te r te r  m ilitä risch er F ü h ru n g , 
die bis 1932/33 a n d au e rte , als d e r O berb efeh l 
w ieder e inheitlich  von Ib ra h im  B ek ü bernom m en  
w urde . D ieser g erie t jedoch 1933 in sow je tru s­
sische G efangenschaft, so daß die m ilitä risch en  
O p era tio n en  danach w iederum  in die H än d e ö r t­
licher K om m and eure  b le iben  m u ß ten .
Die Bilanz eines legendären  
Freiheitskam pfes

E nd e 1926 w urden  d er sow jetische R ev o lu tio ns­
k rie g s ra t und  G en era ls tab  zu r B ek äm pfung  der 
tu rk es tan isch en  B asm atschi-B ew egung au fgelöst 
und  d eren  A ufgaben  einem  sog en an n ten  „M itte l- 
asia tischen  M ilitä rk re is“ ü b e rtra g e n , dem  d ie V er­
an tw o rtu n g  fü r  die en d gü ltig e  B ezw ingung des 
tu rk es tan isch en  F re ih e itsk am p fe s , d. h. d e r m ili­
tä rischen  B asm atsch i-V erbände au fg eb ü rd e t w urde.

E ine V orste llun g  von d er S tä rk e  u nd  dem  A us­
m aß d ieser tu rk es tan isch en  n a tio n a l-re v o lu tio ­
n ä re n  K äm p fe  v e rm itte ln  am  b es ten  fo lgende 
sta tistisch  fe stg e h a lte n en  Z ah len  ü b e r die K on ­
tin g en te  d er R o ten  A rm ee, d ie gegen die tu rk e ­
stan ische V o lkserhebu n g  e ingesetjt w erden  m u ß ten :

1. 106 000 M ann d e r ehem aligen  zaristischen 
G a rn iso n tru p p en  in T u rk e s tan , die sp ä te r  von der 
R o ten  A rm ee ü b e rn om m en  w u rd en ;

2. ü b e r  90 000 M ann frü h e re  deutsche u nd  ö s te r­
reichische K riegsgefangenen , die nach der bolsche­
w istischen R ev o lu tio n  en tlassen  u n d  von d er R oten  
A rm ee eingezogen w u rd en ;

3. 75 000 russische K olon is ten  in  T u rk e s ta n , die 
au sg e rü ste t und  vom  bolschew istischen R egim e als 
„S chü tjend iv isionen“ au fg es te llt w urden ;

4. e ine bolschew istische S ond era rm ee, die nach 
d er L iq u id ie ru n g  d er O ren b u rg e r F ro n t im  J a h re  
1921 in  T u rk e s tan  eingesetjt w urde ;

5. eine ta ta risch e  B rigade , etw a 8000 M ann 
s ta rk ;

6. zwei R eg im en te r aus T u rk e s tan e rn .
D ieser Ü berm ach t re g u lä re r  u n d  b es tau sg e rü ste ­

te r  S tre itk rä f te  d er R oten  A rm ee s tan d en  im 
ganzen  60 000 b ew affn e te  u nd  225 000 u n b ew a ff­
n e te  tu rk es tan isch e  F re ih e itsk ä m p fe r gegenüber, 
u n te rs tü tjt  m oralisch  u nd  m a te rie ll von d e r ganzen 
B evö lkerung  des Landes.

In  diesem  leg en d ä ren  K am p f v e rlo r S o w je tru ß ­
lan d  insgesam t etw a 395 000 M ann, w ä h re n d .T u r­
k es tan  n ich t w eniger als 700 000 O p fer zu b e­
k lag en  h a tte . Nach 1926 w urden  etw a 270 000 T u r­
k es tan e r w egen T eilnahm e an d er Basm atschi- 
B ew egung v e rh a f te t u nd  120 D ö rfe r w äh ren d  d er 
K am p fh an d lu n g en  dem  E rd bo den  gleichgem acht.
Turkestans unsterblicher Freiheitswille

D urch b ru ta le  G ew alt u nd  m ilitä risch e  Ü b e r­
m acht k o n n te  R u ß lan d  den tu rk es tan isch en  F re i­
h e itsk am p f zw ar v o rüb erg eh en d  bezw ingen . A ud i 
die in den Ja h re n  1937 und  1938 g ep lan te  M assen­
e rhebu n g  in T u rk e s tan  k o n n te  die russische T e r­
ro rh e rrsc h a ft ebenso v e rh in d e rn , obw ohl d er A uf­
s tan d  bis ins e inze lne  v o rb e re i te t und  in jedem  
sow jetischen P a r te io rg a n , in  je d e r  K olchose und 
se lbst in  je d e r V olksschule des L andes die H erde  
dazu b ere its  gelegt w aren . D en F re ih e itsw illen  und  
den  u ns te rb lichen  K am p fg eist des tu rk estan ischen  
V olkes jedoch k o n n ten  k e in e  G ew alt u nd  kein  
T e rro r  aus d er W elt schaffen .

D ie B asm atschi-B ew egung le b t u nd  w irk t au d i 
h eu te  noch u n te r  d er B ev ö lkeru n g , obw ohl m an 
sid i dessen b ew u ß t ist, daß  angesichts d er sow je t­
russischen O k k u p a tio n , des k o lo n ia len  Spitjel- 
d ienstes u nd  des d ich ten  N etjes von G eheim agen­
te n  ein D urchbruch gegen d ie sow jet-russische 
G ew alth errsch aft vorläufig  aussichtslos ist. Die 
B em ühungen  gehen daru m  vorläufig  d ara u f h in ­
aus, die n a tio n a le  E ig en art des V olkes vo r der 
sow jetischen A u sro ttu n g sp o litik  zu e rh a lte n  und  
dessen N atio n a lb ew u ß tse in  u nd  K am p fg eist fü r 
die kom m ende g roße A useinanderse tjung  zu be­
w ahren . D ie n ich t endenw ollenden  sow jetischen 
M aßnahm en u nd  S an k tio nen  gegen im m er w ied e r­
k eh ren d e  „n a tio na listische  A bw eichungen“ in T u r­
k es tan , w o rü b er die S ow jetp resse im m er w ieder 
b erich ten  m uß, lie fe rn  einen  ü b erzeu gend en  B e­
weis d a fü r, daß die T u rk e s ta n e r sich ih re n  F re i­
h e itsw illen  u n v e rse h rt b ew ah rt u nd  ih rem  u n v e r­
geßlichen F re ih e itsk a m p f w eite r hu ld igen . Das 
w ird  auch so b le iben  bis zum  Tag, als die b lu t­
g e trä n k te  heilige F re ih e it T u rk e s tan s  W irklich ­
k e it gew orden  ist.
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cytf tüfJiekbw- am  dim h^vitqiJX'htk eji.
Hintergründe des Prager §diauprozesses

W ie hei allen  son stig en  von den K om m unisten  
in szen ie rten  Schauprozessen, h a n d e lte  es sich auch 
h ie r in  W irk lich k eit n ich t um  dasjen ige, was auf 
o ffe n e r B ühne hei d e r P ro ze ß v erh a n d lu n g  v orge­
trag en  w urde , als v ie lm eh r um  ganz and ere  D inge, 
d ie dabei h in te r  den K ulissen  v erb o rg en  b lieben . 
B ek an n tlich  ist M oskau n icht w ählerisch  in den 
M itte ln , w enn es sich um  d ie E rre ichu ng  ih re r 
Z iele h a n d e lt, d ie es sk ru p ellos  zu verfo lgen  
pflegt. G enauso wie es im  In te re sse  d ieser Z iele 
M illionen von unschuldigen  M enschen m orden  läß t, 
die ihm  im W ege s teh en , zö g ert d e r K rem l keine 
S ek un d e, auch b ew äh rtes te  kom m unistische P ro ­
m inenz zu liq u id ie ren , w enn ihm  dies im  I n te r ­
esse se in er P o litik  in  irgendw elchem  Z usam m en­
hang  fü r  geboten  erschein t.

So ging es auch b e i dem  le tz te n  P ra g e r Schau­
p ro zeß  gegen S lausky, C lem entis u nd  Genossen 
w ed er um  tito is tisd ie , d. h. „n a tio n a l-k o m m u n is ti­
sche“ A bw eichungen, da ja  von den insgesam t 14 
A ngeklag ten  n ich t w en iger als 11 jü d ischer A b­
stam m ung  w aren , noch um  irgendw elche „T rotzki­
s ten “ , da säm tliche A ng eklag te  bis zuletzt ganz und 
g ar im G eiste  u n d  S ch ritte  S ta lins m arsch ierten . 
E benso  abw egig ersche in t es, d iesen  P ro zeß  durch 
irgendw elche zion istische M om ente zu e rk lä re n , da 
alle  v e ru r te il te n  Is ra e lite n  bis zuletzt gesin nu ng s­
tre u e  K om m unisten  geb lieben  w aren . W enn all 
dem  so is t, e n ts te h t d ie F rage , w arum  sie e ig en t­
lich liq u id ie r t w orden  s ind?

Die A n tw o rt d a ra u f d ü rf te  kaum  schwer fallen . 
In  den  böhm ischen L än d e rn , wie auch in d er Slo­
w akei, versch lech tern  sich näm lich  d ie a llgem einen  
V erh ä ltn isse  zusehends u nd  d er L eb en ss tan d ard  ist 
bed rohlich  t ie f  gesunken. D ie allgem eine N ot e r­
zeug te  b it te re  U n z u fried en h e it u nd  se lbst Auf- 
ru h rs tim m u n g  bei der B evö lkerung . U n te r  solchen 
U m stän den  erschien  es eben g e ra te n , fü r  die u n ­
tra g b a re n  Z uständ e  einen  Sündenbock ausfindig zu 
m achen u nd  durch  seine A bschlachtung fü r  die 
s iedende U n z u fried en h e it des V olkes ein V en til 
zu schaffen.

A ber n icht a lle in  das: D urch die erbarm ungslose 
E x ek u tio n  d e ra r t  h o ch v erd ien te r u nd  hochgeste ll­
te r  k om m unistischer R ep rä se n a n ten  d er tschecho­
slow akischen „V o lk srep u b lik “ so llte  zugleich ein 
A bschreckungsexem pel von n ach h a ltig e r W irkung  
s ta tu ie r t  w erden , d am it n iem and  m eh r im L ande 
w agt, sich m it dem  G ed an k en  e in e r A u flehn un g  
o d e r se lbst n u r  eines P ro te s te s  gegen die kom ­
m unistische M ißw irtschaft zu trag en , obzw ar die 
B ev ö lkeru n g  durch das R egim e b e re its  an den 
R an d  d er V erzw eiflung  gebrach t ist.

Was in sb eso nd ere  d ie A ng ek lag ten  jü d ischer A b­
stam m ung an b elan g t, m ag sein , daß  h ie r V er­
dachtsm om ente im  S inne e in e r m öglichen A bw ei­
chung nach dem  W esten  eine gewisse R olle ge­
sp ie lt h ab en  m ögen. N ich tsdestow en iger kom m t 
den g efä llten  T o d esu rte ile n  eben n u r  die B ed eu ­
tung  e in e r rad ik a len  P räv e n tiv m aß n a h m e als etw a 
e in e r b ere its  v e rw irk ten  Sühne fü r  ta tsächlich  b e­
gangene S ta a tsd e lik te . A lles in  allem  w urde  also 
den H en k e rn  in P ra g  vorw iegend  eine v o rb e u ­
gende R olle zugedacht. A uß erdem  gehören  d e r­
artig e  period isch  im m er w ied e rk eh ren d e  L iq u id ie ­
ru n g e n  von höchsten  W ü rd en trä g e rn  in  allen  b o l­
schew istisch b eh errsch ten  und  re g ie r te n  L än d e rn  
zu der üblichen  M ethode, d ie P o s itio n en  des 
K rem ls schlecht u nd  rech t zu festigen .

W as in sb eso nd ere  die V eru rte ilu n g  und  H in ­
rich tung  von C lem entis a n b e tr if f t , h an d e lte  es sich 
d abei noch in so fe rn  um  einen  S o n d erfa ll, als er 
w äh rend  des zw eiten  W eltk rieges  als E m ig ran t in 
L ondon  le b te , so daß  m an  bei ihm  am  ehesten  
etw aige w estliche B in du n gen  v erm u ten  k o n n te . Das 
ist es, was im  Zuge d er a llgem einen  P rä v e n tio n , 
die durch den P ra g e r  P ro zeß  bezw eckt w urde , auch 
sein  Schicksal als „ V e rrä te r“ besieg elt h ab en  mag.

W enn im  ü b rig en  d iese u n rüh m lich en  B egeben­
h eiten  in  P rag  noch eines S ch lußkom m entars h ie r 
b ed ü rfen , so w äre noch zu sagen , daß  alle  V er­
u r te ilte n  als S chrittm ach er des Bolschew ism us in 
d e r T schechoslow akei u nd  bis g estern  noch M acht­
h ab e r von M oskaus G naden  in P ra g  soviel V eran t­
w o rtu n g  fü r  die b lu tig en  V erbrechen  sch lim m ster 
A rt au f ih r  Gewissen geladen  h ab en , daß sie ih re  
T o d esstra fe , je d e r fü r  sich, b e re its  m ehrfach  v e r­
d ien t haben . Auch w ürden  sie, w enn sie n ich t in 
U ng n ad e  g efa llen  w ären , durch  ih r  W eite rleb en  
u n d  W irken  n icht das G erin gste  zu r B eseitigung

des kom m unistischen  R egim es, so n dern  eh er n u r 
zu dessen F estig u bn g  b e ig e trag en  haben . Es b e­
s te h t also k e in  G rund , ih r  w oh lv erd ien te s  Schick­
sal irgendw ie zu b ed au e rn , geschweige denn  zu 
bew einen.

D ie A nzeichen sprechen  d a fü r, daß dem  P ra g e r 
Schauprozeß  n u n m eh r ein  n e u e r gegen slow akische 
„B o u rgeo ise -N atio na listen “ in  P re ß b u rg  fo lgen 
soll. F. D.

Zweierlei Maß
A uf e in e r T agung  von  etw a 120 E m ig ran ten  —  

m eist eh em aligen  O ffizieren  d er S ow jetarm ee —  
die kürzlich  in  M ünchen s ta ttg e fu n d e n  h a t, w urde 
ü b e r die M öglichkeiten  e in e r B eseitigung  des b o l­
schew istischen R egim es in d er UdSSR d isk u tie rt. 
M ajor K lim ow  —  ein f rü h e re r  A ng ehö rig er der 
sow jetischen M ilitä ra d m in is tra tio n  in K arlsh o rs t 
bei B erlin  —  h a t d ab ei die A ufgabe d er E m ig ra ­
tion  aus dem  O sten  w ie fo lg t d e fin iert: „W ir m üs­
sen die K ad er eines k ü n ftig e n  B efre iun g sk am p fes 
schulen. Das ist u n sere  m oralische Pflicht. W enn 
w ir es n ich t tu n , hab en  w ir h ie r im  W esten  nichts 
zu suchen.“

B ezeichnenderw eise re ag ie rte  d a ra u f die w est­
deu tsche P resse  seh r em pfindlich , jedoch n icht 
e tw a im  E in k lan g  m it dem  G ebot d er S tu nd e , 
so n dern  in ganz an d erem  S inne. D ie W ochenzeit­
sch rift „D as ganze D eu tsch land “ , die in  B onner 
R eg ie ru ng sk re isen  w eitg eh en de  B each tung  findet, 
s te llte  z. B. ru n d h e rau s  fe s t: ,,. . . Es ist v ö lk e r­
rechtlich  ein  unm öglicher Z ustand , wenn au f d e u t­
schem T e rr ito r iu m  politische T ag ungen  fre m d e r 
S taa tsan g eh örig en  s ta ttfin d en , d ie o ffen  den B ü r­
g erk rieg  in  einem  an d eren  L and  p ro p ag ie ren . Dies 
ist n u r  im  K rieg szustan d  d en kb ar, n ich t ab er auch, 
wenn die A u ß e n p o litik  des asylgebenden  L andes 
V erh an d lu n g en  ü b e r seine eigene E in h e it m it eben 
jenem  L and  an s treb en  m uß, in  dem  d er B ü rg e r­
k rie g  en tfesse lt w erden  soll . . .“

Es b a n d e lt sich h ie rb e i um  eine grundsätzliche 
F rage , die n icht a lle in  die g en an n te  In itia tiv e  des 
ehem aligen  sow jetischen M ajor K lim ow  b e tr if f t ,  
so n d e rn  die Lage u nd  die T ä tig k e it d e r E m ig ra ­
tion  a lle r V ö lker h in te r  dem  E isernen  V orhang  
ü b e rh a u p t, die sich in  d er B u n d esrep u b lik  befin­
det. D arum  sehen  w ir uns v e ra n la ß t, uns in  d ie­
sem  Z usam m enhang  zu W ort zu m elden.

D ie W ege u n d  M itte l zu e in e r W ie d e rv ere in i­
gung D eu tsch lands, die gegenw ärtig  im M itte l­
p u n k t der politischen  D iskussion in der W e std eu t­
schen B u n d esrep u b lik  s te h t, ist gew iß eine d eu t­
sche A nge leg en h eit, in  d ie w ir —  E m ig ran ten  —  
n ich t h in e in zu re d e n  haben . Auch sind  w ir uns der 
V erpflich tung  w ohl b ew u ß t, uns jed en  S chrittes zu 
e n th a lte n , d e r gee ignet w äre, die V erw irk lichung  
dieses höchsten  deu tschen  A nliegens irgendw ie zu 
s tö ren  o der zu g efäh rden . U nerfindlich  b le ib t es 
uns doch, daß  es gerade  in W estdeu tsch land  noch 
L eu te  u nd  P u b liz is te n  g ib t, d ie eine W ie d e rv er­
ein igung  D eu tsch lands sich an d ers  als eben W ie­
d e rb e fre iu n g  d e r von d e r S ow jetarm ee o k k u p ie r­
ten  deu tschen  O stzone v o rste llen  können . Noch be­
frem d en d e r m u te t es an, daß m an  aus la u te r  
N achsicht d e r Sow jetun ion  g eg enüber in  W est­
d eu tsch land  sow eit gehen zu m üssen g lau b t, d er 
h e irn a tv ertrieb en en  E m ig ra tio n  zu v e rb ie te n , selbst 
in  G ed anken  d er B efre iun g  ih re r  L än d e r von so­
w je trussischer H errsch aft zu d ienen  u nd  daß m an 
in der B u n d esrep u b lik  von n o rm alen  v ö lk e rre ch t­
lichen B eziehungen  u nd  F rie d en  sp rich t, in  e ine r 
Z eit, wo in  B erlin  u n d  an d erw ä rts  o ffe n e r M en­
schenraub  h errsch t, wo in d er v ersk lav ten  O stzone 
tau sen d e  U nschu ld iger tag täg lich  an den G algen 
kom m en u n d  m it lan g jäh rig en  G efän g n isstra fen  
in den K e rk e r w an d ern  u nd  wo schließlich die 
ganze B u n d esrep u b lik  von M oskau ü b e r P ankow  
durch ein  d ichtes Net} von g e ta rn te n  F ü n ften  K o­
lo nnen  u n te rm in ie r t is t, die den B ü rg e rk rieg  im 
W esten  fieb erh a ft schüren. D iese T atsachen  sind  
es, die nach u n sere r A nsicht bei d e r B eu rte ilu n g  
der A k tiv itä t u n se re r  E m ig ra tio n  in R echnung 
g es te llt w erden  m ü ß ten , um  n icht durch die A n­
w endung  von zw eierle i M aß zu p ara d o x en  V er­
u rte ilu n g e n  zu kom m en.

Es ist v ie lm eh r an der Z eit, d e r schw ergeprü ften  
und  auf sich se lbst g es te llten  E m ig ra tio n  d er V öl­
k er u nd  L än d e r h in te r  dem  E isernen  V orhang  
etw as m eh r B each tung  u nd  E n tgegenkom m en  in 
der B u n d esrep u b lik  zu erw eisen , als b ish e r ge­

schehen. Ih re  p o ten tie lle  B ed eu tu n g  in d e r A us­
einandersetzung  m it d e r bolschew istischen W elt­
g e fa h r so llte  gerade  in D eu tsch land  n ich t sow eit 
v e rk a n n t u n d  n eg ie rt w erden , daß m an S ta lin  
noch ausdrücklich  das R echt zu g es teh t, s e lb s th e rr­
lich nach d er M axim e zu h an d e ln : quod lice t 
Jov i, non lice t bovi! P . S.
Konsolidierung der russischen Emigration 

oder Mausefalle für die Unterjochung
In  der D iskussionsre ihe ü b e r d ie k ü n ftig e  p o li­

tische G esta lt „R u ß lan d s“ v erö ffen tlich te  der 
„T agessp iegel“ e inen  B eitrag  des R ussen I. Micliaj- 
low  u n te r  dem  T ite l „ Die K o n so lid ierun g  der  rus­
sischen E m igra tio n “ .

M an k ö n n te  d ie A usfü h run g en  dieses H errn  
M ichajlow  in ih re r  to ta le n  U m kehrun g  a lle r W erte , 
h isto risch er T atsachen  u nd  S ch lußfolgerungen  als 
M usterb e isp ie l s ta lin is tisch er D ia lek tik  bezeichnen. 
D er A rtik e l h a t e inen  p o sitiven  W ert, indem  er 
die geradezu  e rsc h ü tte rn d e  Ä hn lich ke it zwischen 
den w eißen und  ro te n  W o rtfü h re rn  der russischen 
K o n so lid ie ru n g sp o litik  dem  L eser so k la r vor 
A ugen fü h rt, daß  n u r die n a iv sten  G em ü ter die 
gem einsam e ideologische In sp ira tio n  dieses siam e­
sischen Z w illingspaares n ich t b em erken  k ön n ten .

B em erk en sw ert ist die in  letzter Z eit besonders 
s ta rk  in B erlin  h e rv o rtre te n d e  T endenz russischer 
K re ise  u n d  ih re r  ru sso ph ilen  T rab a n te n , die R us­
sen in b lü ten w e iß e r U nschuld erscheinen  zu lassen 
u nd  alle Schuld am Sieg d er bolschew istischen R e­
v o lu tio n  den —  ach so bösen —  nicht-russischen 
V ölkern  in  die Schuhe zu schieben, die es gew agt 
b a tten , fü r  ih re  F re ih e it zu k äm p fen , a n s ta t t  aus 
D an k b a rk e it zum  russischen „ R e tte r“ , d e r sie, „d ie  
au f geringem  K u ltu rn iv ea u  s teh en d en “ durch seine 
„K o lo n is ie ru n g “ zu den schw indelnden  H öhen  d er 
russischen K u ltu ra  „em p o rzu heben  tra c h te te “ , ja 
sogar —  nach M ichajlow  —  m eh re re  M ale v er­
sucht h abe, sich u nd  die n ich trussischen  V ölker 
vom  K om m unism us zu b efre ien  und  den „ e rfo lg ­
reich k äm p fen d en “ russischen A rm een  „N ach­
schub“ zu lie fe rn  (d. h. n ich trussische S o ldaten  
fü r  d ie B eibeha ltu n g  des w eißrussischen Im p e­
rium s v e rb lu te n  zu lassen ).

D aneben  t r i t t  noch eine an d ere  T en denz in den 
V o rd e rg ru n d . G ro ßm ü tigerw eise  w ird  den  b a lt i­
schen S taa ten , F in n lan d  u nd  P o len , „d ie  ih re  L e­
b en sfäh ig k e it vor d er A nnexion  durch die Sow jets 
bew iesen  h ä tte n “ , das R echt au f E ig en staa tlich ke it 
z u e rk a n n t. M an b ezw eife lt ab er d ie L eben sfäh ig ­
k e it e inst so re icher und  h o c h k u ltiv ie rte r L än der 
wie der U k ra in e  u n d  T u rk e stan s, aus deren  A us­
b eu tu n g  u nd  U nterd rücku ng  das g roßrussische Im ­
p eriu m  ü b e rh a u p t e rs t die M itte l zu r E rh a ltu n g  
des V ö lkergefängn isses geschöpft h a t u nd  w eiter 
schöpft. Doch h a t d iese T en denz  noch e inen  w eite­
ren  S inn: Durch die B eton un g  e in e r scheinbar p ri- 
v ilig ie rten  S te llung  d er baltischen  V ölker u n d  P o ­
lens sollen  sie davon abgebrach t w erden , m it den  
ü b rig en  n ich trussischen  V ölkern  fü r  d ie gem ein ­
sam e Sache zu k äm p fen . M an tra c h te t auf diese 
W eise danach, d ie b es teh en d e  gem einsam e F ro n t 
zu sp a lte n , um  nach dem  P rin z ip  „D ivide et im- 
p e ra “ sein  „g roßrussisches“ Z iel zu erre ichen .

E inem  G edanken  dieses A rtik e ls  k ö n n te  m an 
alle rd ing s v o rb eh a ltlo s  zu stim m en: „H e u te  geh t es 
um die V ere in ig u ng  a lle r p ositiven  K rä f te  zur 
A bw ehr des kom m unistischen  Im p eria lism u s.“ 
Doch d er G eist des ew igen u nd  allesle is tend en  ru s ­
sischen L om onossov, in  w eith er F orm  e r sich auch 
im m er d iesseits w ie jen se its  des E isern en  V o r­
hanges m an ifes tie ren  m ag, d ü rf te  schwerlich zu 
d iesen  „p o sitiv en  K rä f te n “ zäh len  u n d  ebenso 
w enig als v e rtra u e n sw ü rd ig e r V erb ü n d e te r  an zu ­
sehen  sein. A in o  Torrn

„Nicht der Mörder, der Ermordete 
ist schuldig“

A uf e in e r K un dgebung  des „D eutsch-R ussischen 
F re u n d s th a f tsb u n d e s“ anläßlich  des 35. J a h re s ­
tages d er O k to b errev o lu tio n  e rk lä r te  d e r NTS- 
V e r tre te r  A leksei W etrow , E stlan d  sei (durch 
seinen  F re ih e itsk am p f 1918— 1919) den Russen 
in den R ücken g efa llen  und h ä tte  d am it dem  B ol­
schewism us zum  Sieg v erh o lfen . Auch d e r „Pos- 
sev“ -V e rtre te r  E ugen  R om auov schob die Schuld 
am  bolschew istischen Sieg dem  „C ordon  S an ita ire“ 
zu, den  d ie f re ie  W elt aus P o len  u n d  den B a lti­
schen S ta a te n  e rric h te t h a tte . „D afü r m u ß ten  diese 
V ö lker als e rs te  schwer b ezah len !“ r ie f  R om anov 
m it G enugtuung  aus.

Im  Gegensatz zu d iesen  abw egigen A uffassun ­
gen sah P ro fe sso r F ran z  B orkem an  den B olsche­
w ism us als F ortsetzung russischer T ra d itio n  an.

A . T.
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Die unterjochten Völker und deren Emigration . . .
(Fortsetzung von Seite 3)

W ährend  m an aber in  der westlichen W elt so viel von bolschewistischer W eltgefahr, von F ün ften  Kolonnen, von V erteid igungslinien  und  dergleichen spricht und  schreibt, w ird  von jen en  V ölkern und  L ändern , die von der So­w jetun ion  bereits un terjoch t sind, au ffallend  wenig geredet. Die große historische V eran t­w ortung, diesen Zustand zu dulden und dem M artyrium  dieser V ölker un tä tig  zuzusehen, w ird  kaum  em pfunden, obwohl die unglück­seligen M illionen-M enschenm assen dieser N a­tionen vom W esten U nterstü tzung  zu ih re r  
B efreiung erw arten .

Etlichen H underttau senden  u n te r ihnen  ist es gelungen, der H ölle in  der H eim at zu en t­rinnen  und  Asyl in der fre ien  westlichen W elt zu nehm en. Nachdem sie Volk, Heim und  V er­m ögen verlassen  m ußten, fanden  sie sich in den F lüchtlingslagern  und  Baracken w est­licher L änder zusam m en, um  über das Schick­sal ih re r  H eim atländer, und  die W ege und M ittel fü r deren  B efreiung nachzusinnen. D iese v ertrieb en en  Söhne der unterjoch ten  Völker, beherrscht durch das Bew ußtsein einer Schicksalsgemeinschaft, haben zueinander ge­funden  und  sich zusamm engeschlossen, um  als w ahre K am eraden Seite an  Seite gegen den Bolschewismus zu käm pfen und m orgen als V orhut des Befreiungsfeldzuges in ih ren  Län­
dern  zu dienen.

Von diesem  G edanken beseelt w irken  und m ühen sich die F reiheitsbew egungen u n ter der Em igration schon seit Jah r und  Tag, ob­wohl au f sich selbst geste llt und von niem and un terstü tz t, um die Idee dieser E inheitsfron t voranzutreiben . Sie füh len  sich dabei vere in t m it den Ih rigen  in  der H eim at und deren  Un­terg rundbew egungen  und dieses G efühl der Zusam m engehörigkeit, diese unbändige Sehn­sucht nach F re ihe it und diese selbstlose p a ­triotische A rbeit sind es eben, die einen nicht zu übersehenden  F ak to r in  der S trategie des W estens darste llen  sollten.
Die T räger dieser Freiheitsbew egungen in E m igration sind nicht n u r w arnende O pfer eines tragischen Schicksals oder bette larm e Flüchtlinge, die n u r B edauern  verdienen, son­dern  m üßten v ielm ehr als Sprachrohr und lebendes Gewissen ih re r gem arterten  V ölker b ew erte t w erden, die ih re  geraubten  Länder, ih re  F re ihe it und M enschenwürde zurückfor­dern  und  zu jedem  O pfer b ere it den A ugen­blick des B efreiungskam pfes ungeduldig  e r­w arten , vom Bew ußtsein erfü llt, daß es ohne Kam pf keinen  Sieg und ohne O pfer auch keine B efreiung gibt. H undert solche K äm ­p fer w ären  tausend  westliche Soldaten w ert, weil sie durch das F euer der kom m unistischen H ölle gegangen, die Tücken des Bolschewis­mus kennengelern t haben  und  zu r G enüge abgehärte t sind. Die in  der H eim at tä tigen  W iderstandsbew egungen und Aufständischen, obwohl sie einer m odernen A usrüstung  en t­behren, w ürden  gegebenenfalls a llero rts  A uf­stände entfachen, sobald sie die G ew ißheit bekom m en, daß sie nicht alleine stehen und u n te rstü tz t w erden. Ih r Fanatism us und  To­desverachtung w erden, w enn die Stunde schlägt, die fehlende m oderne A usrüstung nicht n u r ausgleichen, sondern  sogar ü b e r­

treffen.
Die K am pfentschlossenheit der un terd rück ­ten  M illionen bedeu te t eben eine D ritte  Macht, die W iderstandsbew egungen bilden eine echte zw eite F ront, die im  E rnstfä lle  en t­scheidend in A ktion tre ten  kann. Sie stellen die Achillesferse der Sowjetm acht dar und der W esten tä te  gu t daran , bei seiner S tra­tegie gerade diesen P unk t m ehr A ufm erk­sam keit zu w idm en als bisher.
D er K rem l k en n t aus der russischen Ge­schichte zu r Genüge, was diese revolutionäre K raft d er un terjoch ten  V ölker fü r den Be­stand  seines Machtgefüges bedeuten. Die sowjetischen M achthaber sind sich auch d a r­über im  k laren , daß diese ihnen  feindselige Macht durch die A usdehnung des sow jetru s­sischen M achtbereiches ü b er neue L änder und V ölker noch m ehr an gewachsen ist und machen sich keine Illusionen über die T rag ­w eite e iner möglichen Explosion.Diese Macht durchdringt nämlich unsichtbar bereits alle G ebiete des sowjetischen Macht­bereichs. Die A uflehnung und der H aß gegen

das frem de russisch-bolschewistische Regime sitzt schon in allen Ä m tern, P arte ien  und selbst in  den E inheiten  der Roten Arm ee. G e­rade darum  sind auch die bolschewistischen Regime ü b era ll danach bem üht, die Seele der V ölker und  der Menschen m it allen  M itteln abzutöten. D eshalb haben  sie die eroberten  L änder in Zuchthäuser um gew andelt, weil sie genau wissen, daß es sich h ierbei um eine tem pierte Atom bombe handelt, deren  Zünd­schnur heu te noch in den H änden des W e­stens ist.
W ährend  m an ab er im W esten im m er w ie­der n u r davon spricht, daß die komm unistische A k tiv itä t unbedingt zu ersticken und die F ün f­ten  Kolonnen Moskaus zu vernichten sind und daß es an  der Zeit sei, der bolschewistischen Ideologie gläubig eine ..gemeinsame tragende Idee entgegen zu stellen, w ird  h in te r dem E isernen V orhang die Bolschewisierung der L änder und  V ölker rücksichtslos und m it ganzer K raft vorangetrieben . H u n de rttau ­sende w erden  deportiert, die eigenständige K ultu r der V ölker ausgerottet, d er T erro r verschärft, was alles an der E xplosivkraft je n e r tem pierten  Atom bombe zehrt, weil es den G lauben der U nterjochten an den guten W illen des W estens zum  A bflauen b ring t und so den Boden fü r einen psychologischen Krieg v erd o rren  lassen kann.
Die ganze westliche W elt ist vom U ntergang bedroht. Kein Volk im  W esten kann  auf R ettung rechnen, w enn es selbstsüchtig nur auf den eigenen Schutz bedacht bleibt. N ur das Zusam m enhalten und die gem einsam e F ron t a lle r N ationen — der freien  sowie der unterjoch ten  — ist au f die D auer Erfolg versprechend. N ur eine zen tra l geleitete m ili­tärische Macht in K oordination m it dem Po-

U ) a s  d U  ,$ .c U c & i£ e n :

Ein Zeichen polnischer Ernüchterung
Im  vergangenen  Jahre hat in  A tla n tik  C ity, 

N. J., e in  K ongreß  der  A m erika n er  polnischer  
A b sta m m u n g  ( P o lon ii A m e ry k a n sk ie j)  s ta tt ge­
fu n d e n , a u f d em  u. a. auch d ie Frage der p o l­
nischen G renzen  d isk u tie r t w orden  ist. In  einer  
diesbezüg lichen  E ntsch ließ u ng  des K ongresses  
habe es u. a. geheißen:
„W ir fo rd e rn  die A nerk en n un g  d er G renze der 

O der-N eiße-L inie  im  W esten , lt . dem  R ig aer V er­
tra g  m it Lwiw u n d  W ilno nach O sten , sowie m it 
ganz O stp reu ß en , einschließlich  K önigsberg , nach 
N o rd en .“

H ierzu  m eld e t sich die in  P a r is  erscheinende 
fü h ren d e  polnische E m ig ran te n z e itsc h rif t *,Kul- 
tu ra “ zu W o rte  u nd  sch reib t in  ih re r  N r. 11/61, 
1952, u. a. fo lgendes h ie rü b e r:

„O b das n ich t d e r T rau m  vom  abgeschnittenen  
K op f is t?  O der h a t v ielle ich t C hurchill doch rech t 
g eh ab t, als e r  1945 sag te: ,P o les have every  v irtu e , 
ex cep t p o litica l sense4 (D ie P o len  besitzen jede 
an d ere  T ugend , au ß er po litischem  S inn). W ir sind  
v ielle ich t das einzige V olk  —  schreib t w e ite r d e r 
V erfasse r des A rtik e ls , P fa r re r  Jo z ef Z. M ajew ski 
—  welches von der E rin n e ru n g  an die V ergang en ­
h e it le b t u n d  w ir b e trac h ten  die jetzige W irk lich ­
k e it durch die L up e des 19. J a h rh u n d e rts , als das 
W ort , R zeczpospo lita  P o lsk a4 (P o lenre ich) das 
K ro n e n lan d  L ita u e n  u nd  Rusj (d. h. U k ra in e  -— 
Anm. d. R ed .) b e d e u te t h a t.. . . D ie P o len  fo rd e rn  
gern  G erech tigk e it fü r  sich u n d  schaffen sie auch, 
a lle in  w enn w ir ab er G erech tigk e it von uns aus an 
jem an d  an d erem  üben  m üssen, d ann  verw enden  
w ir sie n u r  e ing esch ränk t u n d  sogar in  verfä lsch ­
tem  M aße. E tw a D re iv ie rte l d e r P o len , die sich 
in  E m ig ra tio n  befinden , sind  aus dem  sog. K resow  
W schodnich (d. h. die w estlichen G ebie te U kra in e , 
W eiß ru th en ien  u n d  L ita u e n  —  Anm. d. R ed .). E in  
g ro ß e r T eil von d iesen  h a tte  sich in  W olhynien, 
P o lis ja , P od o le , angesied e lt o der kam  d o rth in  als 
polnische K o lo n isa to ren  nach d e r B odenrefo rm , 
an d ere  sind  N achkom m en von h ie r angesiedelten  
polnischen F am ilien  a lte r  A delsschichten.

Die östlichen G eb ie te  setjen sich aber zusam m en 
aus ein igen  M illionen  U k ra in e rn , W eiß ru th en en  
u nd  L ita u e rn , welche la u t F rie d en sv e rtra g  von 
R iga des w ie d e re rn e u e rten  P o len  zu g e te ilt w ur-

ten tia l der un terjochten  V ölker kann  die bol­schewistische G efahr vernichten und  der W elt die R ettung bringen.Eine w irksam e V erteidigung ist aber nu r dann vorste llbar, w enn sie nicht etw a am Rhein oder gar an den P y renäen  erfolgt, son­dern offensiv in einen Raum  vorgetragen  wird, wo die zweite F ron t der un terjochten  V ölker und deren W iderstandsbew egungen in A ktion tre ten  und m it den westlichen K räf­ten  Zusam m enwirken können.D er bekann te  britische M ilitärschriftste ller G eneral F ü lle r h a t kürzlich die Ansicht ge­äußert, daß es zw ar sehr wichtig ist, die m ili­tärische Macht des W estens zu steigern, noch wichtiger sei es aber den un terjoch ten  Völ­kern  jene  H ilfe und  U nterstü tzung  angedei­hen  zu lassen, die nottu t, um  die zweite F ront h in ter dem E isernen V orhang en tstehen zu lassen. E r w ürdigte ausdrücklich die Bedeu­tung dieser poten tiellen  zw eiten F ron t als mächtiges strategisches Instrum ent, ohne daß der A tlan tikpak t als ungenügend erscheinen müsse.Abschließend darf zum Them a dieses A r­tikels festgestellt w erden: wollen die W est­mächte den kom m enden K rieg sicher gew in­nen ohne dabei den Frieden  noch einm al zu verlieren , dann haben  sie ih re  S trategie in E inklang m it den h ier entw ickelten E rfo rd er­nissen zu stellen, die im G runde sich m it den Ideen und Zielen des Antibolschewistischen Blocks der N ationen decken. D er ABN v er­k ö rp ert nämlich jene  gem einsam e F ron t a ller unterjoch ten  V ölker und  deren  W iderstands­bew egungen im sow jetrussischen Machtbe­reich, deren  B edeutung von keinem  nüchter­nen Menschen übersehen w erden darf. D arum  ist auch der ABN gerade d iejenige O rgani­sation, die heu te vor allem  anderen  Anspruch auf w eitgehende westliche U nterstü tzung  e r­heben kann  und zw ar im ausgesprochenen Interesse der W estm ächte selbst und  darüber h inaus der gesam ten W elt.

den. W ilno im  N orden  und Lwiw im  Süden  sind 
,echte polnische4 S täd te , haben  uns ab er am  m ei­
sten  Sorgen u n d  auch v iele  F e in d e  gem acht . . . 
Es ist rich tig , daß  sich die M ehrhe it d er B evö lke­
ru n g  von Lwiw u nd  W ilno vor dem  J a h re  1939 
als P o len  b e trac h te te . A ber es i r r t  je d e r, d e r auf 
dem  S ta n d p u n k t s te h t, daß diese S tä d te  irg en d ­
w ann an P o len  zurückgegeben w erden  m üssen. Die 
L ita u e r können  W ilno n ie vergessen , u n d  es w ird  
n icht eh e r zur V erstän d igu ng  kom m en, bis w ir 
n icht ihnen  dieses W ilno zurückgegeben  haben . 
A n d e re rse its  w erden  uns auch die U k ra in e r Lwiw 
n ie schenken. Nach E nde des leb ten  K rieges w u r­
den die östlichen  G ebie te von P o len  ,g esäu b e rt4. 
W enn es zum  d rit te n  W eltk rieg  u nd  ev tl. Z usam ­
m enbruch S ow jetruß land s kom m t, dan n  w ird  u nser 
A p p e tit auf Lwiw und W ilno schon ganz ausge­
löscht sein  w erden. L itau en , das sein  jetfiges 
Schicksal noch schlim m er als w ir e r tra g e n  m uß, 
soll m it seinem  W ilno rechnen u n d  auch in Lwiw 
soll die b lau -gelbe (d. h. u krain ische —  Anm. d. 
R ed.) F ah n e  w ehen .“

„Bohemia“ über das Prager Bluturteil
Die Z e itu n g  „B o h  e m i  a“, Organ der  Tsche­

chischen D em okra tischen  F ödera lis ten , M itg lied  
des A B N , brin g t in  ih rer  N r. 18/D ez. 1952, an­
läßlich des M onster-P rozesses in  Prag einen  be- 
m erken siver ten  L e ita r tik e l ihres H a u p tsch rift­
le iters , H errn  Fr. Ja n ik-H orak , u n te r  dem  T ite l  
„D er B eg inn  des K a m p fe s  gegen  d en  Z io n is­
m us“, d em  w ir  fo lg en d es en tn eh m en :
,,. . . In  den T agen  vom  20. bis 27. 11. d. J . 

fan d  vor dem  S taa tsgerich tsho f in  P ra g -P a n k ra tj 
d e r S chauprozeß gegen 14 M itg lieder des sog. 
„A n tis taa tlich en  V erschw ö rerzen tru m  m it R. 
S lansky an d er Spitfe s ta t t  . . .

. . . Im  G erichtssaal zu P an k ra tf w urde näm lich 
nicht n u r  das U rte il ü ber die v ierzehn g liederig e  
„M äch teclique“ in  der P a r te i  g e fä llt, so n dern  es 
w urde von d er ganzen W elt d e r B eginn eines b lu ­
tigen  A ntisem itism us in  d er CSR und  im  Ostblock 
an g ek ün d ig t.

D er A ntisem itism us zieh t sich durch den P rozeß  
w ie ein  ro te r  F ad en . Jedes W ort des P ro k u ra to rs  
u nd  auch der A ng eklag te  w urde  durch d ie R egie 
dieses T h ea te rs  d ire k t diabolisch berech n et zum
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IM ZEIC H EN  DER „F R IE D E N S L IE B E “
In  den le tjten  M onaten  w erden  längs d e r tsche- 

choslow akischen-bayerischeii G renze, und  h a u p t­
sächlich an der tschechoslow akischen-österreichi- 
schen G renze b re ite  B efestig un g en  e rric h te t. Es 
w ird  ein d ichtes Net$ von P an ze rfa llen  g ebau t, 
M inenfe lder w erden  an geleg t, S ignalan lagen  v er­
v o llstän d ig t u nd  noch d re i R eihen  S tach eld rah t 
gezogen. Seit v ie r M onaten  w ird  auch an der 
R ep a ra tu r, B efestigung  und  T arn u n g  d er im J a h re  
1938 g ebau ten  G renzbefestigu n gen  fieb erh a ft ge­
a rb e ite t.

Das H au p tau g en m erk  ist auf den S ek to r B rec- 
lavue— B ra tis lava  g erich te t. Die ganze A rb eit, 
welche d er R e p a ra tu r  und d er E rw eite ru n g  d er 
G renzbefestigungen  g ilt, w ird  au f diesem  G renz­
geb iet von der B rec laver G arnison  d urch g e fü h rt. 
Die gleiche G arnison  fü h r t auch A rb e iten  d ieser 
A rt an der G renze im G ebiet von D evinska Nova 
Ves, D evinske Jeze ro , V ysoka bei M orave und in 
n ö rd lich er R ichtung  durch.

Die R e p a r tu re n  und  T arn u n g en  d er G renzbe­
festigungen  w erden  fo lg en d erm aßen  d u rc h g e fü h r t: 
die Sch ießscharten , welche in R ichtung  Ö sterreich  
und  U ng arn  g erich te t sind , b le iben  w ie sie w aren , 
das V orfe ld  w ird  m it S te in en  au fg esch ü tte t in 
Form  von D ächern , welche durch Z em ent geb un ­
den w erden , d a ra u f w ird  E rd e  geschütte t u nd  G ras 
gesät. Die B efestig un g en  w erden  g ründ lich  ü b e r­
ho lt. A lle in n eren  E in rich tun g en  w urden  n eu  aus­
s ta ffie rt. Auch sind  sie alle  m it d o p p e lten  S ta h l­
tü re n  v ersehen . D ie in n eren  T üren  sind  m it E isen­
g itte rn , die äu ß eren  aus schweren S ta h lp la tte n  und 
einem  s ta rk e n  V orhangschloß. D ie v o rb e re ite ten  
B efestigungen  sind  nachw eislich m it W affen , M u­
n itio n  und  V erpflegung  verso rg t.

In  d iesen  b efe stig ten  G renzgeb ie ten  w urden  die* 
R estau ran ts  u nd  auch d ie W ohngebäude besch lag­
nah m t und  in B üros, L az a re tte , U n te rk u n f t fü r  
M ilitä r u nd  M agazine (B ekleidung , leichte W af­
fen und  M unition ) um gebaut. (I. B.)

W ID ER STA N D  UND R E PR E SSA L IE N
ln  einem  B erich t des In n en m in is te rs  der B ul­

garischen V o lk srep u b lik , G eneral G eorgi Z ankoff, 
der im O rgan d er B ulgarischen  K om m unistischen 
P a rte i „R abo tn itschesko  D elo“ vom 16. 9. 1952 
veröffentlk*bt ist, h e iß t es u. a.:

. . Die 'F e ind e  versuchen sich in Z e rrü ttu n g s ­
tä tig k e it auf dem  G ebie te der In d u s tr ie , des 
T ran sp o rte s  und  der L an dw irtsch aft. Sie sind  b e­
s tre b t, d ie A rb e it zu schädigen, d ie E rfü llu n g  der 
W irtsch aftsp läne  zu b eh in d e rn , die neuen  P ro d u k ­
tio n sm eth od en  zu sab o tieren  und fü h ren  a lle r Art 
von D iv ersio n stä tigk eit m itte ls  S abotage, B rände 
usw. durch. In  d er L andw irtsch aft rich te t sich ih re  
T ä tig k e it hauptsäch lich  gegen die K olchosen und

die M aschinen- u nd  T rak to re n s ta tio n en , wobei sie 
b es tre b t sind  Chaos zu s tif te n  und  u n te r  den B au­
ern  U n zu fried en h e it h e rv o rzu ru fe n . Sie beschädi­
gen d ie land w irtschaftlichen  M aschinen, vern ichten  
d ie V iehb eständ e  u nd  G etre id e v o rrä te  usw .“

Diese V erö ffen tlich u ng  s te l lt ein  am tliches Ge­
s tän d n is  fü r  den herrschend en  W id erstan d  im  
L ande dar. Nach allgem einen  In fo rm a tio n en  äu ß ert 
sich d er W id erstan d  in d re i versch iedenen  A rten : 
p assiver W id erstan d , d u rch g e fü h rt von E in ze lp e r­
sonen durch g e ta rn te  Sabotage d er verschiedenen 
R eg ie ru n g sin itia tiv en ; h a lb ak tiv e r W id erstan d , 
clurchgeführt von k le inen  G ru p p en , an dem  sich 
schon k ü h n e re  und  o p fe rb e re ite  B ürger, B auern  
und A rb e ite r  b e te ilig en , die gelegen tlich  zu A n­
schlägen auf staa tlich  g e lenk te  B e trie b e  und  U n­
te rn eh m u n g en  ü b e rg eh en ; ak tiv e r b ew affn e te r 
W iderstand , d e r nach dem  K riege in K orea  au f­
g eleb t ist. D ieser w ird  w iederum  n u r von zah len ­
m äßig  k le inen  Scharen, b esteh en d  aus 5— 10 P e r­
sonen b ew affn e te r  W id erstän d le r g e fü h rt, die jed e  
tü r  sieh h an d e lt. A uß erdem  leben  eine g roße Zahl 
von P erso n en  illeg a l u nd  g e ta rn t in  den B ergen 
und W äldern  u nd  passen jed e  G elegenhe it ab, um  
sich b ew affn e te n  G ru p p en  beizugesellen.

A nzeichen fü r den  U m fang des besteh en d en  
W id erstan des finden  sich auch in  den  zah lreichen  
politischen  P rozessen . A llein  im  le tjten  J a h re  sind 
nicht w eniger als 49 P rozesse w egen „ s ta a ts fe in d ­
licher V erschw örungen“ bzw. gegen „V o lk sfe in d e“ 
u nd  „V olksschäd linge“ d u rch g e fü h rt w orden. 561 
P erso nen  sind  v e ru r te il t  w orden , davon 68 zum  
T ode, 28 lebenslänglich  u nd  d ie übrig en  von 1 bis 
20 J a h re n  Z uchthaus, ln  d iesen  P rozessen  sind 
als A ng eklag te  m eist A nh äng er a lle r vom Regim e 
au fgelösten  und  v erb o ten en  bulgarischen  P arte ien  
aus den versch iedensten  V olksschichten au fm a r­
sch iert und  v e ru r te il t  w orden. Die m eisten  d ieser 
P rozesse w erden dabei u n te r  A usschluß d er Ö ffen t­
lichkeit d u rch g e fü h rt.

Z u r Z eit befinden  sich ü b e r 60 000 M enschen in 
K o n zen tra tio n slag ern . 11 200 sitjen im K erk e r als 
politische H äftling e . Die m eisten  davon w erden 
ohne U rte il in H aft g eh alten . Seit der sow je ti­
schen H errsch aft im  L ande sind  nicht w eniger als 
700 000 P erso nen  in te rn ie r t  bzw. zw angsw eise in 
en tlegenen  O rten  u ingesiedelt w orden.
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W Ä H R EN D  MAN IM W ESTEN NOCH 
D IS K U T IE R T  . . .

O ber seine V erh an d lu n g en  m it V e r tre te rn  d er 
R eg ie ru ng  d er UdSSR in M oskau h a t d e r Sow jet- 
zonen-M inister fü r  In n erd eu tsch en  H an d el und 
A uß enh an de l, K u r t G regor, vo r M itg liedern  des 
Z en tra lk om itees  d e r SED B erich t e r s ta tte t . G re­
gor te ilte  bei d ieser G elegenhe it m it, daß die 
R eg ierung  d er Sow jet-U nion ih re  B ere itw illig k e it

A ufpeitschen  des H asses des tschechischen M en­
schen n ich t n u r  gegen die A ng ek lag ten , von denen 
elf jü d id ie r  A bstam m ung  w aren , son dern  gegen 
alle jüd ischen  M itb ü rg er, den S taa t Is rae l u nd  die 
jüd ische W elt ü b e rh a u p t. „E in  u n b arm h erz ig e r 
K am p f gegen den Z ionism us!“ Das ist d ie Losung 
und  die neue R ichtung  der ro ten  S k lav en h a lte r, 
d ie vor d re i W ochen in die hun grig en , u n z u fr ie ­
denen M assen g ew orfen  w urde.

„D er A ufbau  des Sozialism us und  d er m it ihm  
u n z e rtre n n b a r v erb u nd en en  V erd rän gu n g  k a p ita li­
stischer E lem en te  s te h t in abso lu tem  W iderspruch  
m it ih ren  (zionistischen  —  Anm. d. R ed .) eigen­
sten  In te re ssen  . . .

D ieser P ro zeß  zeig t die G efah r des Z ionism us 
in d er ganzen T iefe . U nd die in te rn a tio n a le  B e­
d eu tu n g  des P rozesses lieg t u n te r  an d erem  d arin , 
daß e r  -nicht n u r u nsere  kom m unistische P a r te i 
w arn t, so n dern  auch die an d eren  kom m unistischen  
und A rb e ite rp a rte i vor dem  D urchdringen  dieser

g efährlichen  A gen tu r d er am erikanischen  Im p e r ia ­
listen  in  ih re  R e ih en !“ —  Das ist n u r ein k le in e r 
A bschnitt aus der Sch lußrede des S taa tsan w alts , 
U rv alek , d ie g esä ttig t ist vom  H aß eines fa n a ti­
schen A ntisem itism us.

W ir kennen die V erh ä ltn isse  in  u n se re r H ei­
m at. D eshalb  w issen w ir, daß bei d e r P ro m in en z  
je n e r 14 A ng ek lag ten , d e r A nk läger u nd  R ichter 
M oskau w ar u n d  nicht P ra g  . . .

. . . D er K rem l b egann  einen  S chritt, d er se in e r­
ze it H itle r  zum  Schicksal w urde . E r p ro k lam ie rte  
den  A u sro ttu n g sk am p f gegen d ie Jud en . Es ist 
b eg reiflich , daß e r  dies n ich t zu fä llig  g e tan  hat. 
Es is t ein b ew u ß te r u nd  durch dach te r S chritt, d er 
b erechnet ist u. a. au f: das A u f peitschen  u nd  
K on zen tr ieren  der  L eidensch a ften  des Hasses b re i­
ter  M assen des O stblocks u n d  d am it d ie A b le n ­
ku n g  ih rer  A u fm e rk sa m k e it von  dem  ivirklichen  
Z u sta n d  u n d  E ntiv ick lung  . . .“

zu e rkenn en  gegeben habe, bis E nd e  1953 die kom ­
p le tte  B ew affnung  fü r 5 D ivisionen der „N a tio n a­
len S tre i tk rä f te “ zu lie fe rn . Z usicherungen  d ieser 
A rt, sagte G regor, seien ihm  von dem  s te l lv e r tre ­
tend en  M in is te r fü r B ew affnung  d er UdSSR, Ge­
n e ra lle u tn a n t R jab ikow , gem acht w orden. Als A us­
gleich fü r  die W affen lie fe ru n g en , so e rk lä r te  G re­
gor w eite r , w erde die Sow jetzone den E x p o rt von 
W erkzeugm aschinen nach d er Sow jetun ion  im kom ­
m enden J a h r  w esentlich erh ö h en  m üssen.

Nach A ussagen eines geflüchteten  M itarb e ite rs  
des S ta a ts se k re ta ria ts  d e r O stzone, seien  in  den 
d o rtig en  L agern  W affen , G ew ehre, nngesch liffene 
S eitengew ehre , m eh r als 5 M illionen  Schuß In fa n ­
te rie m u n itio n  u nd  ebensoviel G eschoßhülsen u n ­
te rg eb rach t w orden. D arü b er h in au s e n th ie lte n  die 
L ager W in te r- u nd  S om m erbek le idung  u nd  U n te r­
wäsche fü r  m eh r als 500 000 M ann. A uß er im p räg ­
n ie r te n  S to ffen , Z e ltb ah n en , V erg a se rk ra f ts to ff 
und  ö l ,  K ra ftfa h rz e u g re ife n  und -Schläuche, V er­
b an dssto ffen  und  M edikam en ten  a lle r A rt, w er­
den im  einzelnen  g e lagert, T o rn is te r  u nd  K o p p el­
zeug, S tah lhe lm e, G asm asken, F eldflaschen, B ro t­
b eu te l und  P acktaschen ebenfa lls  fü r  e tw a 500 000 
M ann. Auch F unk- u nd  P e ilg e rä te , optische Ge­
rä te , F ern g lä se r, T aschen lam pen  u n d  Kompasse' 
b e fänd en  sich in  den  R eserve lag ern  des S ta a ts ­
sek re ta ria ts . Aus den A ussagen des ehem aligen  
A ngehörigen  des S ta a tsse k re ta ria ts  geh t noch h e r­
vor, daß au ß er Z em ent, B au sto ffen , K lin k e rs te i­
nen, Schw ellen, B ohlen, D rah t- u nd  H anfseilen  
und  B aracken teilen  auch L eb en sm itte l, besonders 
K onserven, im p o rtie rte  B u tte r , Schmalz, B u t te r ­
schm alz, M argarine , ö l  und  Z ucker auf L ager ge­
legt w orden sind . ( I W E )
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„V E R FE H L U N G E N “ , W ID ER STA N D  UND 
AUSBEUTUNG

Die M oskauer „ P ra w d a “ vom  10. 12. 1952 v er­
ö ffen tlich te  e inen  A rtik e l des S ek re tä rs  des Sta- 
w ro po le r L andes, A. W askow , w orin  fe stg este llt 
w ird , daß das Z en tra lk o m ite e  d er K om m u n isti­
schen P a r te i  d e r UdSSR d er P a r te i le i tu n g  im  Sta- 
w ro po le r L and große F e h le r  u nd  M ängel v o rge­
w orfen  h a t. A. W askow b ek en n t sich zu diesen 
V erfeh lu n gen  und  schw ört, alles zu tu n , um  die 
„ e rn s th a fte n  F eh le r rasch zu b ese itig en “ .

Die G eb ie tsse k re tä re  K iselew  u nd  G rischin  vom 
Rostow - und  S ta lin g rad -G eb ie t haben  sich eb en ­
falls zu v ielen  e rn s th a f te n  F eh le rn  b ek an n t. Das 
ZK  d e r P a r te i d e r U dSSR h a tte  in  ih rem  P lenum  
im  J a n u a r  die A rbeitslage im  R ostow gebiet scharf 
k r it is ie r t  u nd  das IX . P lenu m  des K om som ol im 
S ep tem b er den S tand  d er Lage des Kom somol? 
als seh r schlecht und  gefährlich  bezeichnet. Es 
w urde b erich te t, daß sich B apden  von Jugendlichen  
g eb ild e t h ä tten , die die K om som olabende und 
V ersam m lungen  sp ren gen  und  nächtlich sow je t­
fe indliche L ied er singen.

Die neue sow jetische P o litik  versucht m it allen 
M itte ln , um  die S ym path ie  d er K osaken  vor dem 
kom m enden  W eltk rieg  zu gew innen , jedoch be- 
l ia rr t, wie ersichtlich , das K osakenvolk  au f seinem  
W id erstan d . Es k en n t seh r genau die w irkliche 
E in ste llun g  d e r Sow jets, k en n t alle schrecklichen 
M ethoden  d er S ow jetisierung  sowie das u n e rträ g ­
liche L eben  in K olchosen u n d  in  d er In d u s tr ie .

D abei geh t die u ng eh eu ere  A usb eu tu ng  des K o­
sak en lan d es w eiter. Vom R ostow gebiet a lle in  w u r­
den 26 Mill. P ud  m eh r G etre id e  zw angsw eise aus- 
g e p reß t als im V orjah r, vom K ub ang eb ie t 23 Mill. 
P u d  W eizen, 33 000 T onnen  Fleisch, 130 000 T on ­
nen  Milch, 25 500 T on n en  B aum w olle, 119 M illio­
nen  Stück E ie r , 25 000 D o p p e lzen tn er K äse, 
100 000 D o p p e lzen tn er B u tte r , ü b e r I M illion 
D o p p e lzen tn er Fische u. a. m ehr als im V orjah r.

WO L IE G T  DAS „K A T Y N “ DER LITA U ISCH EN  
O F F IZ IE R E ?

U n te r d ieser Ü bersch rift v e rö ffen tlich t die l i ta u ­
ische Z eitun g  in G ro ß b rita n n ie n  „B rita n ijo s  L ietu- 
vis“  am 6. 11. d. J. fo lgenden  B ericht:

Aus den  R esten  d e r von den B olschew iken ze r­
schlagenen litau ischen  A rm ee w urde von den  R us­
sen in n erh a lb  des sog. „B altischen  K o rp s“ das 617. 
H ab itjen -R egim en t m it dem  S ta n d o rt in  L en tv aris  
geb ildet. Im  Mai 1941 bekam  das R eg im ent Be-
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ie h l, zu m ilitä risch en  Ü bungen  nach dem  T ru p p e n ­
übungsplatz in Y arena zu m arsch ieren . B ald  s te llte  
sich d e r w ahre Sinn d ieser „m ilitä rischen  Ü bun­
gen“ h eraus. Es w ar der let}te G ang d er litau ischen  
A rm ee auf dem  W ege zum  G rabe.

Z ue rs t w urden  die h ö h eren  O ffiziere w egge­
b racht. D en ganzen  M onat Mai u nd  die erste  
H ä lfte  des J u n i ü b e r verschw anden  la u fen d  aus 
den Z elten  einze lne  O ffiziere u n d  U nteroffiz iere . 
In  d e r N acht vom 16. zum  17. Ju n i 1941 erfo lg ten  
M assen verh aftun g en  der O ffiziere. D ie ganze N acht 
durch fu h ren  russische L astw agen  die O ffiziere 
zum  abseits  gelegenen W äldchen, das von s tark en  
russischen A bte ilu ng en  u m ste llt w ar. D ie zu rück­
k eh ren d en  K ra f tf a h re r  b e rich te ten , daß  die Offi­
z iere im  W äldchen von NKW D e rw a rte t w urden. 
Sie w urden  durchsuch t, w obei ih n en  alles abge­
nom m en w urde  u nd  zu r B ahn  nach V aren a  ge­
b racht, wo sie in G üterw agen  „zum  T ra n sp o rt nach 
R u ß la n d “ v e rlad en  w urden . Von dem  Z ugpersonal 
e r fu h r  m an  sp ä te r , daß d er T ra n sp o rt in  d er G e­
gend von M insk in  einem  g roßen  W alde h ie lt und  
die O ffiziere in  k le in en  G ru pp en  aus dem  Zuge 
h erau sg eh o lt w urden.

Am  18. J u n i e n ts ta n d  u n te r  den litau ischen  Sol­
d a ten  auf dem  T ru ppenübungsp la tz  eine P an ik . 
M an h a tte  e rfa h re n , daß d ie O ffiziere in  V arena 
erschossen o d e r am  U fe r des F lusses M erkys u m ­
gebrach t w orden  seien . Als d ie U n ru h e  d er T ru p p e  
b em erk t w urde , r ie f  der R eg im en tsk om m and eu r 
M ichailoff die üb rig geb lieb en en  T ru p p e n fü h re r  zu ­
sam m en u n d  e rk lä r te  ih n en , daß die w eggebrach­
ten  O ffiziere F asch isten  u nd  K a p ita lis te n  gewesen 
seien, die B eziehungen  zu den W estm äch ten  u n te r ­
h ie lte n  u nd  S ta lins S tra fe , d ie V ern ich tu ng , v e r ­
d ien t h ä tten . Sie v erd ien ten  k e in  M itle id  und  w ü r­
den n icht m eh r zu rückkehren .

Ä hnliche E rk lä ru n g en  w urden  auch vom  P o litru k  
der 1. B a tte r ie , D ub o ff, abgegeben . D uboff m ah n te  
e ind ring lich , alles zu vergessen  u nd  nach Stacha- 
now -A rt w e ite rzu a rb e ite n , w enn m an n icht ein 
ähnliches Schicksal e r fa h re n  w olle.

(Aus dem  In fo rm a tio n sb la tt des L itauischen
Z en tra l-K o m itees, 11./15. D ezem ber 1952.)

U P A -K U R IE R E  GEFA LLEN
L au t e in e r M eldung, d ie von d er A P u n d  der 

dpa gegeben u n d  in  d e r w estlichen P resse  e r ­
schienen is t, b e rich te te  kürzlich  ein  Sonder-K om - 
m u n iqu e  des tschechoslow akischen M in isterium s 
fü r S taa tssich erhe it, daß  an d er B ahnstrecke K arls ­
b ad — E ger d re i M itg lieder d er „russischen“ U n te r ­
g rundbew egung  „B E N D A R “ von den  O rg an en  der 
S taa tssich erhe it erschossen w orden  seien. Das 
F e u e r sei zu e rs t von den  „R ussen“ e rö f fn e t w or­
den , die auf d er F lu ch t nach dem  W esten  gew esen 
sind . B ei den  Erschossenen habe m an sow jetische 
M aschinenpisto len , L a n d k a r te n  u nd  G eh eim m ate­
ria l gefu n den .

O ffen b a r h a n d e lt es sich d abei um  M itg lieder 
d e r U krain ischen  U nterg ru n d b ew eg u n g  bzw. um 
W id e rstan d sk ä m p fe r d er U krain ischen  A u fs tän d i­
schen A rm ee (U P A ), d ie o ft nach dem  N am en des 
b ek an n ten  u k ra in isch en  N a tio n a lis te n fü h re rs  Ban- 
d era  als „B and erow zi“  g en an n t w erden , u n d  im  
L aufe d er letzten J a h re  schon w ied e rh o lt sich an 
S tre ifzü gen  nach dem  W esten  b e te ilig ten  bzw. als 
K u rie re  von d er H eim at nach dem  W esten  durch ­
d rin g en . Es b e rü h r t m erk w ü rd ig , daß, obw ohl 
d iese T atsache d er w estlichen Ö ffen tlich k e it b e ­
re its  zu r G enüge b ek an n t sind , w estliche P re sse ­
ag e n tu re n  u nd  Z eitun g en  im m er noch e n ts te llte  
und  ir re fü h re n d e  B erich te  h ie rü b e r  b rin g en , in ­
dem  sie diese u k ra in isch en  n a tio n a len  R ev o lu tio ­
n äre  als „russische U n te rg ru n d b ew eg u n g “ nen nen  
u nd  gar d eren  R e p rä se n ta n t B an d era  in  „B e n d a r“ 
u m tau fe n  und  ihn  se ih st zum  „R ussen“ stem p eln  
w ollen.
T O D E SU R T E IL E  AM LA U FEN D EN  BAND . . .

E nde N ovem ber 1952 v e ru r te il te  ein  M ilitä r­
gerich t in  K yiw  den ehem aligen  D irek to r vom  
K yiw er H an d e lsv e rte ilu n g sz en tru m , C hain  Ch. A., 
u nd  seine M ita rb e ite r  Jaroschetcky j J . E. und  H er- 
son D. I. zum  T ode durch E rsch ießen  sow ie zwei 
w eite re  M ita rb e ite r , R uschenko M. S. u nd  den 
E x p ed ito r d er K re isv erb rau ch ergeno ssensch aft von 
K h arly k , zu 25 J a h re n  G efängnis u nd  5 J a h re  A b­
erk en n u n g  der b ü rgerlich en  E h ren rech te .

Nach d er A nk lage seien  alle V e ru r te ilte n  „von 
d u n k le r  an tiso w je tisch er V erg a n g en h e it“ u nd  h ä t­
ten  lange Z eit „g eg en rev o lu tio n ä re  T ä tig k e it“ auf 
dem  H andels- u n d  W irtsch aftssek to r g e trieben .

(R ad jan sk a  U k ra in a , 29. Nov. 1952.)

Komitee für die Unabhängigkeit Kaukasiens
Zwischen 11. und  15. D ezem ber 1952 tag te  in 

M ünchen eine K on fe renz  d e r au to ris ie rte n  V er­
tr e te r  des A serbaidschanischen N a tio na len  Z e n ­
trum s, des G eorgischen N ationa l-P o litischen  Z e n ­
trum s  und  des N ordkaukasischen  N a tio na len  K o ­
m itees  „zum  Zwecke d er B era tu n g  u nd  A u sarbe i­
tu n g  d e r G rund lagen  eines gem einsam en K am pfes 
zu r W ied e rh erste llu n g  d er U n ab h än g ig k e it d er 
kaukasischen  R ep u b lik en , die 1920/21 dem  Ü b e r­
fa ll S o w je truß land s erlegen  und  gew altsam  o k k u ­
p ie r t  w orden  s in d “ —  wie es in  d e r P rä am b el 
e in e r aus diesem  A nlaß  ab g efaß ten  D ek la ra tio n  
ausdrücklich  h e iß t.

A uf der K on fe renz  w urde volle Ü b ere in stim ­
m ung ü b e r säm tliche zu r D iskussion s teh en d en  
F rag en  e rz ie lt u nd  beschlossen, ein „K o m ite e  fü r  
d ie  U nab hä n g igkeit K au kasien s“ zu g rü nd en , w el­
ches b e a u ftra g t is t, d ie V e r tre tu n g  nach außen  zu 
ü b e rn eh m en  u nd  d ie F ü h ru n g  des n a tio n a len  B e­
fre iu n gskam pfes der V ö lker K au k asien s zu le iten .

D ie K on fe renz  u n te rs tr ich  den  fe sten  W illen  d er 
kaukasischen  O rg an isa tion en  zum  en tscheidenden  
K am p f fü r die N ied e rw erfu n g  d e r S o w jetty ran ne i 
u nd  b e a u ftra g te  das n eu gew äh lte  gem einsam e K o­
m itee , „sein  W irken  m it den  fre ih e itlich en  B es tre ­
bun gen  d er V ö lker O steu ropas, T u rk e stan s  u . a. 
zu k o o rd in ie re n “ .

G leichzeitig  w urde geg en üb er dem  kürzlich  in  
M ünchen g eb ild e ten  sog. „K o o rd in a tio n sz en tru m  
fü r  den A ntibolschew istischen K am p f“ (KZAB) 
w ie fo lg t S te llung  bezogen: d ie K on fe renz  der 
kaukasischen  V ölker s te l lt m it B ed au ern  die U n ­
m öglichkeit e in e r Z usam m enarb eit m it d ieser O r­
gan isation  fe st, da sie das b ed ingungslose R echt 
der K au k asie r au f W ied e rh erste llu n g  ih re r  u n a b ­
hängigen  R ep u b lik en : A serbeidschan , A rm en ien , 
G eorgien  und  N o rd ka ukasus  n icht an e rken nen . D a­
gegen h ä lt d ie K on fe renz  eine enge Z usam m en­
a rb e it m it a llen  n a tio n a len  O rgan isa tion en  und  B e­
fre iungsbew egungen  d e r von S o w je tru ß lan d  u n te r ­
joch ten  V ö lker fü r  d rin g en d  notw end ig .

In sb eso n d ere  w urde  au f d e r K on fe renz  eine 
tie fe  E n trü s tu n g  ü b e r den V ö lkerm o rd , d e r im  
J a h re  1944 durch die S ow jetreg ie ru ng  an den 
T schetschenen-Inguschen u nd  in  K aratschaj-B alka- 
rien  in  N ordk au k asus v e rü b t w urde , zum  A us­
druck gebrach t u nd  gegen den  im m er noch an ­
d au e rn d en  V ölke rm o rd  in a llen  kaukasischen  L än ­
dern  P ro te s t an die UN gerich te t.

170 000 A G IT A TO R E N  UND . . . V OLLER M ISS­
ER FO L G

Die M oskauer „ P raw d a“ vom 13. 12. d. J. 
b rach te  ü b e r W eiß ru th en ien  fo lgenden  v ielsagen­
den B erich t:

„O bgleich es zu r Z eit in  W eiß ru th en ien  m ehr 
als 170 000 A g ita to ren  g ib t, b le ib t die m assenp o li­
tische A rb e it (d . h. das E in häm m ern  von L obge­
sängen auf S ta lin , von S ym p ath ieb eteu eru n gen  
zum  „g ro ß en  russischen B ru d e rv o lk “ und  von 
T reu ebezeug un g en  zum  K om m unism us —  R ed.) 
noch seh r w eit zurück . . . Die F ü h ru n g  d e r m assen­
politischen  A rb e it w ird  o ft u n fäh ig en  F u n k tio n ä ­
ren  a n v e rtra u t (o ffen b a r sucht m au u n te r  den 
A g ita to ren  Sündenböcke fü r  die W id ersp en stig k e it 
d e r B evö lkerung  —  R ed.) . . . B esonders u n b e frie ­
digend sind  d ie E rfo lge d er A g ita tio n  u n te r  den 
K olchosbauern , u n te r  den A rb e ite rn  an den N eu ­
b au ten  und  hei den M aschinen- u n d  T ra k to re n ­
s ta tio n e n  (ein  un trü g lich es  Zeichen fü r  die A bleh ­
nung  d er Z w an gsarbe itsm eth o den  durch d ie weiß- 
ru th en isch en  B au ern  u nd  A rb e ite r  —  R ed .).

A uf d er letzten Sitzung des ZK d er K om m u n isti­
schen P a r te i W eiß ru then ien s  h a t der w eiß ru the- 
nische L an d w irtsch aftsm in ister, Genosse K ostiuk , 
e rn s te  M ängel in  d er A rb eit seines M in isterium s 
verh eim lich t (G o tt sei m it ihm! —  R ed.) . . . A udi 
d er ganze M in is te rra t der W eiß ru th en isd ien  SSR 
k o n tro ll ie r t  seh r m an g e lh a ft die A rb e it d er L and- 
w ir tsd ia ftso rg an e  und  h a t die D iszip lin  ü b e r die 
L e ite r der In d u s tr ie  und  ü b e r d ie V erw altung  der 
D orf- und  K o ld iosbau ten  seh r g e lockert.“

M an s ieh t: O bgleich M oskau b em ü h t is t, die 
w eißru then isehe B evö lkerung  d u rd i T au send e  von 
P ro p a g a n d is te n  im  S inne des B olschewismus zu 
b ea rb e iten  u nd  sie dem  sow jetrussischen  System  
hörig  zu m achen, s tö ß t d ie ru ssisd ie  K o lon ia laus­
b eu tu ng  bei dem  w eiß ru th e n isd ien  V olk nach wie 
vor au f h a rten  W id erstan d . D arum  170 000 A gita­
to ren  u nd  ein v o lle r M ißerfolg!

Leserbriefe
Skandal im  KZAB

D er  „ B e fre iu n g sk a m p f  “ beg inn t  . . .

hi einer Zuschrift, die sich m it den Zuständen in dem neugegründeten sog. „Koordinationszeutruin für den Antibolschewistischen Kampf“ (KZAB) befaßt — eine offizielle Stellungnahme zu dieser neuen am eri­kanisch-russischen Initiative findet sich an anderer Stelle dieser Nummer — heißt es u. a.:
„Ü b er d re i W ochen v e rh e im lid it das „K oord ina- 

tio n szen tru m  des A ntibo lschew istisd ien  K am p fes“ 
(KZAB) einen  g roßen  S kand a l u n te r  seinen  fü h ­
rend en  M itg liedern . Das M itglied  des P räsid iu m s 
und  F in a n z re fe re n t, K . K an a tb ay , is t m it dem  
G eld aus M ünchen d urch gebran n t. Aus R egensburg  
san d te  er dem  KZAB den K assenschlüssel m it d e r 
E rk lä ru n g , daß e r  vom  politischen  L eben  zurück­
t r i t t .  Als die K asse g eö ffn e t w urde , s te llte  sich 
h erau s , daß sie le e r  w ar. Das KZAB h a t s trenge 
A nw eisung gegeben, dieses pein liche G eschehnis zu 
verschw eigen. D ie k leine tu rk es tan ische  S p lit te r ­
g ru p p e  „T ü rk e li“ , d eren  F ü h re r  gerade  K. K a n a t­
bay gew esen is t u nd  die m it KZAB k o llah o rie rt 
h a t, h a t sich b e re ite rk lä r t , das fe h len d e  G eld an 
das KZAB zurückzuzah len . Inzw ischen ab er h a t 
sich die P o lize i eingeschalte t u nd  h a t d ie V ern e h ­
m ung m e h re re r  enger M ita rb e ite r  von K an a tb ay  
d u rch g e fü h rt. E r w urde d er M ita rb e it m it sow je­
tischen A g en tu rzen tra len  in  Schweden und  B erlin  
v erd äch tig t, ebenso m it e inem  gew issen Schadoiv 
und  Ju rkow itsch , die als sow jetische A gen ten  e r­
w iesen seien.

A uß er diesem  F a ll w ird  b ek an n t, daß  der F ü h ­
re r  e in e r S p litte rg ru p p e  d er T a ta r-B aschk iren , die 
m it KZAB zu sam m en arbe ite t, F e jsu lin , m it seinen 
F re u n d e n  deutsche B an k n o ten  im  W erte  von je 
100 DM v e rb re ite t h ab e .“

W ir haben  schon m ehrm als  d ara u f h ingew iesen , 
daß im  KZAB versch iedene v erdäch tige d u n k le  E le­
m en te  von der S traß e  au fgenom m en w urden , die 
b e re it w aren , die russische K on zep tio n  anzunehm en  
und  ih r  T rab a n t zu sein . S ollten  sich die h ie r  geschil­
d e rten  V orkom m nisse b es tä tig en , so w äre ein schla­
gen der Bew eis d a fü r e rb rach t, daß  u n te r  d er E m i­
g ra tio n  d er n ichtrussischen V ölker n u r ganz v er­
kom m ene E lem ente  sich b e re itg e fu n d en  hab en , die 
ru ssisd ie  K on zep tio n  n u r um  m a te r ie lle r  V orte ile  
w illen  zu ak zep tie ren . Jed en fa lls  lassen  d e ra rtig e  B e­
g eb en he iten  den  C h a ra k te r  u nd  W ert d ieser In it ia ­
tive als „ F a k to r“ im  antibo lschew istischen  K am pf 
zum indest in  einem  Licht e rsd ie in en , das nicht ge­
ra d e  erm u tig en d  ist.

Das Schwarze M e e r . . . (Schluß von Seite 4)
M eerengen berech tigen . A lban ien  b ild e t sd ion  
je tjt einen  sow jetrussischen  S tü tzpunk t am  A dria- 
tischeu M eere. Ob es u n te r  d iesen  U m ständen  
ohne w eiteres  gelingen  w ürde , gleich n ad i B eginn 
eines K rieges gegen die russische K o n tro lle  im 
Schw arzen M eere a lle in  durch m ilitä risd ie  M itte l 
zu brechen, um  h ie r  Ü berraschungen  vorzubeugen , 
d iese F rag e  lä ß t se lbst der englische M ilitä rsch rift­
s te l le r  o ffen . Umso m eh r m ü ß te  m an au ß e r den 
re in  m ilitä risch en  noch alle an d eren  F ak to re n  h ie r 
e in sd ia lten , um des Sieges s id ie r  zu sein. Das w ä­
ren  eben in  e rs te r  L in ie d ie n a tio n a len  E rh eb u n ­
gen d e r n ich trussisd ien  V ölker am  Schwarzen 
M eere, d eren  K rä f te  d u rd i e n tsp red ie n d e  p o liti­
sche A bm adiun g en  sd ion  je tt j t  m it d er m ilitä ri- 
sd ien  S to ß k ra f t des A tlan tik p a k te s  resp . d e r tü r ­
k isd ien  S tre itm ach t k o o rd in ie rt w erden  sollten.

Vor 35 Ja h re n , als m an die Schw arzm eer-K on­
zep tio n  ig n o rie r te , d ie m it den  P län en  identisch  
w ar, w eldie  d er ABN h eu te  v erfo lg t, s tan d  R u ß ­
land  n od i w eit e n tfe rn t an d er W olga und  spie lte  
m it K ars u nd  A rd ah an . Jetzt ab e r s teh t die So- 
w je tm ad it am A dria tisch en  M eer, in  M ons B urhas 
und  fa st in T eh eran . Sie s te h t g leichzeitig  in B er­
lin  u nd  W ien u n d  rich te t ih r  A ugenm erk  ü b e r 
C hina auf den F e rn e n  O sten . H eu te  kom m t es noch 
m eh r d a ra u f an, d ie F eh le r d er V ergang en h eit 
zu verm eid en , d eren  W iederh o lun g  zum  V erhäng­
nis w erden  k an n . Dies t r i f f t  in sb eso nd ere au f den 
s tra teg isch  en tscheidenden  S ek to r des Schw arz­
m eerg eb ie tes  in  ganz b esonderem  M aße zu.
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Stellungnahme
der ukrainischen politischen Institutionen 

und Organisationen
betreffs der antibolschewistischen Aktion 

verschiedener amerikanischer Kreise
Bevollmächtigte V ertre te r a lle r  ukrainischen politischen Institu tionen  und O rgan i­

sationen in Europa haben auf G rund der ihnen m itgeteilten  Inform ationen  von der 
D elegation des U krainischen Kongreß-Kom itees in A m erika (U.K.K.A.) in der A nge­
legenheit des „Am erikanischen Komitees für die B efreiung der V ölker R ußlands“ und 
nach durchgeführter entsprechender D iskussion am 27. D ezem ber 1952 auf einer eigens 
dazu e inberufenen  gem einsam en Besprechung im Nam en der von ihnen v ertre ten en  
Institu tionen  und O rganisationen einstim m ig folgende grundsätzliche Stellungnahm e 
als bindende R ichtlinien d er ukrainischen Politik  in der e rw ähn ten  A ngelegenheit b e ­
schlossen:

1) Die Zusam m enarbeit der ukrainischen politischen K räfte  m it verschiedenen am eri­
kanischen K reisen auf dem G ebiete des antibolschewistischen Kam pfes gestü tzt auf 
e iner entsprechenden politischen Plattform  ist fü r die ukrainischen B efreiungsbestre­
bungen sowie fü r den gem einsam en antibolschewistischen Kam pf erforderlich. Aus 
diesem G runde e rk lä ren  sich die Unterzeichneten ukrainischen politischen In stitu tio ­
nen und O rganisationen  bereit, den Kam pf gegen den Bolschewismus und den russi­
schen Im perialism us gemeinsam m it den am erikanischen politischen K reisen u n ter 
entsprechenden Bedingungen zu führen.

2) Alle sind einm ütig davon überzeugt, daß au f G rund der politischen Konzeption 
und der organisatorischen S tru k tu r des sog. „K oordinations Zentrum  des Antibolsche­
wistischen K am pfes“, das mit m aßgebender A nteilnahm e des „Am erikanischen 
Komitees fü r die B efreiung der V ölker R ußlands“ gebildet w urde, eine Zusam m en­
arb e it m it am erikanischen Kreisen unmöglich ist. da das ,.KZAB“ die G rundbegriffe  
der A tlan tik -C harta  und der V ereinten N ationen verneint, die G leichberechtigung der 
V ölker nicht an erk en n t und den V ertre te rn  der russischen politischen Parte ien , die 
faktisch auf der P lattform  des russischen Im perialism us stehen und den un terjochten  
V ölkern resp. dem ukrainischen Volke das Recht auf W iederaufbau ih re r  unabhäng i­
gen dem okratischen Staaten absprechen, überhaup t Beteiligung ein räum t und Ü ber­
gewicht gibt. D iese Konzeption ist in ihren  G rundbegriffen  für unsere B efreiungs­
bestrebungen und für den gem einsam en antibolschewistischen Kam pf schädlich, da sie 
in der W irklichkeit:

a) die B eibehaltung des russischen Im perium s bei e iner W eiterunterjochung der 
U kraine und d er anderen  nicht-russischen V ölker an streb t;

b) dazu neigt, den s tä rksten  und aktivsten  F ak to r des antibolschewistischen K am p­
fes innerha lb  der UdSSR, der in Form  der nationalen  B efreiungsbestrebungen der 
nicht-russischen V ölker fü r staatliche Selbständigkeit au ftritt. zu schwächen;

c) die Politik  der V ereinigten Staaten  von A m erika auf den Irrw eg  der U n te r­
stü tzung des russischen Im perialism us ab lenkt, und die Zusam m enarbeit der na tio ­
nalen B efreiungsbew egungen m it der am erikanischen antibolschewistischen A ktion 
unmöglich macht;

d) die am erikanische U nterstü tzung  und die M ittel zur Bekäm pfung der an tibo l­
schewistischen Selbständigkeitsbew egungen der von Moskau unterjochten Völker 
m ißbraucht.



Die obengenannten grundsätzlichen Tendenzen, auf denen ..KZAB“ aufgebaut 
w urde, machen seine R eform ierung und die ukrainische Teilnahm e überh au p t unm ög­
lich. Aus diesem G runde sind auch irgendw elche Bem ühungen dazu zwecklos. N ur 
die volle A blehnung d er obengenannten  K onzeption w ürde es ermöglichen, in der 
Zukunft zweckmäßig einen gem einsam en antibolschewistischen Kam pf zu o rgani­
sieren.

3) Die ukrainischen politischen Faktoren  e rk lä ren  sich bereit, in der A ktion der 
verschiedenen antibolschewistischen am erikanischen Kreise m itzuarbeiten, wenn fol­
gende V oraussetzungen verw irk lich t w erden:

a) Positive E instellung zu dem Kam pfe der U kraine  fü r ih re  staatliche Selbständig­
ke it sowie die Selbständigkeit an d ere r der durch M oskau unterjochten Völker.

Alle nationalen  V ertretungen , die sich an  d e r gem einsam en antibolschewistischen 
F ron t beteiligen, verpflichten sich den B efreiungskam pf a lle r V ölker fü r ihre  u nab ­
hängigen dem okratischen Staaten  in ih ren  ethnographischen G renzen zu respektieren  
und dem Kam pfe nicht en tgegenzuarbeiten . In  dieser gem einsam en F ron t w ären  
n u r d ie jenigen  russischen antibolschewistischen K räfte  zulässig, die obengenannte 
Prinzip ien  respek tieren  und sich in ih re r T ätigkeit an  diese Prinzipien halten  wollen 
und w erden.

b) jed e  nationale  V ertre tung  behält ih re  Selbständigkeit auf allen  G ebieten  d er 
B efreiungspolitik . Die in ternationa le  Z usam m enarbeit ist in Form  einer Koordination 
und nicht e iner einseitigen F ührung  zu verw irklichen.

c) D ie gem einsam e Z usam m enarbeit soll au f G rund  der P aritä t-V ertre tung  jed e r 
einzelnen nationalen G ruppe verw irklicht w erden (Stimm engleichheit jedes einzelnen 
Volkes, w ie es in den V erein ten  N ationen der F a ll ist).

d) Jede einzelne nationale  G ruppe soll durch w ahre und berechtigte V ertre te r der 
politischen E m igration des entsprechenden Volkes rep räsen tie rt w erden.

4) Auf G rund  der obengenannten  V oraussetzungen ist den am erikanischen K reisen 
die Möglichkeit geboten, die gem einsam e antibolschewistische F ront zu stä rken  und 
zugleich durch ih re  entsprechende politische K onzeption die R ealisierung der oben­
genannten  V oraussetzungen zu garan tieren . Auf diese W eise w erden gleichzeitig die 
natürlichen M öglichkeiten fü r eine erfolgreiche F unk tion ierung  der gem einsam en 
F ron t des antibolschewistischen. Befreiungskam pfes a lle r  un terjoch ten  Völker, und 
zw ar der V ölker inn erha lb  der UdSSR genau so wie auch der je tz t un terjoch ten  sogen. 
Sa telliten  geschaffen.

ExeK utivkom itee des Ukrainischen N ationalra t (W.O. UNR); 
A uslandsvertretung des Ukrainischen H aup tbefre iungsra tes (Z.P. UHWR); 

A uslandsverbände d er O rganisation  U krain ischer N ationalisten  (Z. CZ. OUN); 
O rganisation  U krainischer N ationalisten  (Solidaristen) (OUN);
B und d er U krainischen M onarchisten (SHD);
U krainische B auernparte i (SZSU);
U krainische R evolutionäre Dem okratische P a rte i (URDP);
Ukrainische Sozialistische P a rte i (USP);
U krainische N ational-D em okratische V ereinigung (UNDO);
U krainischer N ational-S taatlicher V erband (UNDS).

D en 27. D ezem ber 1952.



Stellungnahme
des Vorstandes der Auslands verbände der Organisation 

Ukrainischer Nationalisten (OUN)
zu den am erikanischen Initiativen zwecks B ildung einer  

gem einsam en antibolschewistisdien Front

Indem  d e r V orstan d  der A usland sv erb än de  d er OUN der gem einsam en „S te llun g nahm e der 
u k rain ischen  politischen  In s titu tio n en  und O rg an isa tio n en 41 vom 27. D ezem ber 1952 —  u n te r  
ak tiv e r B eteiligung  u n sere r V e r tre te r  fo rm u lie rt und g u tgehe iß en  —  beis tim m t und d er ge­
m einsam en „D e k la ra tio n  d er politischen N atio n a lze n tre n  und  d er n a tio n a len  B efre iun g so rg an isa­
tion en 44 d er von M oskau u n terjoch ten  V ölker vom 14. D ezem ber 1952 ebenfa lls  be is tim m t, 
g ib t e r  fo lgende N achträge und  P räz is ie ru n g en  b ek an n t:

1. Als G ru nd lage  e in e r Z usam m enarbeit der U k ra in e r m it am erikan ischen  F a k to re n  im 
an tibo lschew istischen  K am p f kann  n u r die A n erk en n un g  d er Id ee  des sou veränen  G esam t- 
U krain ischen  S taa tes  und eine A uflösung  des russischen G roßreiches in N atio n a ls taa ten  gelten , 
sowie die U nterstü tzung  des n a tio n a len  F re ih e itsk am p fs  gegen den B olschewismus und  alle 
ü brigen  F orm en  des russischen Im p erialism us.

2. Das „A m erikan ische K om itee fü r  die B efre iun g  der V ö lker R u ß land s44 b e h a rr t au f der 
entgegengesetzten  P la ttfo rm  —  auf der E rh a ltu n g  eines e inh eitlich en  und  u n te ilb a re n  ru ss i­
schen G roßreiches. E ine d e ra rtig e  P la ttfo rm  erg ib t keine M öglichkeit der Z usam m enarbeit 
m it ihm .

Es g ib t au ß e r dem  russischen Volk keine anderen  , ,V ö lke r  R u ß l a n d s dagegen g ib t es 
von R u ß la n d  g ekn ech te te  V ölker. D er antibolschew istische F re ih e itsk am p f d er von M oskau 
u n te rd rü ck te n  V ö lk e r hat m it d er gegeii das B olschew istenregim e gerich te ten  A ktion  der 
russischen Im p eria lis ten  k eine gem einsam en Z iele. Die u n te rjo ch ten  V ölker k äm p fen  fü r  ih re 
L oslösung von R u ß lan d  ohne R ücksicht auf dessen staa tlich -p o litische V erfassung , w äh rend  die 
russischen Im p eria lis ten  a lle r R ichtungen  sich b em ühen , jene V ö lk e r im  R ahm en des russischen 
Im p eriu m s zu b eh a lten .

Die G efah r fü r  die fre ih e its lieb en d e  W elt b es teh t im  im peria lis tisch en  R uß land . Solange 
das russische G roßreich  b estehen  w ird , g ib t es keinen  F ried en  und  keine F re ih e it von F urch t 
in der W elt.

D ie p ro -russischen  A ktionen  d er am erikanischen  K reise aus dem  A K LPR  (A m erikan isches 
K om itee fü r  die B efre iun g  der V ölker R u ß lan d s), in sb eso nd ere die B ildung  des sog. KZAB 
(K o o rd in a tio n sz en tru m  des A ntibolschew istischen K am p fes), haben u n te r  den von M oskau 
u n terjoch ten  V ö lke rn , die der w estlichen W elt freund lich  g esinn t sind  u nd  an ih r einen  
B undesgenossen im antibo lschew istischen  K am p f haben  m öchten, M iß trau en  erw eckt.

Das KZAB ist n u r ein  H in dern is  fü r  den V erlau f des an tibo lschew istischen  K am pfes und 
eine B eteiligung  d er N ichtrussen  am  KZ ist m it N a tio n a lv e rra t g leichbedeu tend .

3. An die gem einsam e F re ih e its fro n t d er vom Bolschewism us u n terjoch ten  V ölker können 
sich d iejen igen  Russen anschließen, die eine U nterjochung  an d e re r V ö lker ab lehn en  und  gegen 
den Bolschew ism us fü r ih ren  eigenen N atio n a ls taa t au f seinen  ethn o grap h ischen  T err ito rien  
zu k äm pfen  gew illt sind.

D er V o rstan d  d e r A usland sv erb än de d er OUN e rk lä r t , daß es b ish e r keine einzige ru ssi­
sche politische G ru p p e  g ib t, die fü r den Z erfall des russischen V ölkergefängn isses und  fü r  den 
A ufbau  d er N a tio n a ls taa te n  in ih ren  ethn o grap hischen  G renzen grundsätzlich und  ak tiv  au f­
g e tre te n  w äre.

D em gegenüber h a t das P ro je k t der am erikanischen  F ak to re n , eine gem einsam e an tib o l­
schew istische F ro n t zu b ilden , indem  m an seine H offn un g  auf die B eteiligung  und  H au p tro lle  
d er R ussen se^ t, k eine ree lle  G rund lage . D iese A uffassung  und  jegliche M aßnahm en in d ieser 
R ichtung  b rin g en  die antibolschew istische P o litik  und  A ktion  A m erikas in eine Sackgasse und 
schwächen die ak tive  antibolschew istische F ro n t, die g leichzeitig  eine gegen alle F orm en  des 
russischen Im p eria lism us g erich te te  F ro n t ist.

4. Zwecks erfo lg re ich er gem einsam er an tibo lschew istischer A ktion  soll der W esten  die u n te r ­
d rü ck ten  V ölker in  den B re n n p u n k t seines In te resses  setzen, nicht ab er die Russen, die nach 
E rre ichung  ih re r  eigenen im peria lis tisch en  Z iele trac h ten  und dem gem äß in die gem einsam e 
F ro n t b loß D iversion  h e re in tra g en  w erden.

Die A n erk en n un g  der Id ee  so u v e rän e r dem o kra tischer S taa ten  in  ih re n  ethnographischen  
G renzen an ste lle  der ze rfa llen en  UdSSR — eine solche A nerk en n un g  seitens d er am e rik a n i­
schen F a k to re n  w ürde fü r  alle an d er gem einsam en F ro n t B ete ilig ten  eine fe st um rissene 
G ru nd lage  ih re r  Z usam m enarb eit m it den  am erikan ischen  F a k to re n  b ild en , sow ohl fü r  h eu te  
als auch fü r  die Z uk u nft.

B esteh t das Z iel des am erikan ischen  „psychologischen K rieg es44 in d er M obilm achung der 
V ölker jense its  des E isernen  V orhanges zwecks V erschärfung  eines ak tiven  antibolschew isti- 
schen K am pfes, so kann  dies n u r durch geb üh rend e U nterstü tzung  d er Id ee  d er staa tlich en  
L hiabhängigkeit je n e r V ölker erre ich t w erden.



5. G egen den B olschew ism us, den F e in d  d er gesam ten  fre ih e its lie b e n d e n  W elt, haben  
sow ohl die von ihm  u n te rjo ch ten , als auch die noch fre ie n , doch von ih m  b e d ro h ten  V ölker 
in e ine r e inh eitlich en  F ro n t solidarisch  zu käm pfen .

Die G ew ähr des Sieges ü b e r den gem einsam en F eind  lieg t in d er K o o rd in ie ru n g  des a n ti­
bolschew istischen K am p fes des W estblocks und  des rev o lu tio n ären  N atio na lk am p fes  d er vom 
Bolschewism us u n te rd rü ck te n  V ölker.

E in e  b loße B ek äm p fu n g  d er UdSSR von außen  h e r k ann  kein en  en tscheidenden  E rfo lg  
haben  ohne a lliie r te  re v o lu tio n ä re  M itw irkung  d er u n te rjo c h ten  V ölker u nd  ih re  M itw irkung  
h än g t von d er A nerk en n un g  und  U nterstü tzung  ih re r  F re ih e itsb es tre b u n g e n  und  Z iele ah.

Die R olle d er von M oskau u n te rjo c h ten  V ö lker in der antibo lschew istischen  W eltfron l 
b as ie rt auf ih rem  eigenen , allseitigen  und re v o lu tio n ären , in sbesondere b ew affn eten  p o liti­
schen K am p f gegen die bolschew istische O k k u p a tio n .

B esonders v iel g ilt die u k ra in isch e  F re ih e itsb ew egu ng  —  OUN —- U FA  (O rgan isa tio n  der 
U krain ischen  N atio n a lis ten  u nd  U krain ische A ufständ ische A rm ee) —  die den bew affn eten  
politischen  K am p f des ganzen u krain ischen  V olkes u n u n te rb ro ch en  le ite t und  o rg a n is ie r t; das 
ukrain ische V olk ab er b ild e t die H a u p tk ra f t  im gesam ten  antibo lschew istischen  R ev o lu tio n s­
prozeß  in n e rh a lb  der U dSSR, d er seinen A bschluß in einem  allgem einen  b ew affn e ten  A u f­
s tand  finden soll.

D ie gesam te antibo lschew istische A ktion  au ß e rh a lb  d er UdSSR —  sow ohl d ie u k rain ische 
als auch d iejen ige der w estlichen  K re ise  in  d er gem einsam en F ro n t —  hat sich nach den id ee ll­
politischen  P o sitio n en  des re v o lu tio n ä ren  K am pfes in  d er U k ra ine  zu o rie n tie ren , nach dessen 
F o rd e ru n g en  und  B ed ü rfn issen , um  ihm  eine a llseitige —  m oralische, politische und tech ­
nische —  U nterstü tzung  zu zu te ilen .

6. D ie Id ee  e in e r gem einsam en F ro n t des re v o lu tio n ä ren  antibo lschew istischen  F re ih e its ­
kam pfes d er V ö lker ist die B ildu ng  des A ntibolschew istischen  Blocks d e r N ationen  (ABN) 
zu g ru nd eg eleg t w orden  —  des K o o rd in a tio n sze n tru m s jenes K am pfes. ABN h a t sich im  F eu er 
des U n te rg ru n d k am p fe s  an zwei F ro n te n  —  gegen den  H itle rism u s und  gegen den B olschew is­
m us —  fo rm ie rt , aus d er In it ia t iv e  u n d  m it B ete ilig un g  d er OUN —— U PA , d er arm enischen , 
aserbeidschanischen, georgischen, idel-u ra lisch en , n o rd k au k asisch en , tu rk es tan isch en , w eiß- 
ru th en isch en  u n d  a n d e re r n a tio n a le r  R ev o lu tio n ä re .

D er ABN, au f G ru nd lage  e in e r vo llen  G le ichberech tigung  au fg eb au t, v e re in ig t in sich die 
n a tio n a len  F re ih e itso rg an isa tio n en  d er von M oskau se it langem  und d er se it u n län g st u n te r ­
joch ten  V ö lker, die fü r  die V ern ich tu ng  des B olschew ism us, fü r  die A uflösung  der UdSSR lind 
fü r  ih re  eigenen u nabh än g ig en  N a tio n a ls taa te n  in deren  e th n o grap h ischen  G renzen  k äm pfen , 
sowie fü r  die H eim k eh r ih re r  ausgew iesenen o der d e p o r tie r te n  L an dsleu te .

Die G ru nd lage  d e r K o n zep tio n  des ABN b ild en  die eigenen K rä f te  der V ö lker selbst, 
d eren  n a tio n a le  F re ih e itsk äm p fe  und  d eren  Z u sam m enarb eit in e in e r gem einsam en F ro n t. 
D er ABN, aus eigenen K rä fte n  o rg an is ie rt u nd  e rh a lte n , ohne U nterstü tzun g  von außen  h er, 
b rin g t die B estreb un gen  d er V ö lker in  ih rem  F re ih e itsk am p f zum  A usdruck und ist W o rtfü h re r 
ih re s  en tscheidenden  K am pfes als eines g eso n d e rten  unabh än g ig en  F ak to rs  im  W e ltk am p f gegen 
den Bolschewism us.

D er ABN u nd  dessen K o n zep tio n  d ü rfen  nicht unterschätzt w erden , w enn es sich um eine 
e rn s te  B eh an d lu ng  des P ro b lem s d er gem einsam en antibo lschew istischen  F ro n t h an d e lt.

7. Die In te re ssen  e in e r gem einsam en antibo lschew istischen  F ro n t fo rd e rn , daß die am eri­
kanische P o litik  auf ih re  pro-russische K on zep tio n  v erz ich te t und sich gem äß den edlen  Id een , 
fü r  die W ash ingtons A m erika einst g ek äm p ft h a t, den n a tio n a len  F re ih e itsk äm p fe n  a lle r V ölker 
gew ogen erw eise.

E ine positive  E in ste llu n g  der W estm ächte geg en üb er den G rundsätzen u n d  dem  K am pf 
d er u k rain ischen  re v o lu tio n ä ren  F re ih e itsb ew egu ng  in der U k ra ine  selbst, d e r gem einsam en 
S te llu ng n ah m e d e r u k ra in isch en  politischen  In s titu tio n e n  und O rg an isa tion en  in d er E m ig ra tio n  
(vom  27. D ezem ber 1952), den analogen  P ositio nen  a n d e re r von M oskau g ek n ech te te r V ölker, 
d e r K o n zep tio n  und A ktion  des ABN —  ist fü r den  Sieg der f re ih e its lie b e n d e n  W elt ü b e r den 
B olschew ism us u nen tbehrlich .

8. D er V o rstan d  d e r A usland sv erb än de  d er OUN h o fft, daß UK K A  (das U krain ische 
K on g reß  K om itee  A m erikas) sich von jeglichen M aßnahm en und B estreb un gen , d ie U k ra in e r 
in das sog. KZAB o d e r in  and ere  ähnliche F o rm atio n en  einzub eziehen , abgrenzen  w ird , und 
ru f t  UKKA auf, sich an die so lidarische E in ste llu n g  säm tlich er u k ra in isch er po litischer T rie b ­
k rä f te  in E u ro p a  anzuseh ließen  und  die P ositionen  d er u k rain ischen  S e lb s tän d ig k e itsp o litik  
zu v erte id ig en .

A lle U k ra in e r im A usland und  alle w estlichen antibo lschew istischen  K re ise  so llen  die 
W o rte  des „A u fru fs  d er k rie g fü h re n d en  U k ra in e “  (vom O k to b e r 1949) b each ten : „. . . die 
einzige R e ttu n g  fü r  die W elt b es teh t in e iner b a ld ig sten  u n d  völligen  V ern ich tu ng  des russisch- 
bolschew istischen Im p eria lism u s auf dessen h eu tig en  A usgangsstellungen . Und das k ann  Hin­
durch o rg an is ie rten  K ra fta u fw an d  e in e r E in h e its fro n t a lle r vom  russisch-bolschew istischen 
Im p eria lism us u n te rjo c h ten  und  'b ed ro h ten  A^ölker e rre ich t w erd en .“

Den 30. D ezem ber 1932 Der Vorstand der Auslandsverbände  
der Organisation der Ukrainischen Nationalisten
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Die Perspektiven unseres Kampfes Zeichen der Zeit

Frischer Wind aus den USA
JAROSLAW STETZKO spricht auf der Plenarsitzung des Völkerrates and des 
Zentralkomitees des ABN über Wesen und Aussichten des Befreiungskampfes

Auf der gemeinsamen Plenarsitzung des Völkerrates und des Zentralkomitees, die am 
25. Januar 1953 —  im zehnten Jahr seit dem Bestehen des Antibolschewistischen Block der 
Nationen (ABN) stattgefunden hat, worüber wir an anderer Stelle in dieser Nummer berichten, 
sprach der Präsident des Zentralkomitees, Herr J. Stetfko, beim Abschluß seines ausführlichen 
Referates über Richtlinien und Pläne für die Arbeit im neuen Juhre noch einige eindrucksvolle 
Schlußworte, die wir nachstehend im Wesentlichen wiedergeben. (Red.)

Oft werden wir im Westen nach der Anzahl 
unserer Widerstandskämpfer, nach der Größe 
unserer revolutionären Kräfte, nach den Op­
fern des Kampfes und schließlich auch danach 
gefragt, ob wir imstande seien, uns selbst zu 
befreien und wann die nationalen Erhebungen 
und Revolutionen gegen die russisch-bolsche­
wistische Herrschaft mutmaßlich losgehen 
würden.

Bekanntlich genügt ein einziger Funken, um 
einen Brand hervorzurufen. Die Zerstörung 
der Bastille und die Herrschaft Napoleons als 
deren Folge hat niemand vorausgesehen. Die 
Kraftquelle unserer Revolution ist in der Be­
freiungsidee selbst begründet, in der Konzep­
tion des national-revolutionären Kampfes und 
in der seelischen Verfassung und Charakter­
anlagen unserer unterjochten Menschen. Das 
Gefühl für Wahrheit und die Sehnsucht nach 
Gerechtigkeit ist bei den Unterdrückten un­
vergleichlich stärker als bei den freien Men­
schen. Der Kampf in unseren unterjochten 
Ländern geht auf allen Gebieten des Lebens 
vor sich: beim Bauerntum sowohl wie bei der 
Arbeiterschaft, auf dem Gebiete der Industrie 
wie auf jenem der Verwaltung, Kultur, Reli­
gion und ganz besonders auf national-politi­
schem Gebiet. Je unsichtbarer dieser Kampf 
für die Außenwelt, um so tiefgreifender seine 
Wirkung.

V
Die H altung unserer V ölker

Der Untergrundkampf bleibt nicht ohne 
Niederschlag auch in der „legalen“ Literatur. 
Von bolschewistischer Seite werden nämlich 
darin immer wieder „nationalistische Abwei­
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chungen“ entdeckt und gerügt. So in Turke- 
stan: „Die Parteiorganisation Usbekistans soll 
einen unerbittlichen Kampf gegen die Erschei­
nungen des bürgerlichen Nationalismus füh­
ren und das reaktionäre Wesen des Pan-Tür- 
kismus enthüllen“ („Prawda“, 28. 9. 1952); in 
Georgien: „Die Literaturkritik hat die ideo­
logischen Verdrehungen ungenügend aufge­
deckt, und die Rückfälle des bürgerlichen Na­
tionalismus nur mangelhaft bekämpft“ 
(„Prawda“, 20. 9. 1952); in der Ukraine: „Die 
ungenügende ideologische Arbeit ist noch 
lange nicht aufgeholt . . .  in der Literatur und 
Kunst sind ernste ideologische Verdrehungen 
immer noch nidit ausgerottet“ („Prawda“ 29. 9.
1952) ; und schließlich in Polen: „Bezüglich des 
polnischen Volkes muß festgestellt werden, 
daß ein Widerstand gegen das Sowjetsystem 
heute noch stärker ist, als er selbst gegen 
Deutschland war . . .“ („Die Weltwoche“ 9. 1.
1953) .

Ein wichtiger Faktor des antibolschewisti­
schen Kampfes ist auch die Kirche, was bei­
spielsweise in der Ukraine zur Ausrottung der 
Ukrainischen Autokephalen Orthodoxen 
Kirche mit dem Metropoliten Wasyl Lipkyws- 
kyj, sowie der gesamten Ukrainischen Katho­
lischen Kirche und ihres Episkopats mit dem 
Metropoliten Josyf Slipyj an der Spitze führte, 
die mit tausenden von Priestern in Konzen- 
t'rat'ilonslliagerni nach Sibirien verbannt wurden. 
Trotz aller harten Verfolgungen jedoch wir­
ken alle beide Kirchen auch heute noch weiter 
im Untergrund. Der gleiche Prozeß ist auch in 
den Baltischen Ländern, Weißruthenien, Bul­
garien, Ungarn, in der Slowakei, Rumänien, 
Böhmen und anderen mehr der Fall.

Die Grundtendenz und die Generallinie in 
der Haltung unserer Völker liegen darin be­
gründet, daß ihr Wesen und Lebensstil dem 
Bolschewismus und der russischen Lebensauf­
fassung schroff entgegengesetzt sind. Eben aus 
dieser Gegensätzlichkeit sind unsere Kirchen 
im Untergrund sowie auch die militärischen 
aufständischen Formationen entstanden, als 
Symbole und Künder der Souveränität unse­
rer Nationen.

Politische Untergrundorganisationen führen 
und gestalten den Kampf unserer Völker. Die 
Opfer sind übergroß und zwar hauptsächlich 
aus den Reihen der führenden und aktiven 
Elemente. Terror, Blockaden, Provokationen, 
Deportierungen und ähnliche sind an der Ta­
gesordnung, der Kampf jedoch geht weiter. 
Die Widersprüche des herrschenden sowjeti­
schen Systems werden dabei von den Unter­
grundbewegungen zu unseren Gunsten ge­
wendet. So z. B. durch die Gegenüberstellung 
der brutalen Unterjochung der Völker im 
Inneren und die verlogene Propaganda über

(Fortsetzung auf Seite 10)

In unserer Neujahrsnummer haben wir in 
dem Artikel „Amerikas Politik am Scheide­
wege“ u. a. die Ansicht vertreten, daß das 
nächste Ziel der neuen amerikanischen Regie­
rung unter Präsident Eisenhower sich auf die 
einfache Formel zurückführen läßt: das Ge­
setz des Handelns im Kalten Krieg Stalin aus 
der Hand zu schlagen. Alles, was sich mittler­
weile im Zuge einer ungewöhnlich dynami­
schen Außenpolitik Washingtons ereignet hat, 
beginnend mit der Aufhebung der Blockade 
von Formosa, fortgesetzt durch die Reise Dul- 
les’ und Stassens in Europa und gekrönt vor­
läufig durch die historische Erklärung Eisen- 
howers über das Schicksal der von Moskau 
versklavten Völker, hat jene unsere Ansicht 
vollauf bestätigt.

Mehr als einmal haben wir an dieser Stelle 
die freie Welt vor der Illusion gewarnt, sich 
Friede und Sicherheit auf Kosten einer ver­
ewigten Versklavung unserer Völker von Mos­
kau zu erhandeln und immer wieder haben 
wir dagegen protestiert, wenn aus dem Munde 
verantwortlicher Leiter der Westmächte zu 
vernehmen war, daß das Endziel ihrer Politik 
darauf hinausgehe und sich allein darin er­
schöpfe, die freie Welt vor weiteren Aggres­
sionen des Bolschewismus zu schüfen, im üb­
rigen aber das heutige „Gleichgewicht“ in der 
Welt, den jetzigen Scheinfrieden, d. h. also 
letztlich den Status quo zu erhalten.

Wir haben uns zu dieser Warnung berech­
tigt und verpflichtet gefühlt, einmal, weil wir 
fest davon überzeugt waren, daß eine Eindäm­
mung der russisch-bolschewistischen Weltge­
fahr auf die Dauer unmöglich ist und die 
sowjetrussische Aggression unfehlbar auch die 
restliche freie Welt verschlucken würde, wenn 
man dem Bolschewismus in seinem jetzigen 
Machtbereich ungestört gewähren läßt, und 
zweitens, weil nichts eher geeignet war, den 
Geist unserer versklavten Völker zu brechen 
und ihre Hoffnung zu zerschlagen, als Er­
klärungen westlicher Staatsmänner, aus denen 
zu schließen war, daß diese Völker als Tausch­
münze eines Geschäftes mit Moskau verwen­
det und von der westlichen Welt auf gegeben 
werden könnten. Die kürzliche Erklärung 
Eisenhower s und die denkwürdige Rede 
Außenminister Dulles’ haben diesen Albdruck 
nunmehr zum großen Teil behoben.

„Die USA werden sich niemals an einem 
internationalen ,Geschäft6 oder „HandeT be­
teiligen, der das Regime des sowjetischen 
Despotismus über die fremden Völker in 
Europa und Asien bestätigt“  —  heißt es aus­
drücklich in jener Erklärung Eisenhowers.

„Wenn wir den Geist der Freiheit, der die 
Unterdrückungspläne des sowjetischen Despo­
tismus schließlich auf friedliche Weise zu­
nichtemachen und jene übermäßig ausge­
dehnte Despotie zum Zerfall bringen wird, er­
halten und fördern wollen, dann besteht der 
erste und unerläßliche Schritt darin, mit der 
höchsten Autorität des Präsidenten und des
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Kongresses folgendes klarzustellen“  —  mit 
dieser Feststellung begleitete Dulles die Kom­
mentierung jener Resolution vor dem außen­
politischen Ausschuß des Repräsentanten­
hauses.

Dulles macht reinen Tisch
Der neue amerikanische Außenminister 

sagte aber hierbei noch mehr: „Wir lassen 
uns nicht auf politische Vereinbarungen ein. 
die auf der Mißachtung des freien Willens 
der Völker beruhen . . . Einige Dutjend Män­
ner im Kre/nl versuchen ihre imperialistische 
Herrschaft über 800 Millionen Menschen zu 
festigen, die etwa 20 unabhängige Nationen 
repräsentieren . . . Durch •kalte und wohlbe­
rechnende Uncerwerfung einer Nation nach 
der anderen wurde diese Tyrannei weit über 
die Grenzen der Sowjetunion hinaus ausge­
dehnt . . . Alle Völker haben ein Recht zu wis­
sen, ob die Vereinigten Staaten diesem An­
griff auf die Freiheit ruhig zusehen. Es ist 
eine Angelegenheit von praktischer Bedeu­
tung, denn das endgültige Schicksal dieser 
Völker kann ernsthafte Auswirkungen auf die 
Zukunft der Freiheit in Europa, in Asien, ja, 
überall auf der Welt und auch in den Ver­
einigten Staaten haben.“

Zurückkommend schließlich auf die Auswir­
kungen der Befürchtung der versklavten Völ­
ker, die USA könnten der Besiegelung ihres 
jetzigen Schicksals zustimmen, sagte Dulles 
noch ausdrücklich:

„Der daraus resultierenden Angst dürfen 
wir nicht indifferent gegenüberstehen. Sie er­
zeugt ein Gefühl der Hoffnungslosigkeit und 
der Apathie unter den versklavten Völkern, 
die alle Bestrebungen lähmt, welche auf fried­
liche Weise dafür wirken können, daß die 
widernatürliche Einheit des sowjetischen De­
spotenreiches aufgelöst und seine natürlichen 
und historischen Teile wieder hergestellt 
werden.“  Uber die gleiche Frage heißt es auch 
in der Resolution Eisenhowers ausdrücklich: 
„Es ist eines der friedlichen Ziele der USA, 
daß diese versklavten nationalen Gruppen 
Europas und Asiens wirkliche Unabhängig­
keit zurückgewinnen.“

Schließlich in Würdigung der Bedeutung 
dieses Schrittes stellte der Chef des State 
Department noch folgendes fest: „Die Reso­
lution ist keine müßige Geste. Sie ist eine 
Maßnahme von großer historischer Bedeutung 
und wird zahlreiche Konsequenzen haben . .. 
Sie wird die unter den versklavten Völkern 
herrschende Freiheitssehnsucht wieder auf­
leben lassen, so daß diese Sehnsucht eine zu­
nehmende geistige Macht wird, die schließlich 
die materielle Macht der sowjetischen Dikta­
tur, das zu beherrschen, was sie besitzt oder 
noch mehr zu unterjochen, überwinden wird.“

Zwingende Konsequenzen
Alle diese Zitate haben wir hier zusammen­

gestellt und für unsere Leser wieder ange­
führt, weil die darin ausgesprochenen Ge­
danken und abgegebenen Erklärungen sich 
grundsätzlich mit den Thesen decken, die wir 
seit Jahr und Tag auch an dieser Stelle immer 
wieder vertreten haben. Zum Teil sind es so­
gar wortwörtlich dieselben Formulierungen. 
Zwar beschränkt sich die Resolution Eisen­
howers sowie Dulles’ Kommentierungsrede 
nur im Grundsätzlichen ohne auf die Pro­
bleme aller unserer Völker konkret und im 
einzelnen einzugehen. Das mag seine Erklä­
rung in bestimmten Rücksichten finden, wel­
cher die offizielle amerikanische Außen­
politik zur Zeit Rechnung tragen muß. Das 
Bekenntnis jedoch zum Prinzip einer „wirk­
lichen Unabhängigkeit“  der von Moskau ver­
sklavten Völker Europas und Asiens, die es 
zurückzugewinnen gilt, die Brandmarkung der 
sowjetrussischen „imperialistischen Herrschaft

über 20 unabhängige Nationen“ und die Ver­
kündung der Auflösung des „sowjetischen 
Despotenreiches“  und der Wiederherstellung 
seiner „natürlichen und historischen Teile“  
umreißen zweifellos ein Programm und stel­
len eine ideologische Plattform dar, deren 
praktisch politischen Konsequenzen nur auf 
der Ebene unserer ABN-Konzeption, keines­
falls aber gegen sie verwirklicht werden kön­
nen.

Wir haben also allen Anlaß, den frischen 
Wind aus Amerika mit Genugtuung zu be­
grüßen und sind uns auch dessen gewiß, daß 
der erfreuliche revolutionäre Umbruch in 
der Einstellung den Problemen unserer Völ­
ker gegenüber, sowohl den sog. Satelliten als 
auch den versklavten nicht-russischen Völkern 
in der UdSSR, gleichermaßen zugute kommen 
wird, deren unveräußerliche Rechte auf na­
tionale Unabhängigkeit und Freiheit sich ge­
nau so gut auf ethische und historische Titel 
und Prinzipien stützen, die unteilbar sind und 
keinem Volk vorenthalten werden dürfen.

Mißtöne zu Stalins Tod
Wir wollen hier weder das Ereignis an sich 

würdigen, noch uns in Prophezeiungen über 
dessen mutmaßliche Folgen ergehen. Unsere 
diesbezügliche Auffassung und Stellungnahme 
ist eindeutig an anderer Stelle dieser Ausgabe 
zum Ausdruck gebracht. Diese Glosse be­
schränkt sich allein auf das Geleit, das dem 
toten Stalin von seiten westlicher Würden­
träger und Regierungsvertreter zuteil gewor­
den ist, woran wir eben nicht widerspruchs­
los Vorbeigehen können.

Im Gegensatz zu Präsident Eisenhower, der 
sich angebrachterweise nur mit einem offiziel­
len rein protokollarischen Beileid der Regie­
rung der UdSSR gegenüber begnügte, er­
gingen sich westliche Staatsmänner in selt­
same Botschaften, die nicht nur weit über die 
Grenze einer gebotenen internationalen Höf­
lichkeit hinausgingen, sondern darüber hinaus 
Zeugnis dafür ablegten, daß manche westliche 
Kreise und Persönlichkeiten die unerbittliche 
Wirklichkeit unserer heutigen Zeit nicht be­
griffen haben und die tödliche bolschewisti­
sche Weltgefahr immer noch nicht wahrhaben 
wollen.

So gedachte der Präsident der UN-Vollver- 
sammlung, Lester Pearson, des toten Stalin 
ausgerechnet als Gründer der Vereinten Na­
tionen, wo gerade diese Institution durch das 
unentwegte Veto Stalins praktisch nur sabo­
tiert und zum totgeborenen Kind gemacht 
wurde.

Trygve Lie ehrte Stalin als den „über­
ragenden Staatsmann unserer Zeit“ , obwohl 
sein bestialisches Genie in Wirklichkeit nur 
die überragendste, blutigste und kulturwid­
rigste Tyrannei aller Zeiten errichtet hat, 
während der französische Präsident Auriol 
und Ministerpräsident Mayer Halbmast flag­
gen ließen und nicht genug herzliche Worte 
finden konnten, um Stalins Verdienste als 
treuer Verbündeter im letzten Krieg zu ehren, 
der sehr viel „zum gemeinsamen Sieg“  bei­
getragen habe. Daß es aber in Wirklichkeit 
Stalin in diesem Krieg überhaupt nicht um 
einen „gemeinsamen Sieg“  mit den Westalli­
ierten ging, sondern ausschließlich darum, sich 
mit Hilfe seiner Alliierten einen gewaltigen 
Vorsprung zur Weltherrschaft zu sichern und 
sich Ausgangspositionen für die zweite Runde 
gegen die Alliierten selbst zu verschaffen, das 
scheint den französischen Staatsmännern im­
mer noch nicht einleuchten zu wollen.

Mit Blindheit geschlagen . . .
Noch ist die Tinte der Botschaften west­

licher Parlamente und Regierungen nicht trok- 
ken, durch welche man unseren Völkern, die

mitunter gar als „russische Völker“ genannt 
wurden, Freundschaft und Unterstützung im 
Ausharren gegen die stalinistische Tyrannei 
zusicherte und plötzlich bemitleiden uns jetzt 
westliche Staatsmänner um den Verlust un­
seres „großen und genialen“  Staatschefs! 
Selbst in der Botschaft des britischen Opposi­
tionsführers Attlee war die Rede von einer 
„Anteilnahme der ganzen Welt für das rus­
sische Volk, womit wohl wiederum nicht nur 
die Russen selbst, sondern die ganze Bevöl­
kerung der UdSSR, d. h. also auch unsere 
Völker mitgemeint waren!

Wenn aber Stalins Staatsführung post mor­
tem westlicherseits so glorifiziert wird und 
wir um den Verlust Stalins sogar bemitleidet 
werden, mit welchen Argumenten gedenkt der 
Westen den Weltbolschewismus weiter zu be­
kämpfen, wenn jetzt Malenkow als Völlstrek- 
ker Stalins Vermächtnisses unsere Völker zur 
Treue und zur Mitarbeit an einem Werk auf- 
ruft, welches der Westen durch unbedachte 
Beileidsbotschaften so hoch anpreist? Man 
muß wirklich mit Blindheit geschlagen sein, 
um nicht zu erkennen, daß man auf diese 
Weise dem psychologischen Krieg gegen die 
sowjetrussische Tyrannei und Aggression den 
Wind aus den Segeln nimmt.

Die Palme hierbei gebührt jedoch dem 
Kommentar einer deutschen Rundfunkstation, 
die es sich nicht nehmen ließ, Stalins „staats- 
rnännische Größe“  ebenfalls zu würdigen, und 
zwar unter Hinweis darauf, daß es ihm ge­
lungen sei, „auf den Konferenzen in Yalta 
und Potsdam große Vorteile für sein Land 
zu erzielen“ ! Daß aber derartige „Vorteile“ , 
die auf Kosten der Versklavung und Zerflei- 
schung ganzer Nationen beim lebendigen 
Leibe ■— wie es gerade mit Deutschland pas­
sierte —  „erzielt“ werden, weniger von staats- 
männischer Größe zeugen, das „Siegerland“  
eher mit einer Hypothek belasten, die früher 
oder später zum Bankrott führt-— das scheint 
dem deutschen Meisterkommentator gar nicht 
in den Sinn gekommen zu sein!

Malenkows Visitenkarte
Kurz vor Redaktionsschluß erreichen uns 

noch Meldungen über Ereignisse, die nicht un­
berücksichtigt bleiben dürfen:

Die Resolution Eisenhowers betreffend die 
versklavten Völker, die wir eingangs als gutes 
Omen begrüßt und beherzigt haben, sei wegen 
der Opposition demokratischer Senatoren ver­
tagt worden und werde kaum in der gegen­
wärtigen Sitzungsperiode des Kongresses zur 
Abstimmung gelangen. Die offizielle Version 
lautet, daß die demokratische Opposition da­
gegen auf Rücksichten auf den Ruf Präsident 
Roosevelts zurückgehe. Nicht von der Hand 
zu weisen ist aber die Vermutung, daß dieser 
Rückzieher eher mit Rücksicht auf den Regie­
rungswechsel im Kreml erfolgt ist, weil ge­
wisse Kreise der amerikanischen Demokraten­
partei sich in der Illusion wiegen mögen, 
Malenkow durch diese Geste zur Friedlichkeit 
und Verständigung umzustimmen . . .

Welch’ grausame Illusion! Die Antwort aus 
Moskau blieb auch nicht aus: Sie erfolgte 
durch den Abschuß eines amerikanischen 
Düsenjägers und eines viermotorigen eng­
lischen Bombers —  „im tiefsten Frieden“  — 
über dem Gebiet der Bundesrepublik. Es han­
delte sich dabei bestimmt nicht um ein zufäl­
liges zeitliches Zusammentreffen der Ereig­
nisse. Darin kündigte sich eben der Regie­
rungsantritt Malenkows an, der es offenbar 
für angebracht hielt, hierdurch seine Visiten­
karte in Washington und London zu depo­
nieren. Daß dieses ausgerechnet durch Düsen­
jäger MIG 15 erfolgt ist, scheint eben zu der 
Etikette am Hofe des neuen Herrschers im 
Kreml zu gehören. W.
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Zum Tode des Tyrannen
Das Pressebüro des ABIS gibt anläßlich Stalins Tod folgende Verlautbarung bekannt:

Der Widerhall, der den Tod Stalins in der 
freien Welt begleitet und insbesondere die 
Beileidsbezeugungen westlicher Regierungen, 
scheinen sich den alten römischen Grundsatz 
„de mortibus nihil nisi bene“ zum Leitfaden 
gemacht zu haben. Trotz allem Verständnis 
für die Erfordernisse des Protokolls interna­
tionaler Beziehungen und so hoch wir auch 
jenen edlen römischen Grundsatz als Zeichen 
menschlicher Gesittung schätzen, können wir, 
Repräsentanten der leidtragenden Völker der 
bolschewistischen Tyrannei, uns schwerlich in 
diesem Fall zu irgendwelcher Kondolenz zwin­
gen. Auch in der Stunde seines Todes bleibt 
für uns Josef Wissarjanowitsch Dschugasch- 
wili der Hauptschuldige für alle jene Massen­
morde, Völkermorde, für den Hungertod von 
Millionen, für die unzähligen Sklaven der 
Konzentrationslager, für die bestialischen In­
quisitionen in zahllosen Folterkammern, denen 
die besten Söhne unserer Völker zum Opfer 
fallen mußten, so daß unsere Heimatländer 
mit Blut und Trauer überdeckt haben, die 
nicht in Generationen vergessen sein werden. 
Dieser, seiner Verantwortung vor dem Ge­
richt der Weltgeschichte kann sich Stalin auch 
nach dem Tode nicht entziehen.

In manchen westlichem Telegramm wird an­
läßlich Stalins Ableben dem „russischen Volk“ 
kondoliert. Wir möchten annehmen, daß in 
diesem Falle die Anrede endlich einmal an 
den eigentlichen Adressat, d. h. in der Tat nur 
an das russische Volk selbst gerichtet ist, nach­
dem Stalin dem russischen Imperialismus und 
Messianismus bestens gedient und großge­
zogen hat. Die Russen allein zählen aber 
alles in allem rund 80 Millionen der ganzen 
Bevölkerung der UdSSR. Die restlichen 100 
Millionen sind Angehörige unserer vom rus­
sischen Bolschewismus nicht nur regimemäßig, 
sondern auch und vor allem national unter­
jochten und dezimierten Völker, abgesehen 
noch von den versklavten Völkern der sogen. 
Satellitenstaaten. Für alle diese Völker aber, 
die im ABN vereinigt sind, bleibt gerade der 
Name Stalins auch nach seinem Tode ver­
knüpft mit dem sogen. „Volkskommissariat 
für Angelegenheiten der Nationalitäten“ als 
dessen Chef er nach der Oktoberrevolution 
die Aufgabe zugewiesen erhielt, unsere Völ­
ker, die sich in den Jahren 1917/20 durch 
nationale Aufstände die Selbständigkeit er­
kämpft hatten, durch Betrug und Gewalt unter 
die Knute-Moskaus zu zwingen. Gerade dieses 
hohe Amt des gesamten sowjetischen Staats­
apparates w ar es nämlich, welches damals Sta­
lin als Nachfolger Lenins qualifizierte und zum 
allmächtigen Alleinherrscher gemacht hat, um 
die völkermordende „Nationalitätenpolitik“ 
auch konsequent zu verwirklichen.

Die überdrüssige Glorifizierung Stalins 
durch die bolschewistische Propaganda hat 
anscheinend auch im Westen ihre Wirkung 
nicht verfehlt, sonst wäre manche Würdigung 
seiner Person, die ihm anläßlich des Todes 
auch in der freien Welt zuteil wird, nicht zu 
erklären. Man vergißt offenbar im Westen, 
daß für eine Despotie die auf reiner Gewalt 
und Propaganda beruht, es überhaupt kein 
Problem ist, Idolen am laufenden Band zu 
züchten. Darum ist es auch anläßlich dieses 
Todes allein angebracht die Feststellung zu 
treffen: Der Tyrann ist tot, es kommen die 
Tyrannen!

Es wäre auch ein Trugschluß sich der Illu­
sion hinzugeben, daß nunmehr die Spitze der 
Tyrannei abgebrochen ist und in der Welt 
Friede und Ruhe von selbst Einkehr halten 
werden. Es kann keinen Frieden, keine 
Sicherheit und keinen Fortschritt für die Welt 
geben, solange die Urquelle des Bösen, näm­

lich der Bolschewismus, als schlimmste Ver­
körperung des russischen Imperialismus, nicht 
ein für allemal ausgerottet ist.

Ebenso irrig wäre es, wenn die freie Welt 
falschen Hoffnungen zufolge den neuen Macht­
habern in der UdSSR in der Übergangszeit 
ihrer Konsolidierung irgendwelche Atempause

In den Jahren 1914/18 wütete ein erbar­
mungsloser Krieg durch die Welt. Regierun­
gen und Throne stürzten, das russische Impe­
rium blieb jedoch erhalten. Anstelle der 
weißen Zaren traten die roten. Selbst die im 
ersten Weltkrieg von einigen Völkern hart 
erkämpfte Freiheit von russischer Tyrannei 
ging wieder verloren. Das Verlangen der Völ­
ker nach Freiheit blieb ungehört, so daß bis 
heute noch viel Blut im Kampfe dieser Völker 
um Freiheit und Unabhängigkeit verflossen 
ist. Es ist verhängnisvoll, daß die freie Welt 
den versklavten Völkern immer noch keine 
Unterstützung gew7ährt.

Nach 1918 erwiesen sich die Westmächte nur 
zum Teil imstande, ihre Versprechungen zu 
halten. Während die Finnen, Polen und die 
baltischen Völker ihre Unabhängigkeit wie- 
dergewannen, blieben die Freiheitsansprüche 
der übrigen Völker unbeachtet. Ein Haupt­
schritt der zu jener Zeit gemacht wurde, war 
die Errichtung des Genfer Völkerbundes, der 
als Liga der freiheitsliebenden Nationen ge­
dacht war. Sodann wurde aber darin auch das 
imperialistische Rußland aufgenommen, wo­
durch ihm die Möglichkeit gegeben wurde, die 
hohen Ziele dieser Weltorganisation zu Fall 
zu bringen.

Rußland trat dem Völkerbund bei mit dem 
Anspruch, auch Turkestan, den Kaukasus, die 
Ukraine und noch eine Reihe anderer Länder 
zu vertreten. Trotz eines gemeinsamen Pro­
testes der betroffenen Völker gegen diese 
russische Anmaßung wurde aber die Usur­
pation derer Rechte durch die Anerkennung 
Rußlands als ihr Repräsentant gebilligt. Die 
Hoffnungen, welche die unterdrückten Völker 
in den Völkerbund setzten, waren zerstört.

Die Anwesenheit Rußlands im Gremium 
dieser Weltinstitution behinderte jede positive 
Arbeit für den Weltfrieden. Es hat nicht nur 
jede positive Initiative sabotiert, sondern auch 
versucht, die einzelnen Mitglieder voneinander 
zu entfremden. Das Ergebnis waren nur 
fruchtlose Konferenzen. Diskussionen, Ge­
heimabkommen und Mißtrauen, aber keinerlei 
konstruktive Aktionen. So blieb der Völker­
liga gerade hinsichtlich der Lösung der Haupt­
probleme, die ihr gestellt waren, und für die 
sie gebildet wurde, der Erfolg versagt. Durch 
seine Aufnahme in den Völkerbund konnte 
Sow'jetruflland nicht nur eine Anerkennung 
als politische Weltmacht erlangen, sondern er­
hielt noch die Möglichkeit, nützliche Kontakte 
mit dem Ausland herzustellen, um indirekt die 
Erfüllung der Ziele des Völkerbundes zu sabo­
tieren.

Der zweite Weltkrieg wurde noch erbitter­
ter geführt und nahm verheerendere Formen 
als der erste an. Regierungen und Throne sind 
wiederum gestürzt und die Welt geriet ins 
Chaos. Allein Moskau kam aus diesem Krieg 
gestärkt und gewachsen heraus. Der Kreml 
vernichtete noch weitere unabhängige Staaten, 
unterjochte die Völker und erweiterte die 
Grenzen seines Imperiums vom Gelben Meer 
bis nach Zentraleuropa. Wiederum mußten 
unsere unterdrückten Völker Jahr um Jahr 
für ihre Selbständigkeit kämpfen und wieder­

gewährt. Mehr denn je tut es not gerade jetzt 
die gemeinsame Front der freien und der 
unterjochten Völker zu festigen und den 
Kampf gegen die weltbedrohende bolschewi­
stische Tyrannei zum Äußersten zu akti­
vieren.

München, 6. Mörz 1953.

um wurden sie von den Russen unterworfen.
Die Entwicklung nach dem letzten Weltkrieg 

war dabei die gleiche wie nach dem ersten. 
Eine neue Weltorganisation wurde in der 
Gestalt der Vereinten Nationen ins Leben ge­
rufen und von neuem der Versuch unternom­
men, die Probleme der Nationen zu lösen. Alle 
freien Staaten sind ihr beigetreten, um als 
rechtsmäßige Vertreter ihrer Völker deren 
Interessen wahrzunehmen und zu schützen. 
Unglücklicherweise aber sind bei der Geburt 
auch dieser Weltorganisation die gleichen Feh­
ler gemacht worden, wie bei der Genfer Völ­
kerliga. Wiederum sind die Russen — diesmal 
sogar als Mitbegründer — zugelassen worden, 
obwohl die Westmächte sich über die impe­
rialistischen Absichten der Herrscher im Kreml 
sehr wohl im Klaren sein mußten.

Der Westen müßte wissen, daß die Russen 
Erzfeinde des Freiheits- und Unabhängig­
keits-Ideals sind und nur darauf hinausgehen, 
diese restlos zu vernichten. Es war ein schwar­
zer Tag für uns, als es Moskau wieder ge­
stattet wurde, auf ein internationales Forum 
zu kommen und verlogenerweise im Namen 
Turkestans, des Kaukasus und der übrigen 
Völker zu sprechen. Die Hoffnungen der 
unterdrückten Völker, die sie in die UN 
gelegt haben, mußten abermals zerstört 
werden. Die Vereinten Nationen haben sich 
auch diesesmal unfähig erwiesen, die großen 
Probleme unserer Zeit zu lösen.

In den Sitzungen der UN wird zwar viel 
diskutiert und auch Beschimpfungen gewech­
selt, alle positiven Vorschläge jedoch durch 
Rußlands Veto vereitelt. Beschlüsse von weit- 
tragender Bedeutung für das Wohl der Völker 
blieben von Wischinsky’s „Ja“ oder „Nein“ 
abhängig. Sow jetrußland nutzt letzten Endes 
die Vereinten Nationen nur für die eigenen 
Interessen zur politischen Propaganda und 
zur Begünstigung seiner Aggressionspolitik 
aus.

Wir haben uns zusammengeschlossen, um 
bei den Vereinten Nationen dagegen zu prote­
stieren, daß die Russen das Recht usurpiert 
haben, in unserem Namen zu sprechen. Diese 
Proteste der unterdrückten Völker sind aber 
wieder einmal unbeachtet geblieben. Dem 
Westen müßte bekannt sein, daß wir, die Völ­
ker Turkestans, des Kaukasus und der ande­
ren besetzten Länder die Russen nicht be­
vollmächtigt haben, als unser Vertreter aufzu­
treten, wogegen zu protestieren uns die Völker 
des ganzen Islams beauftragt haben.

Jedem gläubigen Islam ist heute bekannt, 
daß

1) Sowjetrußland unser Land Turkestan ge­
waltsam unterworfen hat;

2) Sowjetrußland unsere Religion unter­
drückt, unsere nationale Kultur vernichtet, 
unsere Bodenschätze ausplündert, unsere 
Frauen und Männer mordet;

3) das turkestanische Volk, allein auf sich 
gestellt, siebzig Jahre lang den Kampf um 
nationale Unabhängigkeit führt und in per­
manentem Ausnahmezustand lebt;

4) nicht weniger als 5 Millionen Turkestaner
(Fortsetzung auf Seite 14)

Die ungelösten Nationalprobleme
Von Veli Kajum Khan

Präsident des National Turkestanischen Einheitskomitees
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Im Zeichen des Fortschrittes
(Zum 14. Jahrestag der Unabhängigkeitserklärung der Slowakei)

Von Prof. Dr. Ferdinand Ducansky
Präsident des Exekutivrates des Slowakischen Befreiungskomitees

Seen verbinden anscheinend die Menschen mehr 
als das Festland. Darum ist auch der Austausch 
an Waren wie wohl an Ideen zwischen Küsten­
ländern leichter als unter Binnenländern. Darin 
mag auch der Grund liegen, daß Gedanken, die 
zur Gestaltung der englischen Verfassung führten, 
sich leichter in Nordamerika durchgese^t haben, 
als in manchem Binnenlande des europäischen 
Kontinents. Auch die in der Deklaration der bür­
gerlichen Grundrechte zusammengefaßten Grund­
sätze, in deren Namen die französische Revolution 
durchgeführt wurde, brachten Süd- und Zentral­
amerika eher in Bewegung, als die Völker euro­
päischer Binnenländer. Es dauerte mehr als ein 
halbes Jahrhundert, bis die Völker Zentraleuropas 
unter dem Einfluß dieser Ideen in Bewegung 
kamen, und mehr als ein Jahrhundert, bis sie 
begannen, nach dem Beispiel der Völker Süd- und 
Zentralamerikas ihre Selbständigkeit zu erzwingen, 
obwohl sie nur einige hundert Kilometer von 
Paris entfernt waren. Dabei hatte dieser Prozeß 
auf dem Kontinent bei weitem nicht jenen Er­
folg, den die Völker Lateinamerikas für sich 
buchen durften, so daß mehrere Völker Zentral- 
und Osteuropas ihre Selbständigkeit überhaupt 
nicht erreichen konnten.

Der große geistige Umbruch, den die Mensch­
heit nach dem ersten Weltkrieg erlebte, durch­
drang zwar den ganzen europäischen KontinenJ. 
Dennoch war der Einfluß der Freiheitsgedanken 
auch diesesmal nicht stark genug, um das auto­
matische System zu beseitigen, welches in den 
Binnenländern des euroasiatischen Kontinents 
heimisch geworden war. Moskau gelang es heute 
in einem Großteil Eurasiens den Sieg der Tyran­
nei und des Imperialismus über die Ideen der 
Freiheit und der Selbstbestimmung zu sichern.

teidigen, sondern das ruchlose Werk einer über­
mächtigen Tyrannei, der halb Europa zum Opfer 
gefallen ist. Es wurden dadurch Voraussetzungen 
geschaffen, welche alle Bestrebungen um Durch­
setzung der Gedanken des menschlichen Fortschrit­
tes, des Selbstbestimmungsrechtes der Völker und 
der Freiheit der einzelnen zunichte gemacht 
haben. Die Slowakische Republik wurde, gleich 
manchem anderen Schicksalsgenossen, ein Opfer 
der Invasion der Roten Armee und der Belassung 
der Völker Mittel- und Osteuropas in der Inter­
essensphäre der bolschewistischen Tyrannei.

In einer Zeit, als in den Küstenländern des 
asiatischen Kontinents es zur Selbständigkeit von 
Korea, der Philippinen, Indonesiens, Burmas, In­
diens, Pakistans, Ceylons, Libanons, Syriens, Jor­
daniens und Israels gekommen ist und die gleiche 
Welle auch nach Afrika überschlägt, wo Libyen 
seine Selbständigkeit erreicht hat, ist in den Bin­
nenländern des euroasiatischen Kontinents das 
Gegenteil festzustellen. Die Tyrannei, deren Ur­
heimat und Kraftreservoir an beiden Seiten des 
Urals liegen, hat sich nach den unzähligen Opfern, 
welche die Menschheit im zweiten Weltkriege 
bringen mußte, nicht nur behaupten, sondern 
eine erfolgreiche Invasion selbst in die freien 
Länder Europas durchführen können.

So, wie das Entstehen der Slowakischen Repu­
blik eine Erscheinung im Zuge der Geltendmachung 
fortschrittlicher Gedanken und ein Werk des

menschlichen Progresses bedeutete, war die Be­
setzung der Slowakei durch die Rote Armee, die 
Wiederherstellung der tschecho-slowakischen Staats­
konstruktion und die Einführung der kommu­
nistischen Tyrannei in der Slowakei ein Schritt 
der Rückständigkeit und eine Negation des mensch­
lichen Fortschritts.

Wenn wir Slowaken heute um die Wiederher­
stellung der Slowakischen Republik kämpfen, so 
treten wir dadurch für die Geltendmachung eines 
Gedankens ein, ohne den der Fortschritt der Völ­
ker und der Menschheit nicht möglich ist. Unser 
Kampf ist ein Teil des Kampfes aller jener, 
welche um den Fortschritt und die Erhebung der 
Menschheit bemüht sind. Es ist der Kampf um 
die Durchsetzung der Gedanken der Demokratie 
und um die Ausschaltung der Autokratie und der 
Tyrannei aus dieser Welt.

Daß die Slowaken ihre Selbständigkeit er­
reichen, ist nicht nur unser slowakisches Interesse, 
nicht nur ein solches der Völker Zentraleuropas, 
die an der lokalen Durchsetzung des Selbständig­
keitsprinzips interessiert sind, und auch nicht 
allein ein Interesse aller von Moskau versklavten 
Völker, welche wieder zu Herren ihres Schicksals 
werden wollen, sondern es ist darüber hinaus ein 
Interesse der gesamten Menschheit. Die Selb­
ständigkeit eines jeden Volkes bedeutet einen 
Beitrag für alle anderen Völker, die an der Ver­
wirklichung der Ideen der Freiheit ein Gesamt­
interesse haben. Die Welt ist heute zu klein, um 
sich leisten zu können, neben der Freiheit auch 
die Herrschaft der Tyrannei existieren zu lassen, 
ohne daß sie eine Gefahr auch für die freien Völ­
ker wäre. Die gegenseitige Abhängigkeit der 
Völker ist heute viel zu groß, um neben einer 
rücksichtslosen Ausbeutung hunderter Millionen 
von Menschen, die übrigen Völker in Wohlstand 
und Frieden leben zu können.

Das deutsche Problem und Europas Schicksal
Der nachstehende Artikel geht uns von einem deutschen Mitarbeiter zu

In der gegenwärtigen Situation bleibt uns Slo­
waken, ebenso wie anderen unfreien Völkern 
Zentral- und Osteuropas, keine andere Möglich­
keit übrig, als günstige Voraussetjungen abzu­
warten, unter denen der wahre Wille unseres 
Volkes zur Geltung kommen könnte. Die Sehn­
sucht der Slowaken nach Verwirklichung ihres 
Selbstbestimmungsrechtes ist so stark, daß sie 
schon vor Beginn des zweiten Weltkrieges, selbst 
unter wenig günstigen Voraussetzungen, sich durch- 
zusetzen vermochte.

Durch einstimmigen Beschluß der slowakischen 
Volksvertretung ist am 14. März 1939 die selb­
ständige Slowakische Republik proklamiert wor­
den. Für das slowakische Volk bedeutete dieser 
Akt die Verwirklichung der Sehnsucht vieler vor­
angegangener Generationen. Die ganze Slowakei 
ging'än den Aufbau ihres Staates mit soviel Be­
geisterung heran, daß auf allen Gebieten des 
sozialen und staatlichen Lebens trotz (̂ er schweren 
Kriegsjahre ein Niveau erreicht wurde, wie nie 
zuvor. Die Slowaken lieferten somit einen be­
redten Beweis für ihre Lebensfähigkeit und Gleich­
wertigkeit mit allen anderen Völkern Mittel­
europas.

Im Vergleich mit den Verhältnissen, unter denen 
die Slowakei im ehemaligen Ungarn oder in der 
Tschecho-Slowakei lebten, waren die Vorteile 
ihres selbständigen staatlichen Lebens von der­
artiger Tragweite, daß das slowakische Volk mit 
einer unerschütterlichen Entschlossenheit erfüllt 
ist, diese Grundvoraussetzung zur Hebung und 
Entfaltung seines nationalen Lebens nie aufzu­
geben bzw. für dessen Wiederherstellung den 
Kampf auf Leben und Tod zu führen. Das ganze 
Volk ist sich dessen bewußt, daß ohne eine selb­
ständige slowakische Republik es für die Slo­
waken kein menschenwürdiges Leben gibt und 
geben kann. Die Erfahrung hat das Volk belehrt, 
daß es sonst nur als Objekt einer Fremdherr­
schaft zur Ausbeutung dienen könnte und wenn 
nicht zur Vernichtung, es bestenfalls zum Vege- 
tieren verurteilt sein würde.

Wenn es mit Ende des zweiten Weltkrieges zur 
Liquidierung der Slowakischen Republik kommen 
konnte, so war das keinesfalls die Folge etwa 
einer unzureichenden Entschlossenheit des slo­
wakischen Volkes, seine Selbständigkeit zu ver­

Was von allen politischen Ereignissen der letz­
ten Wochen das öffentliche Interesse am meisten 
in Spannung versetzte, war die Europareise des 
neuen amerikanischen Außenministers, John F. 
Dulles. Ging es doch lebten Endes darum, ob seine 
Beurteilung der Möglichkeiten einer europäischen 
Einigung und des Zustandekommens des EVG- 
Vertrages Amerika in die Lage versetzen würde, 
seine bisherige Europapolitik weiterhin zu be­
treiben oder dieselbe einer gründlichen Revision 
zu unterziehen.

Die Folgen, die sich aus einem Desinteressement 
der führenden atlantisdien Macht an unserm Kon­
tinent und ihrer ausschließlichen Zuwendung an 
den Fernen Osten ergeben würden, sind zu be­
kannt, um einer näheren Erörterung zu bedürfen. 
Die Zuspitzung des kalten Krieges und die Ver­
hältnisse in unserem engeren deutschen Raum 
haben nachgerade Formen angenommen, die audi 
einen Blinden sehend machen könnten. Es ge­
nügt daher, wenn wir uns auf folgende Hinweise 
beschränken:

Ostzonale Aggressionspolitik
Nur die Reichweite weniger Kanonenschüsse 

von jeder unserer Städte entfernt steht, schwer- 
bewaffnet, mit Gewehr bei Fuß die als „Volks­
polizei“  getarnte Bürgerkriegsarmee der Sowjet­
zone. Eine Unzahl neuer Kasernenbauten und 
der in der sowjetisch lizensierten Presse am 
29. Januar 1953 veröffentlichte Appell an die Teil­
nehmer des zweiten Weltkrieges, sich in die 
„große und mächtige Befreiungsarmee“  des mos- 
kowitischen Expansionismus einzureihen, beweisen 
deutlich, wie eilig es die SED-Regierung mit dem 
Aufhau ihrer erweiterten militärischen Forma­
tionen hat. —  So eilig, daß sie bei ihren Rekru­
tierungsversuchen keinerlei Unterschied mehr 
macht zwischen Antifaschisten, ehemaligen Offi­
zieren, Berufssoldaten und früheren NSDAP-An- 
gehörigen. Denn „es geht nicht um die gestrige 
oder heutige Parteizugehörigkeit, sondern einzig 
und allein darum, bereit zu sein . . .“ , schreibt das 
brandenburgische Nachrichtenorgan.

Man mag weiterhin den ständig zunehmenden 
Flüchtlingsstrom aus der Ostzone unter so vielen 
Gesichtspunkten betrachten als man will, Tatsache

ist, daß die so entvölkerten Gebiete mit zahlen­
mäßig starken Partisanengruppen aus dem Nahen 
und Fernen Osten aufgefüllt werden. Zuverlässigen 
Meldungen gemäß befinden sich allein im Bezirk 
von Troppau mehr als 4000 vorzüglich geschulte 
Heckenschützen aus Griechenland, die zusammen 
mit allen übrigen das Moment kommunistischer 
Bedrohung bedeutend erhöhen.

Die für Westdeutschland aus der Flüchtlings­
invasion entstehenden wirtschaftlichen Schwierig­
keiten seien nur am Rande erwähnt. Außer allem 
Zweifel steht jedenfalls, daß die Auswirkungen 
eines zu befürchtenden Staatsnotstandes ohne 
amerikanische Hilfe nicht zu bewältigen wären 
und allgemeine Verelendung der kommunisti­
schen Infiltration Tür und Tor öffnen müßte.

Hintergründe der „Säuberungs“ aktionen
Die Zeichen der Zeit könnten auf Sturm stehen, 

wenn nicht Einsicht und zielbewußter Zusammen­
schluß das Aufkommen schwerer Gewitterbildun­
gen hintanzuhalten vermöchten. —  Die unlängst 
eingeleiteten „Säuberungs“ aktionen innerhalb der 
SED-Dynastie sind in diesem Zusammenbange 
durchaus geeignet, nachdenklich zu stimmen. Sie 
richten sich —  wie stets in der Sowjetunion und 
deren Satellitenstaaten —  weniger gegen die in- 
kriminierten Persönlichkeiten an sich, sondern 
gegen ihre, wenn auch noch so „linientreuen“ , 
taktischen Auffassungen, so daß die ganzen Bluff­
manöver mit ihren theatralisch aufgezogenen Schau­
prozessen meist nur dem Zwecke grundlegender 
Parolenänderungen zu dienen haben. Wenn wir 
uns daran erinnern, wie oft Moskau seine Unzu­
friedenheit mit der „ungenügenden Aktivität“  der 
Ostzone zu erkennen gegeben hat, läßt sich un­
gefähr erraten, nach welcher Richtung der zu er­
wartende Kurs gehen wird. Ein des amerikani­
schen Schutzes verlustig gegangenes Westdeutsch­
land könnte sich dann mit mathematischer Ge­
nauigkeit den Zeitpunkt errechnen, an welchem 
das ideologisch verhetzte Truppenaufgebot der 
Pieck und Genossen auf den Wink aus dem Kreml 
hin: „Alles hört auf mein Kommando!“  zur Okku­
pation in sein Territorium einmarschieren würde. 
Dies wäre dann nichts anderes als der Auftakt 
für den Masseneinsatz russischer Panzerdivisionen 
gegen das gesamte zivilisierte Europa.
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Stand der Wissenschaften in den lldSSR
Von Prof. Dr. V. Derzhavyn

II. Die Geschichtswissenschaft
Mail darf wohl behaupten, daß auf keinem wis­

senschaftlichen Gebiete die sog. „dialektische“ 
Zickzackpolitik der Sowjets zu so verschieden­
artigen und grotesken Folgerungen geführt hat, 
wie gerade in der Geschichtswissenschaft. Die 
heutige „Geschichtsforschung“ in der UdSSR be­
hauptet genau das Gegenteil von dem, was sie vor 
Anfang der 30er Jahre behauptet hatte; denn in 
den Jahren 1917 bis 1933 bildete der offizielle 
Kurs der sowjetischen Geschichtswissenschaft nur 
eine getreue Fortsetjung der vorrevolutionären 
marxistischen Geschichtsphilosophie, die sich 
grundsätzlich von der radikal-marxistischen Ein­
stellung in Westeuropa überhaupt nicht unter­
schied: Dieselbe schroffe Ablehnung jedweder
—  also auch der zaristischen —  Eroberungspoli­
tik, dieselbe theoretische Anerkennung der natio­
nal-staatlichen souveränen Rechte jedes Volkes auf 
unbedingte Selbständigkeit (wie es in der Sowjet­
union in der Praxis damit beschaffen war, brau­
chen wir hier wohl nicht zu erwähnen), dieselbe 
fanatische Tendenz, alles politische und kulturelle 
Leben auf vermeintliche mehr oder weniger un­
mittelbare Einwirkungen einer „wirtschaftlichen 
Basis“  zurückzuführen.

Allerdings hatten sich weder Marx noch Engels 
über die Geschichte des russischen Staates klar 
und eindeutig ausgesprochen, und von ihren rus­
sischen Nachfolgern —  von Plechanow und Lenin
—  war diesbezüglich wenig Hilfe zu erwarten: 
die haben nur das Zarenreich als ein vorbildlich 
rückständiges und reaktionäres Staatsgebilde ge­
brandmarkt, ohne erklären zu wollen, wie dieses 
Staatsgebilde überhaupt hat Zustandekommen 
können und sollen. Gerade Lenin hat in die­
sen Fragen seinem altbewährten Parteigenossen 
Prof. M. Pokrowskij ausdrücklich freie Hand ge­
geben, und der hat es sich ziemlich leicht gemacht: 
er steckte nämlich die gesamte wirtschaftliche und 
politische Entwicklung des Moskauer-Petersburger 
Großstaates unter die Kappe eines vermeintlichen 
„Handelskapitalismus“  (mit einem starken Ein-

Gesamteuropäischer Kontakt
Glücklicherweise haben wir es nicht nötig, allzu­

sehr schwarz in schwarz für die Zukunft zu malen. 
Die unseren Erdteil betreffenden Besprechungen 
von John F. Dulles scheinen unter einem günsti­
gen Stern gestanden zu haben. Des Bundeskanzlers 
Dr. Adenauer kompromißloses Bekenntnis zur 
europäischen Integration schuf eine Atmosphäre 
auf voller Übereinstimmung beruhender Herzlich­
keit. Die Benelux-Staaten reagierten von Anfang 
an in positivem Sinne. England schickt sich, wenn 
auch etwas zögernd, an, im gesamteuropäischen 
Interesse aifs seiner „splendeed Isolation“ heraus­
zutreten und eine enge Zusammenarbeit mit der 
EVG in die Wege zu leiten. Frankreich wird nach 
den von Dulles in Paris gewonnenen Eindrücken 
die Vertragswerke ebenfalls ratifizieren. Der 
Widerstand eines Jules Modi und eines Generals 
König ist deshalb vermutlich nidit übermäßig 
ernst zu nehmen.

Auch die mit der französischen Ostraumpolitik 
zusammenhängenden Hemmungen dürften ledig­
lich vorübergehender und mehr taktischer Natur 
sein. Letjten Endes wird man es in Paris sicher 
nicht darauf ankommen lassen, die Existenz un­
seres Erdteils und damit die jahrhundertealte 
Kultur der „Grande Nation“  im Ernst aufs Spiel 
zu setjen, ein Eindruck, den die letjten Meldun­
gen aus Washington bestätigen.

Darüber hinaus drängt sich immer mehr die 
Überzeugung auf, daß die Geschehnisse gerade 
dieser Epoche einst einen besonderen Platj in 
den Annalen der Geschichte einnehmen werden 
und daß in ihnen das Dulles-Wort seine Bestäti­
gung finden wird:

„Nur dadurch, daß die Nationalitäten Euro- 
pas für immer ihre Streitigkeiten und Rivali­
täten hinter sich lassen, kann Europa den un­
ersetzlichen Eckstein einer starken atlantischen 
Gemeinschaft bilden und gleichzeitig die An­
ziehungskraft ausstrahlen, die zu einer fried­
lichen Wiedervereinigung Deutschlands führt.“

C. S.

schlag von staatlichem Handelsmonopol). Es ge­
hört nicht zu unserer Aufgabe zu untersuchen, 
inwieweit diese Einstellung mit den geschicht­
lichen Tatsachen oder auch mit Karl Marx’ s Ge­
schichtsphilosophie übereinstimmte; jedenfalls 
war das die offizielle und für jeden Geschichts­
forscher der Sowjetunion ganz obligate Grundauf­
fassung der russischen Geschichte und von 1917 
bis ungefähr 1933 waren diese Grundsätje auch 
in der Geschichtsforschung der nicht-russischen 
Nationen der UdSSR zwar nicht gerade begün­
stigt, aber jedenfalls gewissermaßen geduldet: 
Schamil z. B. wurde als ein kompromißloser Geg-

Die siebenjährige Räuberwirtschaft, die vom 
ungarischen bolschewistischen Regime ausgeübt 
wurde, brachte die größte landwirtschaftliche 
Katastrophe seit der Türkenzeit. Staatsminister 
Ernst Gero, der auch das sowjetische Produktions­
system in Ungarn einführte, gestand auf dem 
Kongreß der ungarischen Kommunistischen Par­
tei am 29. «November 1952 den völligen landwirt­
schaftlichen Bankrott ein, welchen er schon so­
wieso nicht hätte weiter verheimlichen können. 
Die Ernte vom Jahre 1952 reicht nicht einmal 
für die Verpflegung der Bevölkerung und zur 
Aussaat, die im Herbst unbeenclet eingestellt wer­
den mußte. Nach dem Bericht von Gero konnte 
man vorübergehend noch die Verpflegung der 
Bevölkerung auf Grund „der gegenseitigen Hilfe­
leistung“  der benachbarten kommunistischen Län­
der notdürftig sichern.

Es wurde schon im Herbst den Produktions­
genossenschaften (Kolchose) eine Anleihe von 
320 Millionen Gulden für Saatgut auf ca. 4 Mil­
lionen Joch (1 Joch — 5575 qm) Boden zur Ver­
fügung gestellt, um zu versuchen, dafür von den 
selbständigen Bauern Saatkorn aufzukaufen. Na­
türlich ist das nidit gelungen, da die Ernte teils 
von den selbständigen Landwirten gleich vor der 
Dreschmaschine als „Ablieferung“  weggenommen 
wurde; teils weil dieselben von Jahr zu Jahr in­
folge der Raubwirtschaft der Regierung auch 
weniger produzierten.

Der Staatsminister Gero gestand, daß die Ver- 
kolchosierung des Agrarbodens weiter nidit for­
ciert werden darf, da die Produktionsgenossen­
schaften an Erzeugung von Getreide den selb­
ständigen Bauern nachstehen.

Dazu kam noch, daß ein katastrophaler Futter­
mangel entstand, so daß die bolschewistische Re­
gierung schon im Herbst jungkommunistische und 
Sdiülerbrigaden einsetjen mußte, die im Walde 
das abgefallene Laub und auf dem Felde die Kar­
toffel- und Kürbisstengel sammelten, um die­
selben durch Silos zum Futter zu erzeugen. Der 
Futtermangel ist in Ungarn so groß, daß- das 
Bauerntum die noch in ihrem Besitj befindlichen 
Tiere an den Staat abzugeben gezwungen ist, da­
mit sie geschlachtet und in Konservenfabriken 
zwecks Belieferung der Sowjetunion verarbeitet 
werden. Man war gezwungen, Futter aus den be­
nachbarten „Volksdemokratien“  zu importieren, um 
den Viehbestand wenigstens zum Teil zu retten.

Wie geriet Ungarn, einst eines der reichsten 
Agrarländer Europas, in diese elende Lage?

Die Wiedergutmachung für die Sowjetunion 
wurde nämlich größtenteils in Getreide und Tie­
ren festgelegt und von den Sowjets von Jahr zu 
Jahr erbarmungslos eingetrieben.

Die ungarische Satellitenreglerung verpflichtete 
die Bauern durch strenge Verordnungen, immer 
mehr Getreide anzubauen, dagegen reichte die 
Stallmisterzeugung des Viehbestandes zum Aus­
gleich der Humusausbeutung nicht aus, da die 
Russen 65 Prozent des Viehbestandes 1945 ab- 
schlachteten und wegraubten. Von 2,4 Millionen 
Stü'ck Rindvieh blieb nur 1 Million; von 1 Million 
Pferde 330 000 Stück. Vom Schweine- und Schaf­
bestand gingen 80 Prozent zugrunde.

In dem Ausmaß, in welchem der Produktions­
durchschnitt der Ernte von Jahr zu Jahr sank, im 
gleichen Maße mußte man die Saatfläche aus-

ner der russischen Eroberungsgelüste und als Na­
tionalheld der nordkaukasischen Völker aner­
kannt und gefeiert, die anti-russischen Kriege und 
Aufstände der Turkestaner wurden unumwunden 
als gerecht, patriotisch und fortschrittlich ange­
sehen; auch in der ukrainischen Geschichte wurde 
z. B. dem Iletman Iwan Mazepa nicht vorgewor­
fen, daß er sich gegen das Zarenreich Peter I. 
aufgelehnt hatte, sondern nur, daß er sowohl in 
diesem Fall als auch in seiner ganzen Regierungs­
praxis viel zu wenig „demokratisch“  verfahren 
hätte. Antirussische Tendenzen unter den von 
Moskau unterjochten Völkern wurden überhaupt 
ausschließlich je nach dem gewertet, ob sie sich 
vor oder nach der Oktoberrevolution 1917 bekun­
det hatten: Erstere wurden unbedingt als gerecht 
anerkannt, letztere ebenso unbedingt als konter­
revolutionär verurteilt.

Es war vorauszusehen, daß sich diese Doppel-
Fortsetzung auf Seite 13)

dehnen, so daß letzten Endes dem dezimierten 
Viehbestand das Futtergebiet entzogen wurde. 
Unter diesen Umständen konnte man den Vieh­
bestand wirklich nicht vermehren, wenn man noch 
in Betracht zieht, daß das Bauerntum jährlich 
1 Million Schweine und 300 000 Rinder abzul iefern 
verpflichtet war.

Auf diese Art und Weise wurde von der bol­
schewistischen Regierung der ungarische Boden 
geplündert, so daß jetjt nicht einmal der eigene 
Bedarf geerntet werden kann.

Staatsminister Ernst Gero hat sich jedoch be­
müht, für diesen Bankrott die Dürre verantwort­
lich zu machen. Diese Behauptung ist aber falsch, 
da die Dürre im Jahre 1952 erst im Juli und 
August auftrat, während der Beginn der Ernte 
in Ungarn bereits Ende Juni ist, und bis dahin 
war das Wetter günstig.

Der Ernst der Lage aber enthüllt sich durch 
das Geständnis des Ministers, daß das Ackerland 
wegen des kleinen Viehbestandes nur 12 Prozent 
mit Stallmist bestreut werden kann. Das heißt, 
daß jetjt nur in jedem achten oder neunten Jahr 
der gleiche Ackerboden Stallmist erhält, was vor 
dem Jahre 1945 turnusmäßig mindestens alle drei 
oder vier Jahre geschehen ist.

Dabei wurden neue, dem ungarischen Klima 
überhaupt nicht entsprechende Anbauarten ein­
geführt. Ungfähr 100 000 Joch wurden mit Baum­
wolle bebaut, die fast zugrunde ging, und in­
folgedessen stehen ca. 50 000 Familien vor Hun­
gersnot. So erging es auch mit der Reisernte.

Die Katastrophe wurde dadurch noch gesteigert, 
daß die sowjetischen agrotechnischen Methoden 
mit Gewalt durchgeführt wurden. Die Landwirt­
schaft wird durch zentralistische Maßnahmen ge­
lenkt, ohne Rücksicht auf die lokalen Bedingun­
gen des Bodens. Die jahrhundertalten lokalen Er­
fahrungen werden überhaupt nicht in Betracht 
gezogen. Die Tiefe der Furche wird durch Mini- 
sterialverordnungen für das ganze Land einheit­
lich vorgeschrieben, ein Umstand, der dort, wo 
der Humus zu dünn oder zu kieselig ist, sich sehr 
schädlich auswirkt.

Der Bestand an Arbeitstieren wurde 1945 
größtenteils vernichtet; dagegen war die geplante 
Motorisierung der Landwirtschaft nicht durchführ­
bar. Im Rahmen des Fünf jahresplanes wurden 
der Agrikultur 25 000 Traktoren jährlich ver­
sprochen, tatsächlich bekam sie aber nur 1000! Es 
fehlen auch landwirtschaftliche Werkzeuge. Die 
einmal so berühmte ungarische Obst- und Ge­
müseerzeugung ist völlig vernichtet.

Das Resultat war, daß auf dem Zentralkongreß 
der Kommunistischen Partei das Einstellen der 
einst rentabelsten Lebensmittelindustrie Ungarns 
für den Außenhandel und für die Vorratswirt­
schaft der Einheimischen bekanntgegeben werden 
mußte. Dasselbe Schicksal erfuhr auch der welt­
berühmte ungarische Weinbau.

Die bolschewistische Wirtschaft hat die welt­
bekannte ungarische Landwirtschaft so zugrunde 
gerichtet, daß Jahrzehnte nicht genügen werden, 
um sie wieder aufzurichten. Nachrichten aus Un­
garn und den Gutachten der Sachverständigen 
zufolge wird die Bevölkerung in den kommen­
den Jahren sogar von der ständigen Gefahr einer 
Hungersnot bedroht sein. Danubius

Der landwirtschaftliche Bankrott in Ungarn
Das einst blühende Agrarland steht vor der Hungersnot
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Der politisch-moralische Stand in der UdSSR
Von A. O.

Nach dem Krieg ist die Grundlage des politisch­
moralischen Standes und der gesellschaftlichen Be­
ziehungen in der UdSSR im Ganzen anders ge­
worden, als es vor dem Krieg gewesen war. Wäh­
rend vor dem zweiten Weltkrieg es die Tatsache 
der „Oktoberrevolution“  als Grundlage für Erzeu­
gung, Verbreitung und massenhafte Einwurzelung 
entsprechender politisch-moralischer Suggestionen 
diente, hat der zweite Weltkrieg jenes ganze 
System der „Erziehung“  umgeworfen und bloß- 
gestellt und einen neuen Ausgangspunkt geschaf­
fen, eine neue Grundlage für Erzeugung und For­
mierung politisch-moralischer Stimmungen, Be­
wußtseinsvorgänge und Wirklichkeitswahrnehmun­
gen. Der zweite Weltkrieg hat den Mythos der 
Unbesiegbarkeit der UdSSR in alle Winde ver­
weht; verschüttet ist unter den Ruinen jenes Welt­
kriegs auch der Mythos des „sozialistischen Para­
dieses und des blühenden Wohlstandes der Werk­
tätigen in der UdSSR und der unsagbaren Leiden, 
Enttäuschungen und Elends der Werktätigen un­
ter dem kapitalistischen Joch“ ; mit fürchterlicher 
Ungeschminktheit trat die „Stalinsche Sorge um 
den Menschen“  auf, als Millionen und aber Millio­
nen Menschen als unbrauchbarer Kehricht, ohne 
Sinn und Bedauern, der Vernichtung preisgegeben 
wurde. Der zweite Weltkrieg hat den jahrzehnte­
lang gepflegten „Oktobermythos“  endgültig be­
graben. Die Hauptsache aber besteht darin, daß 
während des zweiten Weltkrieges die neue Wirk­
lichkeit von einer neuen Menschengeneration 
wahrgenommen und erlebt wurde. Von einer Ge­
neration, die weder die tatsächliche Wirklichkeit 
des „Oktober“ , noch diejenige, die dem „Okto­
ber“ vorangegangen war, belastete. Eine Genera­
tion, deren Dasein die meisterhaften Schöpfer von 
jenem Mythos in die schreckliche Leere einer gei­
stigen und körperlichen Hölle —  der „sozialisti­
schen Übergangsperiode“  zwischen der „ verfluch­
ten Vergangenheit“  vor dem „Oktober“  und der 
„paradiesischen Zukunft des kommenden Kommu­
nismus“  —  eingepfercht hatten. Die Generation, 
die während des Krieges, auf Grund eines Ver­
gleichs mit der „kapitalistischen Hölle“ , ihre 
eigene höllische Lage und deren reelles Ausmaß 
anschaulich, erfahrungsgemäß und massenhaft ein­
gesehen hat.

Der zweite Weltkrieg hat es dem Massenmen­
schen der LIdSSR ermöglicht, die außerhalb der 
UdSSR liegende Welt zu erblicken. Während des 
zweiten Weltkriegs wurde das russische Großreich 
aus allen Lebensgebieten des Menschen ausnahms­
los von innen aus angegriffen: die Aufhebung des 
Kolchosensystems, die Erneuerung der Kirche, die 
nationalen Freiheitsaufstände und -bewegungen 
der unterjochten Völker im Hinterland der kämp­
fenden Heere der UdSSR, die bekannte Be­
teiligung der Rotarmisten der nichtrussischen 
Volker an der deutschen Kriegführung gegen Ruß­
land und andere ähnliche und mannigfaltige For­
men des gegen das russische Großreich von in­
nen aus gerichteten Angriffs brachten den wirk­
lichen politisch-moralischen Stand sowie seine 
Entwicklungslinien zum Ausdruck. Gleichzeitig hat 
dies alles Moskau gezwungen, sich in seinem Ver­
teidigungskampf nicht auf die „Oktoberrevolu­
tion“  und auch nicht auf Tarnungslumpen des 
Moskauer Imperialismus, sondern auf den natio­
nalen Raubchauvinismus des moskowitischen Vol­
kes zu stützen. Die wichtigste Folge des zweiten 
Weltkriegs bestand darin, daß Moskau dabei ge­
zwungen wurde, seine Maske fallen zu lassen und 
bei seinem Auftreten sein wahres Gesicht zu 
zeigen.

Und, obgleich das „Land des siegreichen Sozia­
lismus“  den zweiten Weltkrieg als einer der 
Siegerstaaten beendet hat, büßen dagegen seine 
durch kommunistische Parteien und deren Abzwei­
gungen vertretene Einflüsse außerhalb der UdSSR 
ihre Bedeutung nach und nach ein, es bleibt bloß 
eine gewöhnliche von Moskau bezahlte Agentur. 
Dieselben Vorgänge ziehen sich unausgesetzt auch 
in der UdSSR selber hin, wo die Menschengattung 
der durch die kommunistische Ideologie (durch 
jenen Moskauer Deckmantel) betrogenen nach dem 
Krieg verschwunden ist. Die politisch-moralische 
Abtrennung der Bevölkerung von den Herr­
schern und von deren Helfershelfern —  vom 
Apparat der kommunistischen Partei —  hat im 
Vergleich mit der Vorkriegszeit ihre höchste

Spannung erreicht. Diese politisch-moralische Ab­
trennung ist auf der Linie des nationalen Frei­
heitskampfes der von Moskau unterjochten Völker 
entstanden und stufenweise tiefer geworden: 
während im eigentlichen ethnographischen Rußland 
das Kolchosen- und Gemeindesystem der Gesell­
schaftsordnung nach dem Krieg ins Flußbett der

Moskaus Feind TVr. 1
Ukrainische Freiheitskäm pfer sind 

„abscheulich44

Das bolschewistische offiziöse Blatt der 
Ukrainischen Sowjetrepublik „ Radyanska 
Ukraina“ bringt in der Ausgabe vom 12. De­
zember 1952 einen längeren Artikel, dem wir 
wortgetreu folgendes Zitat entnehmen:

„Ukrainische bürgerliche Nationalisten und 
terroristische Banden haben bekannte Schrift­
leiter und namhafte Männer von bedeutender 
gesellschaftlicher Position ermordet, wie z. B. 
Jaroslaw Halan.“ (Es handelt sich um einen 
ukrainischen Verräter im Dienste der russi­
schen bolschewistischen Tyrannei — Red.)

„Ferner ermordeten sie einen der Initiato­
ren für die Vereinigung der ukrainischen grie­
chisch-katholischen mit der orthodoxen Kirche, 
nämlich Dr. Hawrilo Kostelnyk.“ (Ein von den 
Sowjets für die Russifizierung der Ukraini­
schen Katholischen Kirche mißbrauchter Ver­
mittler, der vermutlich wegen Widerspenstig­
keit von den Sowjets selbst beseitigt wurde — 
Red.)

„Auch die Unierte Kirche unter der Leitung 
von Sheptizkyj war direkte Organisatorin der 
berüchtigten bewaffneten Ukrainischen Auf­
ständischen Armee. Kirchliche Gebäude und 
Priesterwohnungen, wie der St. Georgspalast, 
die Residenz des Metropoliten, waren Befehls­
stellen ihrer Gefolgschaft und Waffenmaga- 
zine . . .

Sein wahres Gesicht als „Seelenhirte“ zeigte 
Sheptizkyj in der Gestalt eines für den bür­
gerlichen Nationalismus kämpfenden Bour­
geois, der nach Ausrufung der. „selbständigen 
Regierung“ mit dem bekannten und abscheu­
lichen J a r o s l a w  S t e t z k o an der Spitze 
den Ukrainischen National rat gebildet und 
persönlich geleitet hat.“

Man sieht: Für Moskau ist die UPA „be­
rüchtigt“ und ein markanter Exponent der 
ukrainischen nationalen Revolution „abscheu­
lich“, offenbar weil sie zum Feind Nr. 1 der 
russisch-bolschewistischen Despotie in der 
Ukraine gezählt werden. Über dieses unge­
wollte Attest von offizieller sowjetischer Seite 
hat man als ukrainischer Patriot keinen Grund 
unzufrieden zu sein. Wenn die russisch-bol­
schewistische Tyrannei einmal gestürzt und 
die Ukraine zum freien staatlichen'Leben wie­
der aufersteht, dann wird für die Geschichte 
erst einmal festzustellen sein, wo die wahrlich 
verabscheuungswürdigen Mörder von Millio­
nen unschuldiger Menschen gesteckt haben 
und wer das Martyrium eines harten Be­
freiungskampfes auf sich genommen hat, weil 
er der heiligen ukrainischen Sache mit Leib 
und Seele ergeben war.

gewöhnlichen Alltagsroutine gelangte, erfolgt in 
den „Peripheriegehieten“ und besonders in der 
Ukraine, wie es sich, aus der Sowjetpresse ent­
nehmen läßt, ein unaufhörlicher Kampf der 
Bauernschaft gegen das Kolchosensystem, und in 
der ganzen UdSSR führt Moskau tagaus tagein 
einen heftigen Kampf gegen auch nur allerge­
ringste Äußerungen des „bürgerlichen Nationalis­
mus“  der „Peripheriegebiete“ . Man darf ohne 
Übertreibung behaupten, daß seit dem Bestehen 
des Moskauer Sowjetsystems in keinem Jahr so 
viel und in so massenhaften Auflagen gegen die 
ukrainische Befreiungsbewegung, gegen Nationa­
lismus als Ideologie und politisdie Bewegung ge­
druckt worden ist, wie im vorigen Jahr. Wie es 
aus der Analyse der Sowjetpresse ebenfalls zu

ersehen ist, ergehen sich aus jener Massenpropa­
ganda der Moskauer Einheitsstaatlichkeit und der 
Nationalismusbekämpfung keine für Moskau för­
derlichen Folgen, da die Bevölkerung jene Propa­
ganda ablehnt: die Bevölkerung besucht keine 
Klubs, Lesehallen, „Häuser der Kultur“ , liest 
keine ihr zwangsweise aufgedrängten Zeitungen 
usw. Um diese Ablehnungsbestimmungen zu be­
kämpfen und die Bevölkerung in den Wirkungs­
kreis der Moskauer Propaganda zu bekommen, 
ist ein ungeheuerer Agitations- und Propaganda­
apparat entfaltet. Es werden geradezu verrückte 
Propagandamethoden angewandt. Man berichtet 
z. B., daß in einem Kolchosendorf „jede Familie 
2— 3 und mehr Zeitungen und Zeitschriften abon­
niert“ , man dauernd in einem und demselben 
Dorf ein massenhaftes Vorlesen aus Zeitungen 
veranstaltet, wobei man dafür die Mittagspause 
der Kolchosenbauern hei Feldarbeit benutzt oder 
dieselben auf spezielle Versammlungen nach Feld­
arbeit zusammentreibt; insofern die Kolchosen­
bauern ins „Dorfhaus“  nicht kommen, Rundfunk­
sendungen zu lauschen, oder die im Dorf auf 
Pfosten aufgestellten Rundfunkapparate nicht be­
achten, stellt man auf dem Lande in jedem 
Bauernhaus Detektorenempfänger auf und zwingt 
man auf diese Weise die Kolchosenbauern, die 
durch die Dorfstation übertragenen Sendungen zu 
hören. Den Haupt-, wo nicht den einzigen Gegen­
stand jener Propaganda bilden „der Kampf gegen 
den ukrainischen bürgerlichen Nationalismus“  und 
„ewige Freundschaft und Bruderschaft mit dem 
großen älteren Bruder —  dem russischen Volk“ 
in seinem „der Ukraine geschenkten Kolchosen­
paradies“ .

In der Kriegs- und Nachkriegszeit waren unter 
den unterjochten Völkern aktive Aktionen gegen 
Moskau zu Tage getreten; der Freiheitskampf 
jener Völker wurde niedergeworfen oder in eine 
tiefe Illegalität hineingetrieben, doch hört er nicht 
auf, sondern wächst an, und seine Bekämpfung 
durch Moskau nimmt unglaubliche, öfters gro­
teske sinnlose Formen an.

Der nach dem Krieg unglaublich angeschwol­
lene Apparat der Kommunistischen Partei degra­
diert und zersetzt sich von innen aus unter dem 
Einfluß derselben Ursachen, die den politisch­
moralischen Stand der Bevölkerungsmassen for­
mieren. Im Krieg hatte jeder Soldat der Sowjet­
armee gewußt und gesehen, daß sich die Offiziere 
der Roten Armee mit Massenplünderung, Räuberei 
und Gewalttaten der Bevölkerung der „befreiten“ 
Länder gegenüber am meisten befaßten. Massen­
hafte Korruption und Zersetzung hat in der Kom­
munistischen Partei ein solches Ausmaß erreicht, 
daß daraus ein Problem für den XIX. Partei­
kongreß entstanden ist. So wurden dort diesbezüg­
liche Beschlüsse gefaßt und das Parteistatut in 
dem Sinne geändert, daß von einem Kommu­
nisten unter sonstigen Hauptverpflichtungen noch 
ausdrücklich gefordert wird, „ehrlich und wahr­
heitsliebend der Partei gegenüber zu sein“ . Die 
sowjetischen Tageszeitungen sind voll Tatsachen 
bezüglich „Parteibetrug, Regierungsbetrug, Schwin­
del“ .

Die besseren Elemente der Kommunistischen Par­
tei (besser im Sinne einer größeren Diszipliniert­
heit, Verläßlichkeit, Dressur) gingen in bedeuten­
dem Maße im Krieg verloren —  geblieben sind 
meistens diejenigen Elemente, auf die der Sieg 
höchst zersetzend wirkte und wirkt —  die nach 
Früchten des Sieges lechzen. Nach dem Krieg 
richtet sich Moskaus Hauptsorge darauf, die vom 
Krieg gelockerte Partei zu festigen und zu diszi­
plinieren. Die betreffende Methode besteht in 
einer permanenten Parteisäuberung sowie im 
Sperren der Aufnahme in die Partei, wie es Ende 
vorigen Jahres auf dem XIX. Parteikongreß in 
vorschriftsmäßige Form gebracht wurde.

Moskau formiert zur Zeit den politisch-mora­
lischen Stand in der UdSSR unter Losungen und 
Ideen, die sich in folgenden Thesen zusammen­
fassen lassen: unterjochte, „jüngere Brüder“ ,
einigt euch auf ewig mit dem „älteren Bruder“ 
—  mit Moskau — , um mit vereinten Kräften „den 
Juden zu schlagen, Rußland zu retten“ , um den 
„bürgerlichen Nationalismus“ schonungslos zu be­
kämpfen, um das Kolchosensystem zu festigen. 
Den gelockerten kommunistischen Parteiapparat 
bemüht sich Moskau in Ordnung zu bringen und 
zu disziplinieren, indem es seinen Zweimillionen­
bestand vom arbeitsunfähigen und endgültig 
demoralisierten Bestandteil säubert und zugleich 
diese Aktion dazu ausnu^t, die Aufmerksamkeit 
der Volksmassen von den eigentlichen Ursachen 
der Sachlage in der UdSSR abzulenken.
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In Moskau nichts Neues
Trügerisch sind alle Hoffnungen des We­

stens, daß es mit dem Tode Stalins zu irgend­
welchen grundlegenden Veränderungen in der 
Politik der bolschewistischen Gewaltherrschaft 
kommen kann. Dies anzunehmen bedeutet die 
Rolle der Persönlichkeit in der Diktatur 
sowjetrussischer Prägung zu überschätzen und 
diie Permanenz des Herrschaftssystems selbst, 
das im russischen Wesen organisch begründet 
ist, außer Acht zu lassen.

Schon rein volkspsychologisch und auch k?aft 
einer Jahrhunderte alten Überlieferung ist 
den Russen der Begriff der politischen Frei­
heit so gut wie wesensfremd. Die ganze Ge­
schichte Rußlands ist eine Geschichte tyranni­
scher Regierungssysteme, die niemals demo­
kratisch waren. Peter I., Katharina II., Iwan 
der Schreckliche, Lenin, Stalin und jetzt Ma- 
lenkow sind nur die einzelnen Glieder einer 
und derselben Dynastiefolge.

Wenn die Welt von der Bedrohung durch die 
sowjetrussische Tyrannei befreit sein soll, 
dann muß schon das Böse an den Wurzeln ge­
faßt werden. Das ist aber das russische Impe­
rium jeder Schattierung, das eine ständige Ge­
fahr für die ganze Welt bedeuten wird, so­
lange das russische Volk als Rüdegrad dieses 
Imperiums nicht auf sein ethnographisches 
Gebiet zurückgedrängt und zu einem gesitte­
ten Zusammenleben mit seinen Nachbarvöl­
kern erzogen wird.

Die Thronbesteigung durch Malenkow war 
schon seit langem geplant und bei dem letzten 
Parteikongreß in Moskau praktisch gebilligt. 
Es gibt auch sonst wenig Veranlassung für die 
Annahme, daß der Druck der UdSSR auf den 
Westen jetzt irgendwelche Abschwächung er­
fährt, oder daß der Ausbruch des neuen Welt­
krieges auf dem Fahrplan des Kremls verscho­
ben wird. Es ist auch kaum anzunehmen, daß 
die sowjetische Armee revoltieren wird, nach­
dem weder Schukow noch Wasilewski bereit 
zu sein scheinen, je gegen den Kreml zu mar­
schieren. Daß es zu Diadochenkämpfen kommt, 
erscheint es fiir Rußland ebensowenig wahr­
scheinlich, da es seit jeher gewöhnt ist, die 
Herrschaft tyrannischer Idolen widerspruchs­
los zu ertragen, und außerdem Malenkow 
jeden potentiellen Rivalen beizeiten genau so 
erbarmungslos morden würde, wie es einst 
Stailim mit Sinowiiew, Kamenjieiw, Budianiin 
und1 d'i'e anderen noch getan hat.

„Ein einziger Schuß in der Etappe erzeugt stär­
keren seelischen Widerhall als eine Salve vieler 
Kanonen an der Front!“

Der Partisanenkrieg ist eine kriegerische Aktion, 
welche in besonderer Weise und mit kleinen be­
waffneten Kräften geführt wird. Die Regel dieses 
Krieges liegt nicht in den offenen bewaffneten 
Begegnungen mit den Heeren des Gegners, in 
denen der taktische Sieg gewöhnlich durch das 
Übergewicht der Kraft der Ausbildung und der 
Technik erreicht wird, sondern in einer unzähli­
gen Menge von kurzen Angriffen auf die schwäch­
sten Stellen des Gegners. Die Dauer jedes solchen 
Angriffes erstreckt sich vom Anfangsmoment bis 
zu jener Zeit, da der Gegner nach der Über­
raschung und Verwirrung wieder zur Fassung zu­
rückkommt.

Für die erfolgreiche Durchführung des Parti­
sanenkrieges ist Voraussetjung, daß er auf eige­
nem vertrauten Territorium geführt wird. Wie 
jeder Krieg muß der Partisanenkrieg seine poli­
tischen Endziele haben. Wenn diese Ziele der ein­
heimischen Bevölkerung verständlich und nahe 
sind, werden sie zu allgemeinen und nationalen 
Zielen, und die bewaffneten Partisanenkräfte er­
halten die allseitige Unterstützung der Bevölke­
rung. Sonst würde das gegenseitige Verständnis 
und die notwendige Hilfsstellung fehlen. Ohne die

Auch die Russifizierung der Völker im ge­
samten heutigen Machtbereich Moskaus wird 
zweifellos noch intensiver vorangetrieben, die 
Glorifizierung des „großen russischen Volkes“ , 
noch lauter hinausposaunt und das Völkermor­
den aller nicht-russischen Völker noch grau­
samer weitergetrieben. Alle Schlüsselstellun­
gen des sowjetischen Machtapparates liegen 
ohnehin fast ausschließlich in den Händen der 
Russen und deren Besetzung durch die be­
währte Garde der russischen Chauvinisten 
und Imperialisten vom Schlage eines Malen- 
kows, Molotows. Bulganins, Schukows u. a. ge­
währleistet den bisherigen Kurs auch für die 
Zukunft.

Stalin hat es fertig gebracht, den Geist der 
Sklaverei und der Tyrannei bis zum Äußer­
sten zu entwickeln. Er hat außerdem den russi­
schen Chauvinismus großgezogen und den 
russischen Imperialismus zu geschichtlich un- 
gekannter Ausdehnung gebrächt. Für die Rus­
sen mag er darum nach seinem Tode als „der 
große Stalin“ im Gedächtnis weiterleben. Für 
die unterjoch teil Völker jedoch, diie das Mas­
senmorden über sich ergehen lassen mußten, 
wird er in alle Ewigkeit, vom Fluch gezeichnet 
bleiben und für die ganze kultivierte Welt und 
die Geschichte, nur als der grausamste Henker 
aller Zeiten und Völker weiterleben. Der 
Tyrann ist heute tot, die Tyrannei aber bleibt 
und die von ihm gezüchteten Anwärter stehen 
bereit, ihren Meister zu übertreffen.

Um die der Welt nach wie vor drohende Ge­
fahr abzuwenden, muß die sowjetrussische 
Tyrannei selbst zerschmettert werden. Das 
wird nur dann der Fall sein, wenn das russi­
sche Völkergefängnis niedergerissen und die 
Völker von Berlin bis zum Stillen Ozean wie­
der befreit sein werden. Der Westen darf sich 
jetzt weniger denn je aus einer Politik des 
Ab Wartens irgend etwas versp rechen. Dais so­
wjetische Regime wird sich weder nach innen 
noch nach außen wandeln uimd vom Tode Sta­
lins ;siind automatisch weder für unsere unter­
jochten Völker noch für den Westlern irgend­
welche günstige Verändernliigein zu erwarten. 
Die Wende kann und muß aillleiin mit der 
Waffe herbeiiigeführt werden. Darum hat die 
Pa rolle nach wie vor zm tauten: Bereit sein 
und berietit bleib ein, uim von der unabänder­
lichen bols'che wisitis'che n Aggression nicht 
überrascht zu werden!

gegenseitigen Verbindungen zwischen den Parti­
sanen und der Bevölkerung ist jeder Partisanen­
krieg undenkbar. Wie es sich mit den sowjetischen 
Partisanen im letjten Krieg bewies, war an Stelle 
dieser gegenseitigen Übereinstimmung infolge des 
von den Partisanen ausgeübten Terrors das Ge­
fühl der Furcht getreten.

Die Erfahrungen der Partisanenkriege lassen 
uns erkennen, daß nur jene Partisanen sich auf 
die Dauer halten können und effektive Erfolge 
erzielten, welche nationale Befreiungsziele hatten 
(die Kosaken, die Ukrainer, die Bergvölker des 
Kaukasus, die Sibirier, die Spanier u. a.).

So ist die notwendige Hauptbedingung für den 
Erfolg der Führung des Partisanenkrieges das 
Vorhandensein von politischen nationalen Be­
freiungszielen, welche mit den politischen H off­
nungen der einheimischen stammverwandten Be­
völkerung übereinstimmen.

Der Partisanenkrieg ist die billigste von allen 
Arten der Kriegführung, sowohl in bezug auf 
Menschenleben wie auf materielle Mittel. Außer­
dem hat er verschiedene Vorteile von außerordent­
licher Bedeutung, und zwar:

1. Der Partisanenkrieg aktiviert die einheimische 
Bevölkerung im nationalen Befreiungskampf. Je 
näher die Front an das eigene Haus herankommt, 
um so stärker erscheint bei jedem Menschen die

Notwendigkeit, in dem Kampf seinen Platj zu 
finden.

2. Die Existenz der Partisanen ist eine Ver­
trauen erweckende Verbindung zwischen der ein­
heimischen Bevölkerung und der verbündeten 
Armee an der regulären Front. Durch ihre Parti­
sanen erfährt die Bevölkerung die wirklichen Ab­
sichten und Maßnahmen der verbündeten Kräfte. 
Dadurch wird jede Bedeutung der „patriotischen“ 
Propaganda des Gegners vernichtet.

Zur gleichen Zeit erhalten die verbündeten 
Armeen, indem sie die Verbindung mit den Parti­
sanen aufnehmen, von diesen wertvolle und wahr­
hafte Informationen über den Gegner und über 
die einheimische Bevölkerung und stellen darauf 
fehlerfrei den militärischen und politischen Ein- 
satj ihrer Kräfte ein. Das Bestehen dieser beider­
seitigen Verbindung der Bevölkerung zu den ver­
bündeten Kräften mit Hilfe der Partisanen ver­
hindert die Gefahr von politischen und taktischen 
Fehlern seitens der verbündeten Kräfte.

3. Die Existenz des Partisanenkampfes hilft 
der Erhaltung und der militärischen und politi­
schen Stärke der einheimischen kommandieren­
den, politischen und nationalen Kaders; mit an­
deren Worten werden alle einheimischen Unter­
grundkräfte die Möglichkeit haben, notwendigen­
falls zu den Partisanen zu gehen, bei denen sie 
ihren Kampf fortsetjen können. Die solidarische 
Teilnahme am Kampf erhöht den Grad der Wider­
standsfähigkeit bei den einheimischen Kaders.

4. Bei der richtigen Organisierung der bewaff­
neten Partisanenkräfte besteht praktisch die Mög­
lichkeit ihrer schnellen Eingliederung in die regu­
läre Armee. Das allein ermöglicht die Organi­
sierung der nationalen Armee ohne die Existenz 
einer eigenen Etappe, Technik, Finanzen, Staats­
regierung und (was am wichtigsten ist) —  bei 
Mangel an Zeit.

5. Der Partisanenkrieg gewährt dem unter­
drückten Volk die aktive Teilnahme an der natio­
nalen Befreiung seines Landes. Die Mitwirkung 
der Bevölkerung an diesem Krieg hat unbegrenzte 
Möglichkeiten —  von der Bildung kleiner aktiver 
Gruppen angefangen bis zum Ausmaß einer totalen 
Teilnahme. Im Prozeß aller Phasen des Parti­
sanenkrieges wird die Bevölkerung unvermeidlich 
im Geist der Notwendigkeit und Möglichkeit des 
Kampfes mit dem Gegner erzogen. Sie überzeugt 
sich durch die Erfahrung, daß sie die Kraft für 
diesen Kampf besitjt. Die nationalen Ideale er­
halten eine reelle und praktische Basis.

6. Der Partisanenkrieg nimmt dem Gegner das 
Vertrauen auf seine Etappe und ruft bei ihm Un­
sicherheit hervor. Die häufigen Eisenbahnkata­
strophen und Unterbrechungen der Transport­
wege zwingen den Gegner, sinnlos große Mengen 
von Aorräten aller Art zu transportieren und an 
der Front in Reserve zu halten. Der Gegner wird 
gezwungen, bedeutende bewaffnete Kräfte zum 
Schutj seiner Transportwege zu verwenden, und 
zwar um so mehr, je mehr die Front sich von der 
Zentraletappe entfernt.

Die ununterbrochenen Angriffe der Partisanen 
an allen Stellen bewirken beim Gegner Mißtrauen 
zur einheimischen Bevölkerung, was ihn zwingt, 
sich in die isolierten Blockhäuser zurückzuziehen 
und jede Verbindung mit Einheimischen zu mei­
den. Der Etappendienst der Armee des Gegners 
wird für seine Soldaten psychisch schwerer als 
der Frontdienst. Ein einziger Schuß in der Etappe 
erzeugt stärkeren seelischen Widerhall als eine 
Salve vieler Kanonen an der Front!

7. Der Partisanenkrieg nimmt dem Gegner den 
Glauben an seine technischen Vorteile, weil diese 
Technik im Kampf mit den richtig organisierten 
Partisanen überhaupt nicht angewendet werden 
kann.

8. Der Partisanenkrieg erschließt noch die Mög­
lichkeit übereinstimmender Aktionen mit den 
verbündeten bewaffneten Kräften. Die geplanten 
Angriffe und Durchbrüche der Front können durch 
die Sprengungen von Brücken und durch Trans­
portstörungen in der Etappe gesichert werden.

9. Wenn ein großer Krieg sich versteift, erhält 
die Wirkung der Partisanen eine außerordentlich 
wichtige Bedeutung. Je länger der Krieg dauert, 
um so weniger kann zwischen den Partisanen und 
der Bevölkerung eine Trennung gemacht werden.

10. Schließlich erschwert der Partisanenkrieg 
außerordentlich die Organisierung von eigenen 
bewaffneten Partisanenkräften durch den Gegner. 
Die nationalen Partisanen sind imstande, solche 
gegnerischen Partisanengruppen sehr schnell zu 
liquidieren.

Oberst M. Kubanetz:

Der Partisanenkrieg
V

Voraussetzungen, Entscheidungsformen und Bedeutung
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W irtschaft  und Moral
Ein Diskussionsartikel zum Zukunflsbild der Wirtschaftsordnung 

der gegenwärtig unterjochten Völker in der UdSSR

Es besteht immer die Gefahr, wenn man ein Zu­
kunftsbild darstellt, daß man die Grenzen des Un­
wahrscheinlichen streift. Und journalistisch ist 
weiterhin zu befürchten, daß der Leser einen ihn 
nicht besonders interessierenden Artikel in die 
Hand bekommt. Es ist aufschlußreich festzustellen, 
daß die ganze Weltliteratur, die Visionen der zu­
künftigen neuen Wirtschaftsordnung zeichnet, so 
arm an Einbildungskraft ist. Der berühmte Schrift­
steller Welles, der uns so prachtvolle Schilderun­
gen der Fahrten zum Mond oder in die sagen­
graue Vorzeit schenkte, wirkt ausgesprochen hanal 
und phantasielos bei der Beschreibung der neuen 
künftigen Welt.

Ich beabsichtige hier nicht, einen Zukunfts­
roman zu schreiben. Vielmehr werde ich ver­
suchen, aus den in unseren Ländern vorliegenden 
Tatsachen auf wirtschaftlichem und sozialem Ge­
biet einen Einblick in die zu erwartende Entwick­
lung zu geben.

Wir müssen der Tatsache Rechnung tragen, daß 
unsere Länder durch die marxistische Propaganda 
überflutet wurden. Die Pläne des sozialistischen 
„Sowjet-Paradieses“ wurden so ausführlich in Mil­
lionen von Exemplaren verbreitet, daß heutzutage 
jedem, der mit Recht die marxistische Theorie 
bekämpft, sehr schwer etwas Neues gesagt werden 
kann. Die sowjetische Sozialtheorie schleudert 
höchst humane Schlagworte in die Welt: Schut̂  
der arbeitenden Bevölkerung, der die modernste 
soziale Gesetjgebung versprochen wird. Theore­
tisch ist jeder Arbeiter und jeder Bauer für sein 
ganzes Leben vor Auswirkungen des Alters, der 
Krankheit, von Unfällen usw. gesichert. Und was 
die Arbeitslosigkeit anbelangt, so wird eine solche 
in der sowjetischen Theorie überhaupt nicht zu­
gelassen. Die Arbeitslosigkeit lassen die sowjeti­
schen Theoretiker nur für die „kapitalistische 
Welt“  gelten. Deswegen muß man mit größter 
Vorsicht über unsere künftigen sozialen und wirt­
schaftlichen Probleme sprechen. Die kommunisti­
sche soziale Theorie ist derart vielseitig ausge­
baut, daß unsere Thesen ohne Elan und ohne 
Dynamik erscheinen könnten. Es wäre verfäng­
lich, wenn unser Zukunftsbild dem „Reich der 
Zwischengeister“  ähnlich wäre, so, wie manche 
katholischen Schriftsteller die Sphäre der nicht 
getauften Kinder darstellen. Ich führe nachfol­
gend das Gedicht des Casimir Delavigne „Derniers 
Chants“  an:

Die Wirtschaft muß sich also ganz im Sinne der 
menschlichen Bestimmung ausrichten, worüber zu 
wachen die Aufgabe unserer zukünftigen staat­
lichen Führung sein wird.

Es sind manche wirtschaftlichen Tendenzen, die 
ein für allemal durch die Revolution von 1917 
gelöst sind. Zu ihnen gehört die Beseitigung des 
privaten Großgrundhesi^es und bei dem in Aus­
sicht genommenen Wiederaufleben des Privat­
eigentums der Bauern in unseren Ländern kann 
dieser Umstand übersehen werden. Wollte man 
dies verschweigen, so würde der sowjetischen Pro­
paganda ein Argument in die Hand gegeben, daß 
wir den Boden für den Großgrundbesi^er und 
nicht für den Bauern bestimmen wollten. Die 
Angst vor dem bäuerlichen Privatgrundbesitj be­
herrscht am meisten die Bolschewiken. In einem 
Artikel, der unter dem Titel: „Sozialeigentum
als Basis der Kolchosordnung“ in einem offiziellen 
sowjetischen Blatt im Jahre 1952 erschien, kann 
man schwarz auf weiß lesen, daß den Kolchos­
wirtschaften 5 Millionen Hektar Boden zurücker­
stattet wurden, die die Kolchosbauern eigenmäch­
tig in Besitj genommen hatten, um ihre individuel­
len Parzellen (prisadibnaja ploschtscha) zu ver­
größern. Erlaubt sind, wie bekannt, nur 0,25 bis 
1 ha. In der Praxis leben diese Bauern allein von 
diesen kleinen Parzellen. Diese von den Land­
wirten sich angeeigneten 5 Millionen ha liefern 
den besten Beweis, wie stark die Sehnsucht nach 
eigenem Grundbesitz, 35 Jahre nach der sowjeti­
schen Revolution, unter der ganzen Bauernschaft 
noch lebendig ist. Das Problem des Privateigen­
tums an Grund und Boden und die evtl. Um­
wandlung der Kolchoswirtschaften in Privatbesitz 
ist zu kompliziert, um mit einem Federstrich ge­
löst werden zu können. Wir erwähnen dies nur, 
ohne an dieser Stelle auf nähere Einzelheiten ein­
zugehen.

Es ist anzunehmen, daß der Privatsektor sich 
zur gegebenen Zeit in den einschlägigen Räumen 
stark ausdehnen wird. Man braucht hier nur zu 
erwähnen, daß die Beseitigung des freien Hand­
werkertums der Bevölkerung die größten Schwie­
rigkeiten bereitete. Als ganz banales Beispiel hier*

für kann darauf hingewiesen werden, daß bis 
heute eine Schuhreparatur in der Sowjetunion 
zu den äußerst schwer zu lösenden Problemen für 
den einzelnen Bürger gehört.

Die Entwicklung des Privatsektors wird sich aus 
der natürlichen Einstellung des Einzelmenschen 
ohne weiteres ergeben, wobei nicht zu vergessen 
ist, daß die Welt, die sich die Überwindung des 
Bolschewismus zur Aufgabe gestellt hat, rückhalt­
los auf dem Boden des Privateigentums und der 
Privatwirtschaft steht. Der größte Fehler wäre es, 
wenn auch auf dem Gebiete der Industrie zu den 
Formen der Zeit vor dem Jahre 1917 zurück- 
gekehrt würde. Eine lange Übergangsperiode wird 
erforderlich sein, um die Wirtschaft nach dem 
Willen der Völker aufzubauen.

„Es gibt Leute“ , betonte A. D. Sertillanges in 
seinem vor der „Academie des Sciences morales 
et politiques“  in Paris gehaltenen Vortrag, „die 
die Wirtschaft auf einer Verschwörung der Ego­
ismen aufbauen wollen: indem sie sich gegenseitig 
in Schranken halten, sollen sie die Ordnung er­
richten.

„Man wird nicht behaupten können, daß der 
liberale Kapitalismus nicht beständig in dieser 
Richtung eingestellt war, und ohne Zweifel glaubt 
er deshalb, die Moral entbehren zu können. Aber 
das ist wahrlich zu viel Opitimsmus. Es verhält 
sich damit wie mit der europäischen Ordnung, als 
sie ins Gleichgewicht gebrachten feindlichen Grup­
pen anvertraut war, woraus der bewaffnete Friede 
und dann entsetzliche Kriege entstanden.

„Die Kraft des Gleichgewichts reicht nicht so 
weit. Das Leben baut sich nicht auf Egoismen in 
Kampfstellung auf, sondern auf Wahrheit und 
Redlichkeit. Klare Ordnung aller Dinge ist ein 
Gesetz, und was die Wirtschaft betrifft, so ist ihre 
gültige Ordnung folgende: Alles Menschliche den 
Menschen, die Menschen durch gerechte Verhält­
nisse und Beziehungen untereinander verbunden; 
Dinge und Menschen auf die wahre Bestimmung 
hingerichtet, die in einem so beträchtlichen Aus­
maß von jener unglücklichen materiellen Ord­
nung abhängt, in der manchmal das ganze Lebens­
drama verfangen ist.“

Ich wiederhole, daß nur das Vertrauen unserer 
Völker zu den neuen Staatsführungen, zu ihrer 
Aufrichtigkeit und zu ihren ausgesprochen humani­
tären Zielen beim Aufbau der geplanten Staats- 
und Wirtschaftsordnung die Sicherheit geben kann, 
daß dem Wollen auch das Gelingen folgen wird.

Prof. Dr*. G. v. St.

Das Baltikum und Rußland
Von J. Gytis„Sie sprechen unter sich, jedoch ganz leise 

Und gehen Schritt für Schritt nach Geisterweise: 
Sie fliegen, aber dennoch war 
Ihr Flügelschlag stets unhörbar.“
Ich wage hier festzustellen, daß jedem unserer 

wirtschaftlichen und sozialen Pläne von Anfang 
an def' Erfolg versagt sein wird, wenn unsere 
breitem Massen nicht von der ersten Minute der 
Befreiung an spüren, daß die Lenkung der Wirt­
schaft streng mit den Gesehen der Moral verbun­
den ist. Der Mensch muß im gesamten staatlichen 
Leben auf die oberste Stufe gehoben werden und 
das Vertrauen sowie die Überzeugung haben, daß 
wir, im Gegensatj zum Bolschewismus, nicht nur 
Wohlhabenheit in der Theorie vorgaukeln, son­
dern unsere Absichten auch in die Tat umzusetjen 
gewillt und fähig sind.

Der innere Zusammenhang zwischen Wirtschaft 
und Moral wurde meisterhaft bereits durch Ari­
stoteles formuliert. Dieser Philosoph steht am An­
fang der gesamten wissenschaftlichen Forschung 
unseres Abendlandes. Moral, Politik und Natio­
nalökonomie sind bei ihm unauflöslich verkettet.

Die Wissenschaft hat sich seit jener Zeit auf­
geteilt, so daß Spezialwissenschaften entstanden 
sind. Man darf jedoch nicht —  auch nicht in un­
serer Zeit —  die Nationalökonomie von der Moral 
trennen. Die Wirtschaft kann man für sich stu­
dieren. Sie besteht jedoch nicht für sich allein. 
Sie macht einen Teil des Tuns und Lassens der 
Menschen untereinander aus, deren Gesamtheit 
eine moralische Ordnung begründete, nicht eine 
bloße Anhäufung von materiellen und technischen 
Bestandteilen. Während der ganzen Unter­
suchung muß die Moral in allem richtunggebend 
sein.

Geschichtlicher Rückblick
Unter dem Begriff Baltikum werden drei Staa­

ten verstanden: Litauen, Lettland und Estland. 
Sie zählen zusammen etwa 7 Millionen Einwoh­
ner. Als strategisches Bild spielten sie hauptsäch­
lich in Kriegen, die Rußland und Deutschland 
führten, eine Rolle, weniger bei solchen Polens 
und Schwedens. Doch beweist die Geschichte der 
baltischen Länder, daß sie am meisten durch Ruß­
land gelitten haben. Von 1795 bis 1918 waren sie 
Rußland einverleibt und haben in dieser Zeit 
eine grausame Okkupation der russischen Zaren 
erlebt. Von 1918 bis 1920 haben sie in Selbstver- 
teidigur- und in der Verteidigung europäischer 
Freiheit große Blutopfer gebracht. 1940— 41 vom 
bolschewistischen Rußland beseht, haben sie am 
eigenen Leib als erste Opfer der europäischen 
Freiheit die Grausamkeit des bolschewistischen 
Terrors erfahren und erlitten. Von 1944 bis zum 
heutigen Tag werden die baltischen Staaten weiter 
von Rußland vernichtet mit dem Zweck, daß die 
russische Nation auf ewig die Herrschaft am 
baltischen Meer behalten könne.

Die baltischen Staaten haben also in geschicht­
licher Zeit eine beachtliche Rolle im Kampf gegen 
den russischen Imperialismus gespielt. Vom 13. 
bis zum 16. Jahrhundert war der litauische Staat, 
damals in Verbindung mit den weißruthenischen 
und ukrainischen Völkern, es allein, der Europa 
vor dem russischen und tatarischen Zugriff be­
schirmte. Diese Verteidigungsrolle für die west­
liche Kultur setjte später in Verbindung mit den 
Letten, Esten und Weißruthenen, sowie mit den 
Ukrainern und im Verein mit Polen bis zum Ende

des 18. Jahrhunderts fort. Wie in der Vergangen­
heit waren die baltischen Staaten auch in jüng­
ster Zeit noch ein fester Wall gegen den russi­
schen Imperialismus.

Die Ziele Rußlands
Der ehemalige Gesandte Großbritanniens in 

Litauen, Thomas Preston, der lange Zeit im Kau­
kasus gelebt hat und ein guter Rußlandkenner 
ist, kennzeichnet in seinem Buche „Früher als 
der Vorhang“  folgendermaßen die Politik Ruß­
lands und des Kommunismus: „Schließlich, nach 
einer Reihe von Versuchen einer Zusammenarbeit 
mit dem Westen, kehrt Rußland zur Isolation zu­
rück, einer paradoxen Mischung von Eisernem Vor­
hang und russischem Imperialismus, verschleiert 
mit dem Mantel des internationalen Kommunis­
mus, jedoch unendlich aggressiver als irgend etwas, 
was die russischen Zaren in dieser Richtung ver­
sucht haben.“  (Siehe T. Preston, „Before The 
Curtain“ , London, John Murray, 1950, S. 4.) Den 
gegen die haitischen Staaten gerichteten russischen 
Imperialismus belegen weiterhin zahlreiche Histo­
riker und noch lebende Politiker mit eindeutigen 
Tatsachen wie J. F. Stewart, E. J. Harrison, Ber- 
nard Pares, Harold Williams u. a. Die Geschichte 
der baltischen Staaten beweist, wie dieser rus­
sische Imperialismus in den baltischen Staaten in 
Erscheinung trat. Dabei kann man feststellen, daß 
er seit Peters des Großen Zeiten eine immer 
größere Aktivität zeigt, die bis auf den heutigen 
Tag fortdauert. Seit Peter dem Großen sind 
Litauen, Lettland und Estland dauernd Kriegs­
schauplatz gehliehen. Durch diese Länder mar-
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Prof. Dr. h. c. H. Waschtschenko:

Jugendausbildung und Erziehung in der UdSSR
Die Führer der Kommunistischen Partei in der 

ydSSR haben der Jugenderziehung immer größte 
Bedeutung beigemessen. Bereits in den ersten 
Jahren der Revolution hatten sie ihre Hoffnun­
gen im Aufbau der kommunistischen Gesellschaft 
einer Direktive Lenins getreu auf die Jugend ge­
setzt. Diese Einstellung zur Bildung und Erzie­
hung der Jugend ist die ganze Zeit der Sowjet­
herrschaft hindurch beibehalten worden. Sogleich 
als die Kommunisten die Macht ergriffen hatten, 
begannen sie mit der Organisation eines dichten 
Schulnetjes in Städten und Dörfern, gründeten 
zahlreiche pädagogische Institute und Labora­
torien, entwickelten die Herausgabe von pädago­
gischen Zeitschriften und methodischer Literatur. 
Selbst im Jahre 1943, als die Sowjets alle ihre 
Kräfte gegen die deutsche Armee aufbieten muß­
ten, bauten sie, dessen ungeachtet, die „Akademie 
der pädagogischen Wissenschaft“  auf, die bereits 
1944 mit 1000 Mitarbeitern eine umfangreiche 
Forschungsarbeit und Publizistik entwickelte. Diese 
besondere Aufmerksamkeit hinsichtlich der Ju­
genderziehung seitens der Kommunistischen Par­
tei bezweckte aber in Wirklichkeit nicht Bildung 
und geistige Entwicklung, sondern rein politische 
Aufgaben.

Werkzeuge im Dienste des Regimes
Im § 12 des Programms der KP, zu dessen Auf­

stellung auch Lenin beigetragen hatte, lesen wir: 
„In der Zeit der Diktatur des Proletariats . . . . 
muß die Schule eine führende Rolle nicht nur in 
der Durchführung der kommunistischen Prinzipien 
im allgemeinen, sondern auch auf dem Gebiete des 
ideologischen, organisierten erzieherischen Ein­
flusses des Proletariats auf die halbproletarischen 
und nicht proletarischen Gruppen der arbeitenden 
Massen haben, mit dem Ziel —  Generationen zu 
erziehen, die schließlich den Kommunismus schaf­
fen.“

Mit anderen Worten: die Aufgabe der Schule

schierten verschiedene Armeen, russische, schwe­
dische, polnische, deutsche, französische. Am 
schlimmsten aber haben dort die russischen ge­
haust. 1708— 1811 litt Litauen durch Plünderun­
gen russischerseits in solchem Maße, daß Pest und 
Hungersnot wüteten. Die Bevölkerung verzehrte 
Hunde, Katjen, Ratten, sogar Menschenleichen. 
In manchen Ortschaften starben damals zwei 
Drittel der Einwohner, während des 7jährigen 
Krieges (1756— 1763) hausten russische Heere in 
Litauen schrecklicher als zu Hause, plünderten das 
letzte Stück Brot und preßten unter Anwendung 
roher Gewalt Menschen zum Militärdienst. Immer 
wieder bis zur vollständigen Okkupation der bal­
tischen Staaten im Jahre 1795 plünderten die 
Moskowiterheere das Baltikum aus. Während der 
folgenden Okkupation hatte der russische Terror 
freie Hand gegen die nationale eigenständige 
Kultur der baltischen Völker.

Die Geschichte der baltischen Völker zeigt uns, 
daß trotj der heftigsten Anstrengungen der Rus­
sen, die baltischen Völker auszurotten, es nicht 
gelang, dieses Ziel zu erreichen. Und heute, trotj 
der modernen bolschewistischen Menschenvernich­
tungsmethoden, kämpfen diese Völker weiter.

Wenn es durch den 123 Jahre lang andauern­
den Vernichtungsterror der russischen Zaren gegen 
die baltischen Völker, wenn es während der größ­
ten Hungersnöte des 18. Jahrhunderts, in denen 
fast zwei Drittel der Einwohner Litauens aus­
gestorben waren, sich die baltischen Völker doch 
erhalten konnten, dann kann man dessen gewiß 
sein, daß die Balten auch die heutige grausamste 
bolschewistische Okkupation überleben werden 
können, zumal diese kaum noch Jahrhunderte 
oder „nur“  Jahrzehnte andauern wird.

Die Zukunft der baltischen Staaten
Die Zukunft der baltischen Staaten wird von 

der Entwicklung der Weltpolitik ahhängen. Wenn 
Rußland als Imperium weiter belassen bleibt, 
mit vielen versklavten Völkern, dann vermögen

und Erziehung in der UdSSR ist es, aus der 
Jugend ein gefügiges und geschicktes Werkzeug 
des bolschewistischen Regimes in dessen Bestre­
bungen nach Weltherrschaft zu machen.

Daraus ergeben sich auch die Prinzipien, auf 
denen die Schulen in der UdSSR aufgebaut wer­
den. Von der KP wurden sie folgendermaßen 
formuliert: „Die nächste Aufgabe auf diesem 
Wege (der kommunistischen Erziehung) ist:

Durchführung einer kostenlosen und pflicht­
gemäßen allgemeinen und poli-technischen Bil­
dung für alle Kinder beiderlei Geschlechts bis 
zum Alter von 17 Jahren. . .

Sichere Durchführung der Prinzipien einer Ein­
heitsschule mit Unterricht in der Muttersprache, 
gleichzeitigem Unterricht von Kindern beider Ge­
schlechter, der unbedingt frei ist von irgendeinem 
religiösen Einfluß, einer Schule, die enge Verbin­
dung des Stoffes mit gemeinschaftlicher Produk­
tionsarbeit besitjt und allseitig entwickelte Mit­
glieder der kommunistischen Gesellschaft hervor­
bringt“  . . .

Manche dieser Programmpunkte wurden bis 
zuletjt beibehalten, einige wurden eine bestimmte 
Zeit durchgeführt und dann aufgegeben, andere 
wiederum blieben nur auf dem Papier als ver­
lockende Losungen.

Das Gift der Gottlosigkeit
Von Anfang der bolschewistischen Revolution 

an bis zuletjt wurde der Grundsatj der antireli­
giösen Erziehung beibehalten. Im Programm der 
KP spricht man zwar nur davon, daß die Schule 
von jedem religiösen Einfluß frei sein müsse, in 
Wirklichkeit jedoch war die sowjetische Schule 
darüber hinaus immer antireligiös. Als im Jahre 
1927 das Volkskommissariat der Russischen SF- 
SR eine Broschüre über die religionslose Er­
ziehung herausgab, traf sie auf strenge Kritik 
seitens der Parteiführung: Die sowjetische Schule 
müsse aktive und kämpfende Atheisten heran-

die baltischen Staaten allein sich dem russischen 
Imperialismus nicht zu widersetjen. Auch die Föde­
ration der baltischen Staaten wäre nicht kräftig 
genug, allein gegen Rußland sich zu verteidigen. 
Selbst wenn einer eventuellen baltischen Föde­
ration noch Polen hinzuträte, wie manche es Vor­
schlägen, wäre eine solche Föderation eine Utopie 
als eine selbständige Macht. Außerdem hat Polen 
bis jetjt mehr Interesse an imperialistischen Be­
strebungen auf Kosten seiner Nachbarn als an die 
Verteidigung Europas gezeigt. Die baltischen 
Staaten könnten am besten sich behaupten, wenn 
folgende Bedingungen eintreten:
1. Die Befreiung der von Rußland versklavten 

Völker und die Begrenzung Rußlands nur auf 
clie ethnographischen Grenzen des russischen 
Volkes;

2. vollständige Unabhängigkeit der Ukraine als 
Staat;

3. staatliche Selbständigkeit aller von den Bol­
schewisten versklavten Völker, wie Weiß- 
ruthenen, Kosaken, Tataren, Turkestaner, Ge­
orgier, Armenier, Aserbeidschaner u. a. (aller 
in der UdSSR gegenwärtig einverleibten Völ­
ker);

4. freie, mit Staatsverträgen begründete Zusam­
menarbeit zwischen den Staaten Skandinaviens 
—  Baltikums, der Ukraine und des Kaukasus;

5. die Verwirklichung der Idee einer Weltföde­
ration, an der die baltischen'Staaten neben an­
deren freien Staaten gleichberechtigt teilneh­
men könnten;

6. Verwirklichung eines internationalen, für clie 
ganze Welt zuständigen Weltgerichtshofes, des­
sen Beschlüsse dann von allen Staaten der 
Welt anerkannt werden müßten.

Nur innerhalb einer demokratischen Weltorga­
nisation können die baltischen Staaten, Litauen, 
Lettland und Estland, als freie Staaten in voll­
ständiger Sicherheit und im Wohlstand weiter 
gedeihen, befreit von der Gefahr des Imperialis­
mus seitens Rußland und anderer Nachbarn.

bilden. Dies ist nur die logische Folgerung aus der 
kommunistischen Weltanschauung, in deren Geist 
clie sowjetische Jugend erzogen wird. Bekanntlich 
bezeichnete Marr die Religion als „Opium für 
das Volk“ , und Lenin nannte sie „Betäubungs­
mittel“ , da er in der Religion den größten Feind 
des Kommunismus sah, der ja auf dem Prinzip 
des Materialismus und Atheismus aufgebaut ist. 
Deshalb begannen die Bolschewisten in den ersten 
Jahren einen grausamen Kampf gegen die Kirche: 
Geistliche wurden verhaftet, erschossen oder in 
KZ-Lager verschickt, atheistische Literatur wurde 
verbreitet, atheistische Museen wurden geschaf­
fen und Atheistengruppen organisierten oft, be­
sonders während christlicher Feiertage, antireli­
giöse Demonstrationen. Am Kampf gegen die 
Religion hatte die Schule einen aktiven Anteil. 
Nach den Richtlinien der Schulbehörden mußten 
clie Lehrer atheistische Propaganda während der 
Unterrichtsstunden betreiben, in den Schulen wur­
den Gruppen aktiver Atheisten gebildet, und die 
Schuljugend mußte sehr aktiv an den antireli­
giösen Demonstrationen teilnehmen. Während des 
2. Weltkrieges änderten die Bolschewisten ihre 
Stellung zur Kirche nur dem Anschein nach: sie 
erlaubten die Kirchen zu öffnen und erneuerten 
sogar das Patriarchat in Moskau mit Aleksiej 
Symanski an der Spi^e. Dies war jedoch nur ein 
listiges politisches Manöver. Die Bolschewiken 
machten in Wirklichkeit die Kirche zum Werk­
zeug im Kampfe um die Weltherrschaft, der 
Kampf gegen die Religion aber hörte in keinem 
Fall auf.

Außer der Schule führen auch die Pionier- und 
Komsomolorganisationen, wie das aus der bolsche­
wistischen Presse zu ersehen ist, einen hartnäcki­
gen Kampf gegen die Kirche.

Das Prinzip der Schulgeld- und Lehrmittelfrei­
heit wurde nur bis zu einem bestimmten Zeit­
punkt realisiert. Von 1940 ab wurde für die höhe­
ren Klassen der zehnjährigen Schule das Schul­
geld eingeführt, und nur die besten Schüler konn­
ten davon befreit werden.

Der Grundsatj der Politechnik wurde überhaupt 
nicht angewandt. Ihn hatte Marx, gestützt auf die 
Erfahrungen des englischen Unternehmers und 
Pädagogen Robert Owen, herausgestellt und Lenin 
entwickelte und konkretisierte ihn in seinen Be­
merkungen zu den Thesen von Krupska. Der Sinn 
dieses Prinzips beruht auf der Vereinigung des 
theoretischen LJnterrichts mit der Arbeitspraxis. 
Die sowjetischen Pädagogen machten große An­
strengungen, um dasselbe in clie Tat umzusetjen, 
ihre Bemühungen bleiben jedoch ohne Erfolg. 
Die Anordnung des Volkskommissariats für Bil­
dung und Erziehung von 1937 über die Liqui­
dierung der Werkstätten an den Schulen war tat­
sächlich ein Aufgeben dieser Lehrmethode.

Vollendeter Klassenwahn
Schließlich wurde auch die Einheit des Schul­

systems nicht in die Tat umgesetjt. Hier muß vor 
allem bemerkt werden, daß in den ersten Jahren 
nach der Revolution ein Unterschied im Bildungs­
system der Ukraine und der Russischen SFSR 
bestand. Die allgemeinbildende Schule bestand 
in der Ukraine aus einem siebenjährigen Lehr­
gang, in der Russischen SFSR dafür in einem 
neunjährigen. Das Technikum in der Ukraine 
wurde als Hochschule betrachtet, in der Russi­
schen SFSR dagegen als Mittelschule. Erst 1934 
wurde in allen SS-Republiken ein einheitliches 
Bildungssystem eingeführt, wonach die allgemein- 
bildende Schule in eine volle zehnjährige und eine 
nicht vollständige mit sieben Jahren zerfiel. Die 
erste gibt das Recht zum Übergang auf die Hoch­
schule, die zweite zum Eintritt in eine Berufs­
schule mittleren Grades. Außer diesen Schulen, 
in die die Partei- oder parteilose Jugend eintreten 
kann, wurden nach der Revolution besondere Par­
teischulen geschaffen, clie die Kader zukünftiger 
Parteiführer ausbilden sollten. Es gab sogar ein 
sog. „Institut der roten Professur“ , aus dem Leh­
rer der Parteidisziplinen hervorgingen. Außerdem 
waren und sind auch die Grundschulen, besonders 
deren höhere Klassen, nicht für alle Bürger der 

(Fortsetzung auf Seite 15)
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Die Perspektiven unseres Kampfes
(Fortsetzung von Seite 1)

die „Befreiung der Völker“ außerhalb des 
Eisernen Vorhangs. Aber selbst die nach Sibi­
rien Deportierten wirken gegen das Regime.

Unsere K raflquellen
Wie stark unsere nationale Befreiungsidee 

ist und welche Befürchtungen gerade in dieser 
Hinsicht die bolschewistischen Machthaber 

, hegen, ergab sich wieder einmal in aller Deut­
lichkeit auf dem letzten XIX. Parteikongrefi in 
Moskau, wo diese Fragen faktisch im Mittel­
punkt aller Vorträge und Entschließungen 
standen.

Das Grundelement und der hauptsächlichste 
Vorsprung der ABN.-Konzeption bestehen 
darin, daß wir unseren Völkern in der unter­
jochten Heimat und unserer zahlreichen Emi­
gration in der westlichen Welt eine entschei­
dende Rolle im Befreiungskampf zumessen 
und auf die Erfüllung dieser Rolle auch tat­
kräftig hinarbeiten. Es ist dabei sehr wichtig, 
— unabhängig von der Notwendigkeit der 
Aufrechterhaltung technischer Verbindungen 
nationaler Emigrationen mit ihren Heimat­
ländern, die zeitweilig unterbrochen werden 
könnten, — als Träger von Ideen hervorzu­
treten, die sich mit dem politischen* Willen 
der entsprechenden Völker in der Heimat dek- 
ken, um gegebenenfalls deren Willenskraft 
zur Entladung zu bringen und zwar als Fak­
tor, der den Befreiungskampf entscheidend 
beeinflussen kann. Die Aufgabe der Emigra­
tion ist es, im Westen als wortgetreuer Dol­
metscher der wahren Bestrebungen unserer 
Völker aufzutreten und für deren Unterstüt­
zung zu werben. Von der Erfüllung dieser 
Aufgabe hängt es auch ab, auf wessen Seite 
diese Völker in der Stunde der Entscheidung 
als unerschöpfliches Kraftreservoir stehen 
werden.

Die nationale Befreiungsidee, die Idee der 
sozialen Gerechtigkeit, der Freiheit des Men­
schen und der Religion sind zur Zeit die tra­
genden Ideen der versklavten Menschenmas­
sen hinter dem Eisernen Vorhang. Unsere 
Aufgabe ist es, die ideenverwandten Elemente 
im Westen ausfindig zu machen und heranzu­
ziehen, diese für die gemeinsame Sache mo­
bilisieren und mit ihnen eng zusammenzuar­
beiten.

Im  Gleichschritt m it dem  Zeitgeist
Bezüglich der Lösung unserer Probleme 

stehen sich heute zwei Konzeptionen gegen­
über: die Konzeption des ABN für die Frei­
heit eines jeden Volkes im eigenen National­
staat bei Gewährleistung zugleich der Freiheit 
für den einzelnen Menschen einerseits und das 
russiSch-bolsehewistische System der Unter­
drückung der Völker und Entrechtung des In­
dividuums andererseits. Die Waage der Welt­
geschichte neigt sich, w'enn auch langsam, auf 
unsere Seite. Es war kein Zufall, daß aus dem 
Munde der maßgeblichen Vertreter der heuti­
gen amerikanischen Politik in letzter Zeit die 
Betonung der Notwendigkeit zu vernehmen 
war, den Kampf gegen den Bolschewismus vor 
allem auch von ideologischen und weltanschau­
lichen Positionen aus voranzutreiben und zwar 
indem man dem materialistischen Kommunis­
mus das Christentum und seiner Ideale ent­
gegensetzt.

Ein weiteres charakteristisches Moment der 
heutigen Zeit erblicken wir darin, daß die 
Völker überall nach festen und verantwor­
tungsbewußten Charakteren als Lenker ihrer 
Geschichte Ausschau halten. Nicht von unge­
fähr kamen auch in mehreren Ländern er­
probte und willensstarke Soldaten zur Macht. 
So vor allem in den USA, Ägypten, Griechen­
land und anderwärts. Die Armee als Schild 
gegen Zersetzung und Bedrohung der gesun­
den Verteidigungskräfte gewinnt immer mehr 
an Prestige. Ihre Bedeutung und Bewährung 
in dieser Rolle konnten insbesondere die auf­
ständischen Armeen der Ukraine, Turkestans, 
Weißrutheniens etc. unter Beweis stellen, die 
durch die Namen ihrer Befehlshaber wie 
Tsdiuprynka, Osman Batur, Wituschka, als 
leuchtende Beispiele der Selbstaufopferung im

Dienste höchster sittlicher Ziele ganzer Völker 
in die Geschichte eingingen. Unser Vorzug 
liegt gerade in der Überlegenheit und in der. 
Reinheit unserer Ideen. Der puren Gewalt und 
dem prinzipienlosen Machiavellismus unserer 
Zeit muß man neben materiellen und physi­
schen Machtmitteln, vor allem noch die Aus­
sicht auf eine bessere Welt der Zukunft auf 
Verwirklichung der Gerechtigkeit und Wahr­
haftigkeit, der Freiheit und der nationalen 
Unabhängigkeit entgegensetzen.

Das ethnographische Prinzip unter Berück­
sichtigung der Rechte aller Zwangsausgesie- 
delten und Verschleppten bildet den einzig 
gerechten Schlüssel für die Lösung der terri­
torialen Fragen der Zukunft. Dem Westen ob­
liegt die Wahl zwischen unseren Ideen und 
den verschiedenen Konzeptionen weiterer 
Unterdrückung, welche russische Imperialisten 
aller Schattierungen gleichermaßen wie die 
Kommunisten in Bezug auf unsere Völker sich 
zum Programm gemacht haben.

Es gereicht uns zur Genugtuung, daß sich im 
Westen nach und nach die Ausdrücke: „ABN- 
Konzeption“ , „ABN-Leute“ und dergleichen 
mehr bereits Geltung verschafft haben. Man 
meint darunter eben Menschen einer bestimm­
ten Denkart, einer klar ausgeprägten Ziel­
setzung und einer unbestrittenen politischen 
Lauterkeit. Die kürzlich durchgeführte ge­
meinsame Aktion gegen die Verfechter der 
tschechoslowakischen Konzeption, das ge­
schlossene Auftreten sämtlicher ukrainischer 
politischer Faktoren gegen das sog. „Koordi- 
nationszentrum des Antibolschewistischen 
Kampfes“ (KZAB) und der einmütige Protest 
von 14 politischen Zentren und Organisationen 
der nichtrussischen Völker der UdSSR gegen 
dasselbe KZAB mögen ein übriges für diesen 
unseren positiven politischen Leumund bei­
getragen haben. In dem Brief eines Politikers 
aus Übersee hieß es: „Die Amerikaner erklä­
ren bereits den Russen: ,Der ABN vereinigt 
die Völker, während ihr sie uneinig macht*! *

G lobale P roblem e
In der gegenwärtigen Weltproblematik bil­

den unsere Völker eine Macht für sich. Gegen 
unsere Konzeption stehen die „großrussische“ 
und andere gekünstelte Konzeptionen wie z. B. 
clie CSR oder Jugoslawien.

Die Kontroverse heißt dabei nicht Ost und 
West, die Front geht vielmehr auch im Westen 
quer durch die Völker selbst. Frankreich, 
Italien und selbst die USA können sich einer 
Einmütigkeit leider nicht loben. Ausgedehnte 
und weitverzweigte Fünfte Kolonnen in diesen 
und anderen Ländern sind für die Interessen 
Moskaus am Werk. Gerade darum dürfte es 
im Sinne der vaterlandstreuen westlichen Po­
litiker und allen Patrioten die Aktion des 
ABN und der Kampf unserer Völker mehr am 
Herzen liegen als die Quertreibereien ihrer 
eigenen Landsleute, die dem Kreml verschrie­
ben sind.

Wir stellten fest, daß die Entwicklung im 
Westen sich allmählich auf unsere Seite neigt, 
was soviel bedeutet, daß alle unsere bisherige 
Arbeit nicht umsonst gewesen ist. Möge sie 
auch weiterhin ebenso eindeutig, so kompro­
mißlos und so befruchtend bleiben. Zwar ist 
uns keine Unterstützung zuteil geworden und 
wir verfügen bei weitem nicht über die er­
forderlichen materiellen Mittel. Ein echtes 
Ideal behält jedoch trotzdem seine Durch­
schlagskraft und wird früher oder später zum 
Siege kommen, während Irrlehren und Irre­
führungen selbst mit-Hilfe von Millionen Gel­
dern sich nicht durchsetzen können.

Die Rolle der islamischen Völker im Orient 
verdient dabei besonderer Erwähnung. Be­
droht in ihren Lebensinteressen durch den 
russischen Bolschewismus, stellen sie heute ein 
mächtiger potentieller Bundesgenosse im 
Kampf um die Rettung und Konsolidierung 
der Welt. Das Schwarze Meer und das ganze 
Mittelmeergebiet überhaupt, denen bei einem 
etwaigen Kriege gegen den Bolschewismus 
entscheidende Bedeutung zukommt, verdienen 
ihrerseits erhöhte Aufmerksamkeit.

W ir sind zuversichtlich!
Die Sympathien des Westens mit uns treten 

nur als Folge unserer Kraft und unserer Soli­
darität ein. Es gibt dabei keine Zielsetzungen 
des ABN als solche, es gibt nur Interessen der 
einzelnen Nationen und diese in ihrer Ge­
samtheit bilden eben die Interessen des ABN, 
der keine Internationale ist, noch sein will, 
sondern vielmehr eine Koordinierungsintita- 
tive.

Wir heben dabei nicht zufällig hervor, daß 
der Krieg, den der Westen gegen den Bolsche­
wismus zu führen hat, ein Krieg ideologischer 
politischer, weltanschaulicher Natur und darü­
ber hinaus auch ein Religionskrieg ist. Wenn 
der Westen eine Entscheidung in seinem Sinne 
ermöglichen will, so muß seine Strategie dar­
auf eingestellt sein, unsere unterdrückten 
Völker aus der feindlichen Front herauszu­
nehmen und seine Stoßkraft im Ernstfälle 
allein auf russisches Territorium zu richten. 
Dieser Krieg darf eben nicht gegen unsere 
Völker, sondern mit ihnen gemeinsam gegen 
den russischen Imperialismus geführt werden.

Die Jahre 1955 und 1954 scheinen Jahre der 
Entscheidung zu werden. Das Schicksal der 
Welt wird in diesem Zeitraum fiir Jahrhun­
derte vorentschieden. Die Rolle, die auch unse­
ren Völkern dabei zufällt, ist darum für den 
Ausgang der Auseinandersetzung von histori­
scher Wichtigkeit.

Neben den USA kann hierbei auch Groß­
britannien ein Wesentliches zur Lösung des 
Problems und zur Einschaltung unseres 
Kampfpotentials beitragen. Seinen langen po­
litischen Erfahrungen steht es ehestens an, 
unsere Ideen zu unterstützen, um so mehr, 
als die Auflösung des Kolosses der UdSSR 
alleine geeignet wäre, den Druck des russi­
schen Imperialismus, der unmittelbar auch auf 
dem Commonwealth lastet, aus der Welt zu 
schaffen.

Komme was wolle, wir sind entschlossen, die 
Initiative in der eigenen Hand zu behalten 
und treten auf die Weltbühne mit dem An­
spruch, daß unsere Völker als potentieller 
Faktor in der heutigen Weltkrise, eine Macht 
für sich sind. Im zehnten Jahr des Bestehens 
unseres antibolschewistischen Blocks haben 
wir allen Grund, zuversichtlicher denn je in 
die Zukunft zu blicken.

Für selbständige Slowakei
Der Präsident des ABN versichert die Unter­

stützung im Befreiungskampf
Die unterjochten Völker manifestieren 

ihre Solidarität

Die Repräsentation des Slowakischen Befrei­
ungskomitees in Deutschland veranstaltete am 
12. März 1953 in München, Regina-Palast-Hotel, 
eine feierliche Gedenkstunde anläßlich des 14. Jah­
restages der Proklamation der Slowakischen selb­
ständigen Republik am 14. März 1939.

Nach der Eröffnung durch den Vizepräsidenten 
Dr. Ctibor Pokorny hielt der Präsident des Exe­
kutivrates des Slowakischen Befreiungkomitces 
und Mitbegründer der Slowakischen Republik, 
ehern. Minister Prof. Dr. Ferdinand Durcansky die 
Hauptrede in slowakischer und deutscher Sprache. 
Maßgebliche Vertreter der nationalen Befreiungs­
organisationen manifestierten in ihren Begrü­
ßungsansprachen die volle Solidarität im Kampfe 
für die Wiederherstellung der staatlichen Selb­
ständigkeit.

Der Präsident des ZK des ABN, Jaroslaw 
Stetfko, führte u. a. aus: „Der ABN unterstützt 
den Kampf für die Wiederherstellung der slowa­
kischen staatlichen Unabhängigkeit . . . welche eine 
Forderung der Gerechtigkeit und der Weltord­
nung ist, denn die Freiheit ist unteilbar . . . nicht 
nur die großen, sondern auch die kleinen Völker 
haben das Recht, in Freiheit zu leben . . . Alle 
Völker sind gleichermaßen Gottes Schöpfung.“

Durch einen festen Händedruck mit Prof. Dr. 
Durcansky bekundete der Präsident der Tsche­
chischen Demokratischen Föderalisten, Vladimir 
Pekelsky, Verständnis für die Bestrebungen des 
slowakischen Volkes sowie den Willen nach einer 
gleichberechtigten Partnerschaft beider Völker im 
Rahmen einer europäischen Integration.
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Wortführer des Freiheitskampfes

Prof. Dp. Michael Tseretheli
Ein großer georgischer Volkstribun und Nationalrevolutionär

Prof. Dr. M. Tseretheli ist eine der bedeutend­
sten Persönlichkeiten Georgiens.

In der für Georgien schicksalsschweren Zeit des 
19. Jahrhunderts wurde er im Jahre 1878 in einer 
der herrlichsten Gegenden Westgeorgiens geboren. 
Er entstammt einem uralten Einheimischen­
geschlecht, aus welchem viele bedeutende Staats­
männer, Kirchenfürsten, Heerführer, Dichter und 
Wissenschaftler hervorgingen. •

Zwar war damals das offizielle Leben zwangs­
gemäß russisch, aber die georgische Familie blieb 
vom fremden Einfluß unberührt. In ihr lebte der 
georgische Geist mit seiner bewährten Tradition 
weiter.

In diesem Geiste wächst M. Tseretheli heran. 
Er besucht das Humanistische Gymnasium in 
Kuthaissi, wo er auch sein Abitur macht. In die­
ser Bildungsanstalt herrscht russische Erziehung, 
die Schüler dürfen nicht miteinander georgisch 
reden, sie werden von russischen Lehrern verhöhnt 
und schikaniert. Infolge seiner von freiheitlicher 
Gesinnung diktierter Teilnahme an den hieraus 
entstandenen Schülerausschreitungen sieht er sich 
der Gefahr der Dimission ausgesetjt.

Lim die Jahrhundertwende ist M. Tseretheli 
Student an der Kyiwer Universität. Hier kommt 
er in Berührung mit den politischen Organisa­
tionen der Ukraine und anderer Völker. Es be­
ginnt seine Sturm- und Drangzeit. Er stürzt sich 
sogleich in die illegale politisch-revolutionäre 
Tätigkeit. In der großen Aula der Universität 
Kyiw hält der junge Student eine aufsehen­
erregende und glänzende Rede gegen die rus­
sische Gewaltherrschaft. Er wird verhaftet und 
ausgewiesen. Das weitere Studium wird ihm ver­
boten.

1901 ist er in Paris, wo er wegen seiner poli­
tischen Betätigung gleichfalls ausgewiesen wird, 
worauf er in der Schweiz und in London seine 
Studien eifrig weiterbetreibt.

Eine starke Gruppe der georgischen Intelligenz 
gab als Gegengewicht gegen die in Georgien herr­
schende marxistische Sozialdemokratie die sehr 
verbreitete Zeitung „Nachrichten-Blatt“  heraus, 
um die sich in kurzer Zeit die ganze georgische 
Intelligenz sammelte. Einer ihrer Mitarbeiter war 
M. Tseretheli. Audi der von 1903 bis 1905 in 
Paris in georgischer und französischer Sprache 
erscheinenden Zeitung „Georgien“ lieh er seine 
Mitarbeiterschaft und brachte das Blatt mehrmals 
auf illegale Weise nach Georgien. Nach dem Aus­
bruch der Revolution von 1905 kehrt M. Tseretheli 
auf eigene Faust in die Heimat zurück und wird 
einer der Hauptführer des revolutionären Kampfes.

Er ist schon bekannter und einflußreicher Pu­
blizist und Volkstribun. Seine ideenreichen und 
präzise formulierten Gedanken sowie seine scharfe 
Feder wirken vernichtend auf den Gegner.

Aus Anlaß der Ermordung des großen georgi­
schen Denkers, Politikers, Dichters und nationalen 
Führers, Ilia Tschawtschawadse, hält er die Rede 
an die Nation und erhebt die Forderung auf die 
historisch begründeten Rechte nach nationaler 
Freiheit des kleinen christlichen Volkes der Ge­
orgier. Diese Rede wird richtungweisend für die 
heranwachsende kommende Generation.

1907 legt der begeisterte Kämpfer für die 
Interessen seines Volkes mit anderen Politikern 
dem Weltfriedenskongreß in Haag eine Petition 
an die zivilisierte Welt vor. In dieser wurde der 
flagrante Vertragsbruch seitens Rußland gehrand­
markt und die Vergewaltigung Georgiens geschil­
dert. Sie fand ihren Höhepunkt in der Bitte an 
die Weltöffentlichkeit, das gequälte Volk in seinem 
gerechten Verlangen nach Wiederherstellung sei­
ner Staatssouveränität zu unterstütjen.

Der Grundgedanke seiner politischen Überzeu­
gung bestand darin, daß das Recht eines Volkes 
auf seine Freiheit ein Naturgesetj sei und daß 
es keinen freien Menschen gäbe, wenn das Volk 
nicht seihst frei sei. Hiermit müsse aber die zivili­
sierte Welt auf wissenschaftlichem Wege bekannt­
gemacht werden. So entschloß sich Tseretheli, sich 
ganz der Wissenschaft zu widmen. Die Urquellen 
der georgischen Geschichte zieht er da, wo die 
großen Reiche der Sumerer, Assyrier, Babylonier 
und Hetiter waren. Und er wählt als sein Fach 
die Assyriologie und die Geschichte des Alten

Orients, die ihm Gelegenheit geben, die Ver­
wandtschaft der georgischen Sprache mit der 
sumerischen nachzuweisen.

Nach Ausbruch des ersten Weltkriegs eilt er 
nach Berlin und gründet hier mit anderen natio­
nalen Kämpfern, wie G. Maschabeli, P. Surgu- 
ladse, die Brüder Leo und Georg Keresselidse 
das Georgische Nationale Befreiungskomitee, das 
sofort die Verbindung mit den zuständigen deut­
schen Stellen aufnimmt. Die Hauptaufgabe be­
stand darin, die deutschen Stellen davon zu über­
zeugen, daß nach der zu erwartenden Überwin­
dung des zaristischen Rußland nicht durch eine 
neue Unterjochung der Völker, sondern durch 
ihre Befreiung und Wiederherstellung ihrer Eigen­
staatlichkeit, sowie durch freiwillige Verträge 
und Bündnisse mit ihnen der Westen sich poli­

tischen, wirtschaftlichen und kulturellen Einfluß 
sichern könne. Dank der Unterstü^ung der klugen 
deutschen Diplomaten R. Nadolny, 0 . von Wesen- 
donck, W. Graf Schulenburg und von Hülsen 
(Chef der Sektion Politik in OHL) konnte diese 
Ansicht im Auswärtigen Amt durchgesetjt und 
festgelegt werden.

Im Jahre 1916 findet in Lausanne ein Kongreß 
der entrechteten Völker statt. M. Tseretheli ver­
tritt die Georgier. Er lenkt mit seinem Vortrag 
die Aufmerksamkeit der internationalen Öffent­
lichkeit auf sich.

1917 fährt er mit einem U-Boot illegal nach 
Georgien. Er bringt Waffen mit und schiebt bei 
der Ausladung selbst die kleinen Landungsboote 
durchs Wasser. Drei Kilometer von der Landungs­
stelle entfernt steht die russische Küstenwache.

Im Mai 1918 wurde die Unabhängigkeit Geor­
giens erklärt. Tseretheli wird Mitglied einer nach 
Berlin entsandten Diplomatischen Delegation.

Nach der Niederlage Deutschlands begibt sich 
der ewig Rastlose nach Schweden, um von hier 
aus in seiner Eigenschaft als georgischer Ge­
sandter die Verbindungen mit der Entente auf­
zunehmen. Als Georgien von den Großmächten 
de facto anerkannt war (bald folgte auch dessen 
de-jure-Anerkennung), kehrte er in die Heimat 
zurück, um sich an der Universität seiner weite­
ren wissenschaftlichen Tätigkeit zu widmen. Er 
wurde zum Ordinarius für die Geschichte des 
Alten Orients und der Assyriologie berufen.

Nach der Okkupation Georgiens durch Sowjet- 
rußland ist M. Tseretheli neuerdings gezwungen, 
sich ins Ausland zu begeben. Hier setjte er seine 
wissenschaftlichen Arbeiten fort und wirkte als 
Professor an der Brüsseler Universität, dann am 
Orientalischen Institut in Berlin und später bis 
zum Ende des zweiten Weltkrieges an der dor­
tigen Universität. Von seinen Veröffentlichungen 
seien vor allem genannt: „Die Nation und die 
Menschheit“  sowie „Die sumerischen Studien“ .

Das Schicksal setjt ihm unerbittlich zu. Sein 
einziger Sohn, der wissenschaftlich tätige Dr. phil. 
Dipl.-Landw. Othar Tseretheli ist seit dem letjten 
Kriege vermißt. Seit einigen Jahren wohnt M. 
Tseretheli in München. Geistig rege und. un­
gebrochen findet er Trost in seiner wissenschaft­
lichen Forschung, beseelt nach wie vor von der 
Sehnsucht nach der Befreiung seiner hart ge­
prüften Heimat!

„Bohemia“ klagt an!

Ein Appell an die Weltöffentlichkeit
Das Organ der Tschechischen Demokratischen 

Föderalisten, „Bohemia“ , Nr. 19 vom 31. 1. 1953, 
bringt eine Anklage gegen die kommunistische 
Regierung der tschechoslowakischen Republik und 
deren Gerichts-, Verwaltungs- und ausführende 
Organe.

Wir geben daraus folgende Auszüge wieder:

„In der Tschechoslowakischen Republik 
(CSR) wurden vom Mai 1945 bis zum Februar 
1948 500 000 Bürger tschechischer, slowakischer, 
deutscher und ungarischer Nationalität ohne 
jede ordentliche Untersuchung oder Gerichts­
verhandlung aus politischen, nationalen, ras­
sischen und Klassengründen in bestialischer 
Art ermordet. Aus denselben Gründen wur­
den weitere Hunderttausende von Bürgern 
ohne ordentliche Untersuchung bzw. Gerichts­
verhandlung lange Monate eingekerkert, aus­
gehungert und unmenschlich gequält. (Die 
Opfer sind Männer, Frauen, Greise und Kin­
der, einschließlich Wickelkinder, gewesen). 
Hunderttausende von Frauen wurden in be­
stialischer Weise vergewaltigt. Zehntausende 
von Bürgern wurden absolut widerrechtlich 
ohne Möglichkeit einer ordentlichen Verteidi­
gung auf Grund der sogen. Retributionsde­
krete des Präsidenten von sogen. Volksgerich­
ten zu langjährigen Gefängnisstrafen bzw. 
Zwangsarbeiten verurteilt. Mehr als drei Mil­
lionen Bürger wurden aus bereits erwähnten 
Gründen widerrechtlich ihres ganzen, ehrlich 
und ordentlich erworbenen Vermögens be­
raubt.

Vom Februar 1948 bis zum heutigen Tage 
wurden in der CSR 95 000 Bürger aus politi­
schen, nationalen, religiösen, rassischen und 
Klassengründen ohne jede ordentliche Unter­
suchung oder Gerichtsverhandlung in bestia­

lischer Weise ermordet. Aus denselben Grün­
den befinden sich 380 000 Bürger ohne jede 
ordentliche Untersuchung und Gerichtsver­
handlung widerrechtlich in Gefängnissen und 
247 Konzentratüonisllägern, wo sie ausgehun­
gert, unmenschlich geistig und körperlich ge­
quält werden, während ihre Arbeitskraft in 
der Art der antiken Sklaven ausgebeutet wird. 
Aus denselben Gründen werden auch Mil­
lionen von Bürgern ihres ordentlichen und 
ehrlich erworbenen Eigentums beraubt.

Wir klagen deshalb die Rote Regierung der 
CSR und ihre Gerichts-, Verwaltungs- und 
vollziehende Organe an, daß sie die durch die 
Verfassungen garantierten und durch die Ge­
setze aller zivilisierten Staaten geschützten 
und auf Grundlage der Allgemeinen Dekla­
ration der Menschenrechte vom 10. 12. 1948 im 
„Convenant“ , der von der UNO 1951 vorge­
schlagen wurde, zusammengefaßten Menschen­
rechte systematisch mit den Füßen treten.“

Nach einer eingehenden eindrucksvollen 
Schilderung bestialischer Gewalttaten, Folte­
rungen und barbarischen Verfahrensmetho­
den in der Hölle der Gefängnisanstalt in 
Ruzyn mit konkreten, dokumentarisch beleg­
ten Tatsachen und mit namentlich angeführ­
ten Opfern und Zeugen, schließt der „an die 
Weltöffentlichkeit und an die Regierungen 
der freiheitsliebenden Staaten“ gerichtete 
Appell mit folgender Feststellung und For­
derung ab:

„Die tschechoslowakische rote Regierung und 
ihre Gerichts-, Verwaltungs- und ausübende 
Organe verletzten die Garantien der Grund­
sätze des „CONVENANTS“, im Art. 6 Abs. 1, 
2, 3 im Art. 10 Abs. 2 Lit. (a), im Art. 6 Abs. 1, 
wodurch sie den Tatbestand begingen und be­
gehen, den die Konvention über die Genocide
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Oberltn. der Sowjetarmee A. Oneskyj:

Die Achillesferse der Sowjetarmee
Die sowjetische Regierung richtet in der letzten 

Zeit ihre ernste Aufmerksamkeit auf die inneren 
Gegensätje in der sowjetischen Armee. Der Kreml 
fürchtet jene politischen Explosionen, welche in 
der Roten Armee in den Jahren 1937/38 als Folge 
der sowjetischen Regierungspolitik im Inneren des 
Landes entstanden waren und versucht sie zu ver­
meiden. Darum baut die bolschewistische Nach­
kriegspropaganda ihre Erziehungspläne auf die 
Zerschlagung Deutschlands und des japanischen 
Faschismus auf und die Lügenparole, daß die so­
wjetische Armee eine Armee der Demokratie sei.

Das Oberkommando von Moskau fordert, daß 
die militärische Erziehungsarbeit streng im Rah­
men der marxistisch-leninistischen Weltanschau­
ung geführt werden soll. Unter Bezugnahme hier­
auf schreibt die neutrale Zeitung des Kriegsmini­
steriums der UdSSR, „Krasnaja Zwezda“ , vom 
4. 12. 1952 in ihrem Leitartikel „Das unerschütter­
liche Lehensgese^ der sowjetischen Krieger“ : „Die 
Erziehung der sowjetischen Krieger in den Ideen 
des Marxismus und Leninismus befestigt in ihnen 
das tiefe Gefühl der Treue zum großen Werk von 
Lenin und Stalin, dem Werk des Kommunismus, 
die Pflicht der Kommandeure, der politischen Ar­
beiter und der Parteiorganisationen ist es, zu er­
reichen, daß jeder Krieger den Inhalt des Eides 
und seine Forderung, sich an die Pflichten ehrlich 
und gewissenhaft zu halten, eindringlich zur 
Kenntnis nimmt

In gleichem Sinne schlägt auch das Organ des 
Marineministeriums der UdSSR Alarm. Im Leit­
artikel der „Krasnyj Flot“ heißt es: „Man muß 
die Arbeit mit den Parteiaktivisten ununterbro­
chen verbessern.“  „Man muß die Kaders der Par­
teiaktivisten, von welchen das Bewußtsein und die 
Disziplin des Kriegers abhängt, unablässig er­
ziehen. Die Festigung der Disziplin der Krieger 
befindet sich in direkter Abhängigkeit von ihnen.
. . . Bei uns gibt es Mängel der ideellen und poli­
tischen Erziehung . . . Die Beseitigung dieser Män­
gel ist eine unaufschiebbare Aufgabe der politi­
schen Organisation.“ Aber der moralische und 
politische Zerfall in der sowjetischen Armee 
nimmt immer bedrohlichere Formen an und sogar 
die militärische Presse Moskaus kann diese Tat­
sache nicht mehr verbergen.

Im Artikel „Soldatenfreundschaft“  vom 4. 12. 
1952 schreibt „Krasnyj Flot“ : „Einmal ereignete 
sich in der Unterabteilung des Leutnants Kokorin 
ein Zufall. Ein Soldat Jurtschik brach die Militär- 
disziplin, beging eine ungehörige Tat, welche den 
hohen Namen des sowjetischen Kriegers entehrte. 
Diese Begebenheit beunruhigte alle Offiziere und 
Soldaten.

Es knistert im Gebälk . . .
'Durch welche Ursachen verfällt in der sowjeti­

schen Armee die Disziplin und entstehen morali­
scher Zerfall und politische Gegensätje? Man muß 
hierzu eine ernste Tatsache vermerken: die so-

vom 9..12. 1948 als Verbrechen nach dem Völ­
kerrecht qualifiziert. Die erwähnte Regierung 
und ihre Organe begingen und begehen unbe­
strittene im Art. 2 angeführte Verbrechen, die 
im Art. desselben Convenants als einzelne 
Verbrechen qualifiziert werden. Weiter wur­
den von denselben Verbrechen begangen, die 
das Strafgesetzbuch vom 27. Mai 1892 Nr. 117 
RGB 1, das von der CSR mit dem Gesetz vom 
28. Oktober 1918 Nr. 11 G. u. VS 1, übernom­
men wurde, als Mord im § 134, Totschlag-im 
§ 140 und schwere Körperbeschädigung im 
§ 152 qualifiziert.

Wir schlagen den Regierungen der Staaten, 
die Freiheit und Gerechtigkeit lieben, vor: 
diesen Fall der UNO vorzulegen, damit noch 
weitere Beweise, hauptsächlich durch wichtige, 
schon jetzt erreichbare Zeugen, die wir bei 
Gerichtsverfahren vorführen, sowie durch 
eine Reihe von sachkundigen Gutachten von 
Fachleuten aus den juristischen, wirtschaft­
lichen und medizinischen Fachgebiet geführt 
werden können.

München, den 30. Januar 1953. 
Zentralausschuß der Vereinigung der Tsche­

chischen Demokratischen Föderalisten.“

wjetische Armee ist keine einheitliche nationale 
bewaffnete Kraft, wofür man sie gewöhnlich hält. 
Sie besteht aus vielen Nationalitäten; es gab dar-- 
in niemals eine Einheit und kann sie auch nicht 
geben, weil sie aus vielen Völkern, und minde­
stens zur Hälfte aus Angehörigen unterdrückter 
Nationen besteht. Es versteht sich, daß den Haupt­
anteil das russische Kontingent bildet, aber die­
sem kommt nicht ausschließlich eine entscheidende 
Rolle in der sowjetischen Armee zu, denn sie be­
steht auch aus anderen großen nationalen Kräften 
wie den Ukrainern, den kaukasischen Völkern, 
den Weißruthenen, Turkestanern, den Tataren 
u. a. Jede von diesen Nationen ist von Moskau 
unterdrückt und betrachtet die russische Armee 
als feindlich. Weder die ukrainischen Armeeange­
hörigen noch die Kontingente der kaukasischen 
Völker oder Weißrutheniens können damit ein­
verstanden sein auch weiterhin die Unterdrückung 
durch das russische Kommando zu dulden, welche 
die Kolonialpolitik des Kreml erfüllt. Man kann 
derart ernste Tatsachen wie den Kampf der ukrai­
nischen Partisanen gegen die Tyrannei Moskaus, 
den Kampf der Aufständischen von Turkestan, 
den Aufstand der unterjochten Völker des Kau­
kasus, besonders der Dagestaner, Tetschenen und 
Tscherkessen nicht verschweigen. Eine große Be­
deutung im Kampf gegen den Bolschewismus hat­
ten in der Vergangenheit die Kosaken und in der 
gegenwärtigen Zeit sind sie das gefährlichste anti- 
bolschewistische Element im Kaukasus.

Los von M oskau!

Der zweite Gegensatj ist der zwischen der mili­
tärischen Aristokratie der sowjetischen Armee und

Der republikanische Kongreßmann, L a w ­
r e n c e  H. S m ii t li von W i s c o n s i n ,  
schlägt eine Resolution vor, in welcher die 
amerikanische Regierung für direkte diplo­
matische Beziehungen mit der Ukrainischen 
und Weißruthenischen Sowjetrepublik ein- 
treten soll.

Einleitend griff Kongreßmann Smith auf 
die Proklamation des Präsidenten Eisenhower 
zurück, in welcher dieser das Programm der 
neuen Befreiungspolitik der amerikanischen 
Regierung verkündete. Weiter erklärte er die 
politische Bedeutung solcher diplomatischer 
Beziehungen zu Ländern, welche durch den 
Kreml zwar als „freie und unabhängige Re­
publiken“ bezeichnet werden, in Wirklichkeit 
aber unter dem russisch-bolschewistischen 
joch stehen.

Eine ähnliche Resolution brachte der repu­
blikanische Senator A l e x a n d e r  S m i t h  
von N e w  J e r s e y  vor dem USA Senat ein.

Der republikanische Kongreßmann Law­
rence H. Smith führte u. a. aus, daß sein Vor­
schlag notwendig sei,

weil die sowjetische Regierung in Moskau 
mit dem Mittel der Propaganda die Ideen der 
Freiheit und Unabhängigkeit in der Ukraini­
schen und Weißruthenischen Sozialistischen 
Sowjetrepublik lediglich als Fiktion einzu­
hämmern pflegt;

weil gemäß der historischen Überlieferung 
die Ukrainische SSR ihre volle Souveränität 
hatte, wie aus den Verträgen hervorgeht, die 
von ihr mit den Staaten Polen und der Rus­
sischen Sowjetrepublik in Riga 1921 unter­
zeichnet und in drei Sprachen — ukrainisch, 
polnisch und russisch — ausgefertigt wurden;

weil bei Schaffung der Sowjetrepubliken 
für die Ukrainische und Weißruthenische SSR 
volle Unabhängigkeit bestand und in der er­
sten Union-Verfassung erklärt wurde, daß 
jede der unierten Republiken das Recht zum 
freien Austritt aus der Union habe;

weil die erwähnte sowjetische Konstitution 
vorsieht, daß jede unierte Republik das Recht

dem einfachen Soldaten. Es ist kein Geheimnis, 
daß die sowjetisdie Regierung in ihrer Armee 
eine neue Armee-Aristokratie gebildet hat, welche 
aus Parteimitgliedern und Komsomolmitgliedern 
besteht. Diese militärische Aristokratie besitjt alle 
Privilegien im Sowjetstaat. So gibt es z. B. in der 
Stadt Sewastopol und anderwärts besondere mili­
tärische Städtchen, in denen Offiziere der höhe­
ren, mittleren und niedrigsten Klasse alle aristo­
kratischen Vorrechte genießen. Die Soldaten aber 
wohnen in schmu^igen und unbequemen Kasernen, 
bekommen ungenügende Rationen und erhalten 
weder geistige noch physische Erholung. Der so­
wjetischen Soldaten bemächtigt sich die Überzeu­
gung, daß sie schutzlose und blinde Werkzeuge 
der Kremlpolitik sind. Dazu muß betont werden, 
daß die höhere militärische Aristokratie unum­
schränkte Macht besitzt und in ihrer Arroganz alle 
feudalen Gewohnheiten übertrifft. So sehen die 
sowjetischen Soldaten in ihren Kommandanten 
unversöhnliche Feinde.

Diese beiden Gegensätze geben Anlaß zu Un­
ruhen in den breiten Massen, welche, ebenso wie 
die Soldaten, ein unausrottbares Gefühl des Has­
ses zum gemeinsamen Feind —  Moskau —  haben.

Noch ein dritter Gegensatz in der sowjetischen 
Armee ist zu erwähnen: Die Soldaten haben schon 
sehr gut begriffen, daß sie als moskowitische In­
strumente der Weltrevolution dienen sollen und 
wünschen nicht das Kanonenfutter für den Kreml 
zu sein. Sie sind sich darüber im klaren, daß die 
russische Herrschaft in der Gestalt des Bolschewis­
mus ihr größter Widersacher ist und deshalb gibt 
es kein anderes Ziel für sie, als sich von diesen 
Fesseln zu befreien. Jeder Soldat der unterdrück­
ten Republiken kennt nur einen Wunsch: das mos- 
kowitisch-bolschewistische Regime zu stürzen und 
die nationale Unabhängigkeit wieder herzustellen. 
Beides ist in seinem Bewußtsein zu ein und 
demselben Unteilbaren verbunden. Diesen wich­
tigen Faktor muß man in einem zukünftigen Krieg 
gegen den roten Kreml berücksichtigen.

hat, in direkte Beziehungen mit fremden Staa­
ten zu treten, Verträge zu schließen und Ver­
treter auszutauschen;

weil die erwähnte Konstitution vorsieht, daß 
jede unierte Republik eigene republikanische 
militärische Formationen hat;

weil die Ukrainische und Weißruthenische 
SSR eigene Fahnen und staatliche Wappen 
haben, was als symbolischer Beweis für die 
Souveränität und Unabhängigkeit dieser Staa­
ten aufzufassen ist;

weil die USA-Regierung. einschließlich der 
Mitglieder der Vereinten Nationen, die De­
legationen anerkennt, welche die Ukrainische 
und Weißruthenische SSR repräsentieren;

weil das USA-Volk die Souveränität der 
Ukrainer und Weißruthenen anerkennt, was 
mit den Grundsätzen der Deklaration über 
die Unabhängigkeit der Vereinigten Staaten 
in Übereinstimmung steht und deshalb ist 
das amerikanische Volk bereit, diesen Völ­
kern und den übrigen Nationen in der So­
wjetunion jede Unterstützung für Erringung 
ihrer Freiheit und ihrer ökonomischen Ent­
wicklung zu gewähren;

weil dieser amerikanischen Regierung und 
den Vereinten Nationen die Unmöglichkeit 
klar ist, die Anerkennung der Ukrainischen 
und Weißruthenischen SSR in allen Punkten 
aufrechtzuerhalten und ohne friedlichen Aus­
gleich direkte diplomatische Beziehungen in 
deren Hauptstädten Kyiw und Minsk einzu­
setzen . . .

Die ukrainischen und weißruthenischen 
nationalen Faktoren stehen auf dem Stand­
punkt, daß seitens der westlichen Welt na­
tionale Vertretungen ihrer Völker anerkannt 
werden sollen und nicht Moskauer Agentu­
ren wie jetzt iin> Kyiw und Minsk. Aus den 
UN sollen diejenigen ausgeschlossen wer­
den, welche die Ukrainische und Weißruthe­
nische SSR vertreten und an ihrer Stelle soll 
die Anerkennung der souveränen Vertreter 
des ukrainischen und weißruthenischen Vol­
kes erfolgen, insbesondere Wortführer der 
W i d er s t a n d sbe wegu n gen.

Für diplomatische Beziehungen der USA mit der Ukraine
und Weißruthenien
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Plenarsitzung des ABN
Am 25. Januar 1953 fand in München eine ge­

meinsame Plenarsitzung des Völkerrates und des 
Zentralkomitees des Antibolschewistischen Blocks 
der Nationen ( ABN) statt, auf der wichtige politi­
sche und organisatorische Fragen zur Erörterung 
kamen.

Die Sitzung wurde eröffnet und geleitet vom 
amtierenden Präsidenten des Völkerrates, Veli 
Kajum Khan, der zugleich Präsident des National- 
Turkestanisdien Einheits-Komitees ist. In seiner 
Ansprache betonte er die Wichtigkeit des politi­
schen Augenblicks in welchem die Sitzung statt fin­
det, würdigte die bisherigen Erfolge des ABN und 
hob insbesondere die Bedeutung seiner Tätigkeit 
inmitten der islamischen Völker hervor, bei wel­
chen der Kampf des ABN gegen den russisch- 
bolschewistischen Imperialismus einen lebhaften 
Widerhall gefunden hat.

Das Hauptreferat hielt der Präsident des ZK, 
Jaroslaw Stefyko, ehern. Ministerpräsident der 
freien Ukraine und Vorsitzender der Organisation 
der Ukrainischen Nationalisten (OUN) in Emigra­
tion. In seinem ausführlichen Bericht, der mehr­
mals durch lebhafte Zustimmung aller Anwesen­
den unterbrochen wurde, zog Präsident Stefiko 
die Bilanz der bisherigen zehnjährigen Tätigkeit 
des ABN und stellte gleichzeitig ein konkretes, 
konstruktives Programm für die künftige Arbeit 
des ABN auf, deren Ziele in der Weltöffentlich­
keit immer mehr an Boden und Anerkennung ge­
winnen. Der Bericht des Präsidenten bestand aus 
vier gesonderten Referaten, und zwar a) Rechen­
schaft über die bisherige Tätigkeit, b) Analyse der 
Lage in den unterjochten Ländern, c) über die 
außenpolitische Situation und d) Richtlinien und 
Pläne für die Arbeit im kommenden Jahr. Das 
letztgenannte Referat gliederte sich seinerseits in 
drei verschiedene Teile, und zwar a) organisatori­
sche Vorarbeiten für den Ernstfall, b) propagan­
distische Aufgaben, c) Aktivität im Westen bzw. 
in neutralen Ländern.

Es folgten die Berichte des Generalsekretärs des 
ZK, Dr. Ctibor Pokorny, Vizepräsident des Sloiva- 
kischen Befreiungskomitees; des Präsidenten der

Militärkommission des ABN, Generaloberst Ferenc 
Farkas de Kisbarnak, Präsident der Ungarischen 
F reiheitsbewegung; des Vorsitzenden der Kommis­
sion für völkerrechtliche Fragen und Beziehungen, 
Prof. Dr. Ferdinand Durcansky, ehern. Außen­
minister der Slowakischen Republik, Präsident 
des Slowakischen Befreiungskomitees; des Leiters 
des Injormations- und Propagandadienstes, Dr. 
Balkanski, vormaliger bulgarischer Staatssekretär 
und Mitglied des Präsidiums der National Bulga­
rischen Front; des Vorsitzenden der Statutenkom­
mission, Prof. Dr. Rudolf Wierer, Mitglied des 
Präsidiums der Tschechischen Demokratischen 
Föderalisten, und des Leiters der Finanzabteilung, 
J. Roman, Mitglied der Ukrainischen Delegation 
im ABN.

An den anschließenden Diskussionen beteiligten 
sich die Vertreter sämtlicher anwesenden nationa­
len Delegationen, und zwar: Ing. W. Glaskow, 
Vorsitzender der Obersten Kosakischen Repräsenta­
tion; Dr. Stjepan Buc, vom Präsidium des Kroati­
schen National Komitees; Fürst Niko Nakaschidze 
vom Präsidium der Georgischen Politischen Orga­
nisation; Prof. Dr. Wilhelm Szepesvaraljay-Haen- 
del, vom Präsidium der Ungarischen Freiheitsbe­
wegung; Redakteur J. Gytis vom Präsidium der 
Litauischen Wiedergeburtsbewegung; Prof. A. W. 
vom Präsidium des Weißruthenischen National 
Zentrum (BNZ).

Nachdem die Berichte über die bisherige Tätig­
keit gutgeheißen wurden und über die ivichtigsten 
Punkte der bevorstehenden Arbeit Einmütigkeit 
erzielt war, wurde festgestellt, daß der ABN durch 
seine Konzeption und Zusammensetzung an Be­
deutung und Stärke alle anderen üblichen Initia­
tiven bei weitem übertrifft, so daß die Zusammen­
arbeit mit ihm im gegenwärtigen weltumspannen­
den Kampf gegen den Bolschewismus unumgäng­
lich ist.

Zur organisatorischen Konsolidierung des ABN 
wurden einstimmige Entschließungen angenom­
men, welche in Auslegung der Statuten bestehende 
Unklarheiten im organisatorischen Aufbau behe­
ben sollen.

auf allerdings ganz prompt auch die Erwiderung 
erfolgt —  nein, Peter I. hat nichts Westeuropä­
isches überschätzen können, und wer das Gegen­
teil behauptet, der ist eben kein richtiger russi­
scher Patriot!

Es ist übrigens für den unerhörten und noch 
nie dagewesenen Tiefstand der Geschichtswissen­
schaft in der UdSSR außerordentlich bezeichnend, 
daß in den letzten Jahren alle Diskussionen und 
Auseinandersetjungen unter den Sowjethistorikern 
nicht um Feststellung oder Bewertung geschicht­
licher Tatsachen und auch nicht um methodologi­
sche Grundsätje kreisen, sondern um Probleme 
der Periodisierung der russischen (und osteuropä­
ischen) Geschichte, d. h. um etwas, was in der 
europäischen Geschichtsforschung eigentlich für 
ganz relativ und nebensächlich gilt. Das hat aber 
seinen guten Grund: Die sowjetisch-russische Ge­
schichtswissenschaft ist politisch verpflichtet, einen 
Beweis zu liefern, daß Rußland Westeuropa ge­
genüber niemals rückständig gewesen ist und daß 
folglich sowohl die feudale als auch die kapitali­
stische „Formation“  in Rußland ganz selbständig 
und beileibe nicht später als in Westeuropa ent­
standen sei. Nun wissen es aber die Sowjethistori­
ker wirklich nicht, auf welche Weise sie die „füh­
rende“  Weltrolle des feudalen oder kapitalisti­
schen Rußlands glaubwürdig machen sollen und 
diesbezüglich hat ihnen nicht einmal das Polit­
büro etwas Konkretes anweisen können; also wird 
darüber noch diskutiert, während alles übrige —  
sowohl „Tatsachen“ als „Methoden“  —  längst von 
vornherein bestimmt ist und also überhaupt kei­
ner Diskussion unterstehen kann.

(Folgt ein weiterer Artikel über Rechtswissen­
schaft.)

Zur Geschichte der Moskauer Eroberer

Ein gestohlenes Land
MVR? — Kaum jemand weiß Bescheid über 

die Existenz eines solchen Staates in der Welt. 
Offiziell wird in der Sowjetpresse folgendes 
geschrieben: „MVR, d. h. — Mongolische Volks- 
Republik, der südöstliche Nachbar der UdSSR, 
das Land mit riesigen Weidegebieten und rei­
chen Viehherden.“

Die Moskauer Kommunisten, die im Jahre 
1921 in die Mongolei geschickt wurden, konn­
ten dort nichts ausrichten; der Versuch, eine 
Revolution zu inszenieren, war mißlungen. 
Erst im Jahre 1924 proklamierte der Volks­
chural (wiederum mit Hilfe einer Moskauer 
Expedition) am 26. November die Mongolei 
zur Volksrepublik und nahm die erste pro­
sowjetische Konstitution an. Wenige Jahre 
darauf erschienen in der MVR. sowjetische 
Militäreinheiten, auf die sich die sehr schwache 
örtliche kommunistische „Volksrevolutionäre 
Partei“ stützte.

Marshall Tsehoi-bol-san (der unlängst mit­
tels einer „Operation“ in Moskau abgeschlach­
tet wurde) versuchte die Sowjets schon vor 
dem zweiten Weltkrieg und besonders wäh­
rend desselben aus der Mongolei herauszu- 
drückert. Aber er wurde praktisch entmachtet. 
Während des Krieges rückten die Truppen der 
MVR. (100 000 Mann Kavallerie) zusammen 
mit sowjetischen Militärstreitkräften gegen 
Japan vor. Als der Vormarsch beendet war. 
kamen in die MVR. sowjetische Divisionen, die 
bis jetzt dort verblieben sind. Auf diese Weise 
war es der UdSSR tatsächlich gelungen, sich 
dieses reiche und strategisch wichtige asiatische 
Land anzueignen.

Nachdem die UdSSR der MVR. 200 Trak­
toren zur Verfügung gestellt, 100 Schulen und 
eine Universität nach sowjetischem Muster in 
der Hauptstadt Ulan-Bator eingerichtet hatte, 
maßt sie sich an, aus diesem Lande alles her­
auszuquetschen, was es überhaupt produziert. 
Jedoch treffen die sowjetischen Versuche, die 
Mongolische Volksrepublik vollständig zu 
sowjetisieren, auf energischen Widerstand des 
Volkes. So z. B. ist bis jetzt die Kollektivisie- 
rung nicht vorwärtsgekommen: in der Mon­
golischen Volksrepublik wurden bis Ende des 
Jahres 1932 nur 139 Kollektivbetriebe organi­
siert.

Über die Mongolische Volksrepublik schreibt 
die Weltpresse nichts: wurde dieses Land 
stillschweigend Moskau geschenkt? L.P.

Stand der Wissenschaften in den UdSSR
(Fortsetzung von Seite 5)

züngigkeit in der Beurteilung der nationalge­
schichtlichen Tatsachen nicht wird auf die Dauer 
erhalten können. Namentlich die grundsätzliche 
Verschärfung der russischen und russifikatorischen 
National- und Kulturpolitik der Sowjets den nicht­
russischen Nationen der Sowjetunion gegenüber, 
die sich seit 1929 ganz unumwunden durchgesetjt 
hatte, forderte eine positive Bewertung analoger 
Russifikationsversuche in der zaristischen Ver­
gangenheit-;- Pokrowskij und seine gesamte Schule 
wurden —jl* der ihnen ganz ausdrücklich gezollten 
Anerkenft^ng seitens des längst verstorbenen 
Lenins zum Trotj —  folgerichtig „verketjert“ , 
die Eroberungspolitik der Zaren wurde als 
„kleineres Übel“  gerechtfertigt, Schamil wurde 
aus einem nordkaukasischen Nationalhelden zum 
Exponenten eines rückständigen und fanatischen 
Feudalsystems, dem gegenüber die russische „ka­
pitalistische“  Eroberungspolitik progressiv gewe­
sen sein soll. 1949 mußte sich derselbe Schamil 
auch noch gefallen lassen, ein gewissenloser Ge­
heimagent des englischen und (?) türkischen Im­
perialismus gewesen zu sein!

Gerade im Jahre 1949 hat nämlich die letjte 
„ideologische“  Diskussion auf dem Gebiet der 
Geschichtswissenschaft stattgefunden, wobei der 
russische Akademiker Mintj, ein fanatischer So­
wjet-Kommunist und nicht einmal Pokrowskij’s 
Gesinnungsgenosse, nur und gerade dafür gestürzt 
wurde, weil er den —  unter Sowjetherrschaft 
—  allerdings, ganz außerordentlichen Mut gehabt 
hatte zu behaupten, die sowjetische Geschichts­
forschung gleite vom orthodoxalen Leninismus zu 
einem „bürgerlichen“ russischen Nationalismus ah. 
Hätte er statt „bürgerlich“ die Bezeichnung „im­
perialistisch“  zu gebrauchen gewagt, so würde 
seine Auffassung dem tatsächlichen heutigen 
Stand der Geschichtswissenschaft in der UdSSR 
genau entsprochen haben.

Mit dieser Liquidierung der allerletjten Reste 
der Leninschen „Parteigarde“  wurden 1949 die 
letzten Hemmungen, die in der sowjetischen Ge­

schichtswissenschaft den unbegrenzten Gelüsten 
des nationalrussischen Chauvinismus noch einiger­
maßen widerstanden, endgültig beseitigt. Seitdem 
kennt und anerkennt der sog. „sowjetische“ (in 
Wirklichkeit aber —  ein ausschließlich großrussi­
scher oder moskowitischer) Nationaldünkel über­
haupt keine Schranken mehr. Der führende Histo­
riker der UdSSR, der Akademiker B. Grekow, 
erdreistet sich z. B. zu der grotesken Behauptung, 
die Ureinwohner der Krimhalbinsel, der gegen­
wärtigen Moldauischen Sowjetrepublik und des 
Karpathengebirges wären nicht nur Slawen sondern 
gerade „östliche“ Russen (beileibe keine Ukrainer 
oder Weißruthenen!) gewesen. Daß alle von Mos­
kau oder Petersburg aus geführten Eroberungs­
kriege „gerecht“  und „fortschrittlich“  gewesen 
sind —  steht für die Sowjethistoriker als eine 
unbestrittene Tatsache fest: Die Völker der balti­
schen Länder und Polens, der Ukraine und Trans- 
kaukasiens, Turkestans und Sibiriens, Koreas urfd 
Chinas sollen nämlich alle von sich aus nach einer 
„Vereinigung“  mit dem russischen Zarenreich ge­
trachtet haben, um dem rückständigen Feudalis­
mus ihrer eigenen Herrscher und den imperialisti­
schen Gelüsten Großbritanniens und Amerikas 
entgehen zu können! Ausnahmen gibt es nicht: 
auch der russisch-japanische Krieg 1904 bis 1905 
wurde von japanischen Imperialisten provoziert, 
die einen „friedlichen“  Anschluß Koreas und der 
Mandschurei an Rußland befürchtet haben sollen. 
Und selbst der letjte —  von den Sowjets erschos­
sene —  russische Zar Nikolaus II. wird nicht etwa 
wegen seiner Außenpolitik verdammt, sondern da­
für, daß er keine hinreichende Kapazität besessen 
hat, um jene Politik erfolgreich durchführen zu 
können.

Ganz komisch klingt es, wenn schließlich auch dem 
anerkannten russischen „Nationalhelden“  —  dem 
Zaren Peter I. —  vorgeworfen wird, er hätte den 
Fehler begangen, viel zu viele Ausländer in Dienst 
genommen und überhaupt den Wert der west­
europäischen Technik überschä^t zu haben; wor­
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DAS SCHICKSAL ERZBISCHOFS BERAN

Über Erzbischof Beran, der bereits lange Mo­
nate in einem streng geheim gehaltenen Ort in­
terniert ist, erschienen bereits Hunderte von 
Meldungen in der Weltpresse. Es gelang jedoch, 
seinen jetzigen Aufenthalt festzustellen. Erz­
bischof Beran ist im ehern. Prämonstratenser- 
kloster in Grulich interniert und von der Außen­
welt gänzlich abgeschnitten. Trotjdem ist er un­
gebrochen und gesund. —  In demselben Kloster 
wurde auch Msgre. Jan Sramek interniert.

POLIZEIDRUCK UND HUNGERSNOT
Das Dominikanerkloster in Znaim wurde in eine 

Polizeikaserne umgewandelt. —  Aus dem Ordens­
gymnasium in Teplitj-Schönau wurde eine Militär­
schule. —  In dem Gebäude des Frauenklosters 
in Repcin bei Olmütj wurde eine Polizeischule 
eingerichtet.

Die romtreuen Priester, die sog. Dorfkulaken, 
ehern. Fabrikbesitjer, Aktionäre, Mitglieder von 
Verwaltungsräten, ehern, hohe Beamte und Offi­
ziere wurden mit ihren Familien gänzlich aus der 
Versorgung mit Lebensmitteln ausgeschaltet. Sie 
müssen sich die Lebensmittel ausschließlich am 
staatlichen Schwarzmarkt zu unerschwinglichen 
Preisen kaufen. —  In der CSR beginnt die 
schwerste Verpflegungskrise, die die Tschechen je 
kennengelernt haben. Eier, Butter und manche an­
dere Produkte sind am Markt gar nicht mehr zu 
sehen. Die Zuteilungen von Zucker wurden auf 
500 Gramm monatlich verringert. Eine weitere 
Kürzung wird in Betracht gezogen. Dieselbe Kala­
mität herrscht in der Brotversorgung. (IB)

AMTLICHE EINGESTÄNDNISSE
(N.C.F.E.) —  Die kommunistische Kollektivwirt­

schaft auf dem Lande hat im vergangenen Jahr 
offenbar Bankrott erlitten. Ein Bild über die wah­
ren Verhältnisse der einst so ertragsreichen und 
blühenden bulgarischen Landwirtschaft im heu­
tigen kommunistischen Staate vermitteln schon die 
Überschriften des amtlichen Organs der kommu­
nistischen Partei, „Rabotnitschesko Delo“ , aus des­
sen Ausgaben allein im Laufe eines einzigen Mo­
nats (November 1952) wir nachstehend folgenden 
Bruchteil von Überschriften zitieren:

„Ernste Vernachlässigung der Herbstbestellung“ 
>,Die Mohnsaat ist sehr zurückgeblieben“
„Die Gemüsegärten verdorren, während die Be­

wässerungsstationen untätig bleiben“
„Schlechte Organisation der Ackerbestellung, 

unzureichende Erfüllung des Bebauungsplanes“

„Mängel bei der Einbringung der Reiserute“ 
„Schlechte Organisation —  klägliche Resultate“ 
„Mangelhafte Verrechnung —  Verlustbilanzen“ 
„Wenn die Leitung der Kollektive schlecht ist“ 
„Der Kreis Russe erfüllt nicht den Viehzucht- 

plan“
„Verantwortungslose Haltung gegenüber dem 

sozialistischen Eigentum“
„Der Winter kommt, während die Baumwolle 

noch unter freiem Himmel steht“
„Die Fehler und Mängel dauern an“
„Der Schnee ist gefallen, während das Futter 

noch nicht gesichert ist“
„Verbrecherische Sorglosigkeit“
„Die Bestellung der Erdbeerkultur und der 

Obstgärten bleibt zurück“
„Aus Verschulden der Maschinentraktorensta­

tionen ist die Beackerung vernachlässigt“
„Die mangelhafte Viehzucht bringt die land­

wirtschaftlichen Arbeiten zum Stehen“
„Die neuen Dreschmaschinen werden nicht in­

standgehalten“
„Fahrlässigkeit oder Mangel an Verantwor­

tungsbewußtsein“ usw. usw.
(Entnommen der Bulgarischen Monats-Revue 

des Amerikanischen National-Komitees für ein 
Freies Europa)
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TÄGLICH 2300 —  3100 —  5000!
Die Versorgungslage in der Ostzone ist kata­

strophal. Die Kohlenversorgung ist völlig zusam­
mengebrochen. In Thüringen und Sachsen gibt es 
schon seit langem weder Margarine noch Zucker. 
Die HO-Läden sind fast leer. Die Zahl der aus 
der Zone nach West-Berlin Geflüchteten betrug 
an einem einzigen Tage 2300, stieg auf 3100 und 
erreichte bereits die Rekordziffer von 5000! Den 
Nachrichten zufolge, die aus der Zone hierher­
gelangen, ist es durchaus nicht ausgeschlossen, daß 
es sich, wie einst in der Ukraine, um eine vorzu­
bereitende künstliche Hungerkatastrophe handelt, 
die Grund zu einer Enteignung der Bauern und 
des Einzelhandels geben soll.

MIT GEZOGENER WAFFE . . .

Mit gezogener Schußwaffe mußte vor einigen 
Tagen erstmalig ein Einsatjkommando der Volks­
polizei in Halle gegen eine Gruppe von ca. 150 
Frauen vorgehen, die am 5. März 1953 vor 
dem HO-Geschäft in der Ludwig-Wucherer-Straße 
nach Margarine anstanden. Da es seit Ende 
des Jahres in den HO-Geschäften keine Marga­
rine mehr gegeben hatte, versuchten die anstehen­
den Frauen den Laden zu stürmen als bekannt 
wurde, daß nur 100 Pfund Margarine eingetroffeil 
waren. Das alarmierte Finsat^kommando der

Die ungelösten Nationalprobleme
(Fortsetzung von Seite 3)

während der russischen Okkupation durch das 
rote Regime ermordet wurden.

Nach allen diesen Erfahrungen dürfte es für 
jedermann selbstverständlich sein, dafi es den 
Turkestanern niemals einfallen kann, den 
russischen Kommunisten Vertretungsvollmacht 
für die UN zu erteilen. Die Positionen unseres 
Volkes, das unentwegt den Kampf um seine 
Unabhängigkeit tapfer geführt hat, sind heute, 
wie schon nach dem ersten Weltkrieg, unver­
ändert klar geblieben:

1) Wir fordern, daß die Völker des Islams 
und des Westens den Russen das Recht ab­
sprechen, im Namen der unterdrückten musul- 
manisehen Völker Turkestans in den Verein­
ten Nationen aufzutreten.

2) Wir fordern im Namen unserer leidenden 
Landsleute, daß die Völker des Islams und die 
westlichen Völker sich zu einem Block der 
freien Welt zusammenschließen, um jeden 
Einfluß Moskaus auszuschalten. Wir appel­

lieren an die Völker der freien Welt, die Be­
drohung durch die russische Gefahr in ihrer 
ganzen Tragweite zu erkennen und neben­
sächliche Differenzen beiseite zu lassen. Wir 
erwarten eine entschlossene Zusammenarbeit 
des Westens mit dem Islam auf der Grundlase 
gegenseitiger Achtung und im Geiste der Soli­
darität, um den Völkern der Welt endlich 
Freiheit, Unabhängigkeit und Frieden zu ge­
währleisten.

3) Beschirmung der Lebensinteressen des 
turkestanischen Volkes in seinem Kampfe für 
Unabhängigkeit und dessen Unterstützung 
durch die Herstellung einer solidarischen Zu­
sammenarbeit zwischen dem Islam und dem 
Westen. Dadurch allein wäre Hilfe und Er­
mutigung für das turkestanische Volk geschaf­
fen sein. Nur auf diesem Wege wäre auch ein 
Grundprinzip zu verwirklichen, für welches 
der Islam wie der Westen entschieden ein- 
treten: „Gleiches Recht für alle Völker!"

(Leitartikel aus Heft Nr. 82 B vom Dez. 1952/Jan. 1953 
„Milli Türkistan“ . Obige Wiedergabe stellt unwesentlich 
gekürzte freie Übersetzung aus dem englischen dar.)

Volkspolizei wurde von den Frauen mit Schmäli- 
rufen empfangen und mit Schirmen und Taschen 
angegriffen. Nach Augenzeugenberichten konnte 
erst nach zwei Stunden die Ordnung wiederher­
gestellt werden, nachdem über 20 Frauen festge­
nommen worden waren. Bewaffnete Volkspolizi­
sten übernahmen den Schutj des HO-Ladens.

(IWE)

m m m

HEILPRAKTIKEN . . .

In der sowjetischen Zeitung „Tisa“  Nr. 269 
schreibt u. a. der praktische Arzt Sirijos-Giro fol­
gendes:

„Hier liegen zwei Instruktionsblätter über die 
„Sintomycin-Therapie der bazillären Dysenterie 
und Dysepsie der Kinder“  vor und eine Beschrei­
bung, wie man das neue Heilpräparat „Testoste­
ronpropionat“  anzuwenden hat.

Es möge im voraus gesagt werden: Genossen aus 
dem Gesundheitsministerium und der pharmazeu­
tischen Hauptverwaltung, auf keinen Fall an so­
wjetische Ärzte und Heilpraktiker solche Instruk­
tionen! Die Aufgabe der sowjetischen medizini­
schen Arbeiter besteht darin, dem kranken Men­
schen zu helfen, ihn zu heilen, dagegen hier . . .?

In der Broschüre wird über das Präparat „T “  
gesagt, daß es dem Körper intravenös zugeführt 
wird. Ein grober Fehler! Es ist ein Fettpräparat. 
Bei der Einführung in die Vene kann dem Men­
schen ein schwerer Schaden entstehen. Anstatt der 
Hilfe, eine Gefahr für die Gesundheit! Das emp­
fiehlt das Gesundheitsministerium durch diese In­
struktion allen Ärzten.

In der Broschüre über die Behandlung der 
hazillen Dysenterie der Kinder kommen ebenfalls 
grobe Fehler vor. Hier ein Satj: „In den Fällen 
der toxischen und hypertonischen Dysenterie 
braucht kein Diphterieserum angewandt zu wer­
den, weil die Toxikose durch die Heilung mit 
Sintomycin beseitigt wird.“  Hier ist jedes Wort 
ein Unsinn. Vor allem: Es gibt keine hypertoni­
sche Dysenterie. Dann: Wieso Diphterieserum? 
Es müßte heißen: Sysenterieserum.

So sorgfältig wird mit dem Sowjetmenschen um­
gegangen, daß sogar ein Sowjetarzt dagegen pro­
testieren muß.

(Aus dem Informationsblatt Litauisches ZK in 
Deutschland, Januar 1953.)

ERPRESSUNG IN STADT UND LAND
Laut Beschluß des Rates der Kommissare (eine 

Art Landesregierung) in Bratislava (Preßburg) 
sollen Bauern, welche den Beitritt zur Einheit­
lichen Landwirtschaftlichen Genossenschaften (Kol­
chosen) ablehnen, keine Bezugscheine für Tex­
tilien und Schuhe erhalten. Dieses ist eine von 
vielen legalen Formen des Drucks im Interesse 
der Sozialisierung des slowakischen Dorfes.

Ebenso sollen allen Personen, welche nicht in 
einem Arbeitsprozeß der sozialistischen Unter­
nehmen eingegliedert sind, keine Bezugscheine 
auf Textilien und Schuhe sowie auch keine 
Lebensmittelmarken erhalten. Von dieser Maß­
nahme sind die heute noch hie und da selbständig 
arbeitenden Handwerker betroffen.

ALLES FÜR DEN KRIEG!
Neben dem unter dem Namen HUKO bekann­

ten großen Kombinat bei Kosice (Kaschau) arbei­
ten heute in der Slowakei noch einige, meistens 
neue, Rüstungsfabriken. Die Fabriken in Dubnica 
und Povazka Bystrica (im Waagtal) wurden 
wesentlich vergrößert und arbeiten mit Voll­
dampf. In Trnava (Südwestslowakei) arbeitet eine 
große Eisengießerei. In Malacky (Südwestslowa­
kei) produziert man Kanonen kleinen Kalibers. 
In Biskupice bei Trencin (Waa-gtal) werden Flug­
zeugteile hergestellt. In Puchow (Waagtal) be­
findet sich eine Pneumatikfabrik, « in Kysucke 
Move Mesto (Nordwestslowakei) eine Fabrik für 
Patronenhülsen. In Turciansky Svaty Martin 
(Nordwestslowakei) produziert man Dieselloko­
motiven. In Zemianske Kostolany werden Patro­
nen für Bordwaffen fabriziert. Die ganze Slowa­
kei ist fest in Moskaus Kriegsvorbereitung ein­
gespannt.
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STRASSEN „DES FRIEDENS“
(DNIO P.S.) —  In dem Gebiet nordöstlicb und 

östlich der Donau in Ungarn wird seit Jahren auf 
Geheiß der Sowjetrussen ein großangelegter Stra­
ßenhauplan durchgeführt, der ausschließlich den 
sowjetrussischen strategisdien Zielen dient. Alte 
Landstraßen werden umgebaut, neue angelegt. Die 
Straßen führen in westlicher und in südwestlicher 
Richtung an die Grenze. Bei den Straßenhau­
arbeiten werden außer technischen Truppen haupt­
sächlich Zwangsarbeiter, Deportierte und politische 
Häftlinge verwendet. Die Belastungsfähigkeit der 
Tragflächen der neuen Straßen und der Brücken 
beträgt 50 Tonnen, diö Breite der Straßen ist 
8 Meter. Die Straßen sind Asphalt oder Beton­
straßen, aber au di makadamisierte.

Dem Straßennetz sdiließt sich auch die neue 
Autostraße von Debrecen über Berottyoujfalu—  
Bekescsaba— Mako nach Szeged an und führt von 
der sowjetrussischen Grenze direkt in das Drei­
eckgebiet in Südostungarn, wo sich die ungarische, 
rumänische und jugoslawische Grenze berühren.

Die Landstraße zwischen Bodrogkeresztur und 
Satoraljaujhely in Nordungarn wurde ebenfalls 
zu einer erstklassigen Autostraße ausgebaut. Diese 
Straße zweigt hei Sarospatak ah und mündet hei 
Galszecs in die erstklassige Autostraße zwischen 
Kassa und Uzhorod, die schon 1950 auf sowjeti- 
sdiem Wunsch von den Tschechen erbaut wurde. 
So haben die sowjetrussisdien Truppen auch hier

Jugendbildung .  .  # (Fortsetzung von Seite 9)

UdSSR und ihre Kinder zugänglich. Bis 1936, also 
bis zum Erscheinen der Stalinsdien Verfassung, 
existierten große Einschränkungen bezüglich der 
Kinder von Geistlichen, ehemaligen Beamten des 
Zaren, Kaufleuten usw. In den Grundschulen 
nahmen sie die Stellung Minderwertiger ein, zu 
den Berufsschulen mittleren Grades und den Hoch­
schulen wurden sie überhaupt nicht zugelassen.

Um höhere Bildung genießen zu können, mußte 
die sog. bourgeoise Jugend ihre soziale Herkunft 
verheimlichen, oft falsche Unterlagen beschaffen. 
Dies wurde jedoch dank des ausgeprägten Spitjel- 
systems entdeckt und die jungen Menschen zur 
Verantwortung gezogen. In jüngster Zeit, beson­
ders nach dem 2. Weltkrieg, wurden die Rechte 
auf Bildung in der UdSSR noch mehr einge­
schränkt. Obwohl die Bolschewisten bereits 1936 
verkündeten, daß der Klassenkampf in der UdSSR 
beendet und eine klassenlose Gesellschaft ge­
schaffen sei, war das nur der übliche bolsche­
wistische Schwindel. In Wirklichkeit hat sich ein 
neuer und verschärfter Klassengegensatj gebildet. 
Es gibt heute in der UdSSR nur privilegierte 
Herren und unterdrückte Sklaven. Die ersteren 
bestehen aus mehreren Gruppen, die ebenfalls 
keinen gleichen Anspruch auf materielles Wohl 
und auf Stellung in der Gesellschaft besitzen. Sie 
bilden einh eigenartige kommunistische „Aristo­
kratie“ mit besonderen Privilegien. Dies gilt auch 
in bezug auf das Recht zur Bildung.

Unterricht in der Muttersprache
Schließlich ist noch, wenn auch nur allgemein, 

das nationale Moment in der Schulbildung zu er­
wähnen. Im Programm der KP wird betont, daß 
der Unterricht in der Muttersprache der Kinder 
geführt werden muß. An diesen Grundsatz hielten 
sich die Bolschewisten tatsächlich in den ersten 
Jahren. Mit der Zeit jedoch trat immer mehr der 
russische Chauvinismus in Erscheinung. Zugleich 
begann die Verfolgung aktiver Elemente in den 
nationalen Republiken, indem sie des „bourgeoisen 
Nationalismus“  beschuldigt wurden. Zum Beweis 
dafür genügte bereits der ständige Gebrauch der 
Muttersprache im Dienst und sogar im Privat­
leben. Auch in den Schulen wurde dies fühlbar. 
In den nationalen Republiken nahm die Zahl der 
Schulen mit russischer Unterrichtssprache immer 
mehr zu. Auch auf den Hochschulen wurde dem 
Unterricht der russischen Sprache, Geschichte und 
Literatur immer mehr Beachtung gewidmet. Dar­
über hinaus kommt es oft vor, daß der Lehrer 
die Unterrichtsstunde in der Muttersprache führt, 
während der Pause jedoch mit den Kollegen rus­
sisch spricht, weil er genau weiß, daß der geringste 
Verdacht des „bourgeoisen Nationalismus“  Ver­
haftung und Verschickung in ein KZ-Lager mit 
sich bringen kann. (Fortsetjung folgt.)

eine direkte Verbindung auf erstklassigen Stra­
ßen nach Ungarn bzw. dem Westen.

Der sowjetrussische strategische Hintergrund 
dieser Straßenbauten ist klar ersichtlich.

Die neuen Lastkraftwagen der Marke 350- 
Csepel-Diesel werden für den Zivilbedarf von den 
Csepeler Autowerken fabriziert. Es ist bezeich­
nend für die bolschewistische „Friedensproduk­
tion“ , daß der Raum für den Kraftwagenlenker 
schon so gebaut wird, daß die Öffnung für den 
Platj des Maschinengewehrschütjen und für das 
Einhauen eines Maschinengewehrgestells vorhan­
den ist, die gegenwärtig durch eine leicht entfern­
bare Platte geschlossen ist.

FURCHT VOR DEM „BOURGEOISEN 
NATIONALISMUS“

Auf dem XV. Kongreß des „Leninistisch-Kom­
munistischen Jugendhundes der Ukraine“  (Kom ­
somol), der am 27. Januar 1953 stattgefunden 
hat, hielt der erste Sekretär des Z.K. des Kom­
som ol, H. H. Shewel, das Hauptreferat, worin 
eine Rechenschaft über das Geleistete und Leit­
motive für die neue Arbeit gegeben wurden. Die 
„Radyanska Ukraina“  vom 28. Januar 1953 brachte 
an leitender Stelle den Wortlaut dieser Rede, 
deren Grundgedanken u. a. folgendes zum Aus­
druck bringen:

Nach allgemeinen Angaben über die Anzahl 
der dem Komsomol angehörenden Jugend ging 
H. H. Shewel zur Erörterung der Jungarbeiter­
frage über. Er verwies auf die Tatsache, daß von 
der Million junger Arbeiter der Industrie, des 
Verkehrs und anderer Unternehmen 525 000 Mit­
glieder des Komsoinols seien. Mit dieser Arbeiter­
jugend scheint jedoch Moskau nicht zufrieden zu 
sein. „Es ist die Pflicht der Komsomolorgani­
sationen, in der Ukraine mit der schändlichen Er­
scheinung —  der man im Kreise der Arbeiter­
jugend begegnet, und zwar mit der Nichteinhal­
tung der Arbeitsdisziplin —  endgültig aufzu­
räumen.“

Am schwächsten scheinen die Positionen des 
Komsomols auf dem Lande zu sein; hier konnte

An alle Freunde und Leser!
1. Um den schnellen Empfang der „ABN- 

Korrespondenz“ zu sichern, bitten wir ane 
unsere Freunde und Leser dieselbe über den 
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der ABN-Korrespondenz ersuchen wir Sie höf- 
lichst um Abrechnung. Wir bitten Sie, den Be­
trag auf das Bankkonto Süddeutsche Bank, 
München, Konto Nr. 10707, Dr. O. Wintoniak 
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Verlag und Redaktion 
der „ABN-Korrespondenz“ .

auch die Partei niemals richtig Fuß fassen, weil 
die Landbevölkerung von jeher ein Widerstands­
reservoir gegen den Kommunismus gewesen ist. 
Aus all diesen Gründen bemüht man sich, den 
Kontakt des Komsomols mit der Landjugend zu 
verstärken und die politisch-erzieherische Arbeit 
unter der Landjugend von Grund auf zu ver­
bessern. Darum heißt es auch in der Rede: „Un­
sere Aufgabe lautet: die Erhöhung des Leitungs­
niveaus der Komsomolorganisationen auf dem 
Lande, die Verbesserung der Erziehung unter der 
Dorfjugend und aktive Eingliederung der besten 
Kolchosjugend in die Reihen des Komsomols.“ 

Das Schul- und Erziehungsproblem erscheint 
überhaupt als das meistumstrittene sowohl in der 
Rede selbst als auch in einem dazugehörigen 
Kommentar. Wir erfahren, daß zum gegenwärtigen 
Zeitpunkt 6 649 000 Kinder die Volksschulen be­
suchen und von 300 000 Lehrern unterrichtet wer­
den. Es gibt in der Ukraine 144 höhere und 592 
mittlere Lehranstalten, die 400 000 Studenten 
aufzuweisen haben. Auch hier arbeiteten die Par­
tei- und Komsomolorganisationen unbefriedigend, 
so daß es zu „schändlichen Erscheinungen“  und 
„hemmenden Unzulänglichkeiten“  gekommen sei.

Das größte Unglück und einen unverzeihlichen 
Fehler in der bisherigen Arbeit sieht aber H. H. 
Shewel in der Verfechtung des ukrainischen Na­
tionalismus. „Eine besondere Bedeutung unter 
den gegenwärtigen Umständen kommt der rück­
sichtslosen Enthüllung des tierischen amerikani­
schen Imperialismus und seiner Agentur — des 
ukrainischen, als auch des jüdischen Nationalis­
mus —  des Zionismus zu.“

„Wir müssen daran denken, daß in der Vor­
stellung eines Teiles der Jugend Überbleibsel des 
Kapitalismus, vor allem bezüglich der nationalen 
Fragen, existieren. Erscheinungen des ukrainischen 
bourgeoisen Nationalismus gab es in unserer Wis­
senschaft, Literatur und Kunst. Unter den Einfluß 
ukrainischer bourgeoisen Nationalisten geraten 
einzelne Jungen und Mädel.“

Diese positive Einstellung der ukrainischen Ju­
gend zum Nationalismus als Träger des Wider­
standes gegen den russischen Kommunismus und 
Verfechter des ukrainischen Unabhängigkeitsideals 
scheint den Moskauer Machthabern nicht wenig 
Sorgen zu bereiten. Darum auch die Forderung: 
„Es ist unumgänglich, einen entschlossenen und 
rücksichtslosen Kampf gegen irgendwelche Er­
scheinungen der bourgeoisen Ideologie und des 
bourgeoisen Nationalismus zu führen.“

Die Vorbereitung einer radikalen russisch-chau­
vinistischen Unterdrückungspolitik gegenüber den 
anderen Nationen der UdSSR bestätigt sich so­
mit auch durch den Ablauf dieses Kongresses des 
Komsomols in der Ukraine.

Dulles für Litauens Freiheit
Zum 35. Jahrestag der Unabhängigkeit Li­

tauens gab der amerikanische Außenminister, 
John Foster Dulles, in einer besonderen Bot­
schaft der Hoffnung Ausdruck, daß Litauen 
ebenso wie Estland und Lettland bald den 
Tag der Freiheit erleben mögen. Er wies dar­
auf hin, daß die Weigerung der amerikani­
schen Regierung, die Einverleibung der Bal­
tischen Staaten in die Sowjetunion anzuerken 
nen, ein Ausdruck für die Überzeugung 
daß Recht und Gerechtigkeit die Beziehunusc™‘ 
zwischen kleinen und großen Staaten regö,en" 
müssen. u?n

Durch führende amerikanische Politiker i mg 
Kongreßmitglieder wurde in diesem Zusa ?(/e 
menhang die Versklavung der genannte,^ 
Staaten durch die UdSSR, scharf verurteilt.

G. Mennen Williams erklärte für den Staat 
Michigan den 16. Februar zum „Tag der Re­
publik Litauen“ .

Neuerscheinungen:
SBZ von A—Z

Ein Taschen- und Nachschlagcbuch über die So­
wjetische Bcsatzungszone Deutschlands 
Herausgegeben vom Bundesministerium fiir gesamt­
deutsche Fragen
Bonn 1953, Deutscher Bundes Verlag 

Friede durch Gerechtigkeit
Heft 4. Verlag Pressverein — Volksbote — München 
Schriftenreihe der Ackermann-Gemeinde 

Ukraine in Vergangenheit und Gegenwart
Vierteljahrcsschrift, Januar—Mürz 1955 Nr. 1 
Herausgeber: Deutsch-ukrainische Gesellschaft 
Verlag Ukraine, München 5, Rumfordstraße 19.

Der Monat
Eine internationale Zeitsdirift
Februar 1955, Heft 55, 5. Jahrgang
Redaktion: Berlin-Dahlem, Saargemünder Straße 25.
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J u l e s  M o n n e r o t :

Soziologie des Kommunismus
Deutsch von Max Bense, Hans Naumann, Elisabeth 
Walther.
Kiepenhuer & Witsch, Köln-Berlin, 1952, SS 452

Das in Frankreich 1949 erschienene, breit angelegte, 
jedoch in allen seinen Einzelbehauptungen überaus tief 
durchdachte Werk des bekannten französischen Soziologen 
gehört zweifelsohne zu den bedeutendsten Büchern über 
den totalitären kommunistischen Staat der UdSSR. Es steht 
auf einem sehr hohen wissenschaftlichen Niveau und ent­
hält außer einer ungemein präzisen und gründlichen 
Analyst' der Geschichte, der Organisationsformen und der 
Sozialpsychologie des totalitären Kommunismus auch eine 
Menge interessanter geschichtsphilosophischer Zusammen­
stellungen und wertvoller praktischer Hinweise. Ein Bei­
spiel unter vielen: auf Seite 133 verficht der Verfasser auf 
eine recht überzeugende Weise folgende politisch wichtige 
These: „Die Stärke des Kommunismus (in Westeuropa — 
V. D.) besteht nicht in den Rowdics, in den geheimen 
Kadern, die wissen, wie man einen Streik organisiert und 
verstärkt, wie man eine Maschine zerstört und einen 
Handstreich gut durchführt; sie besteht vielmehr in den 
„Unschuldslämmern“  und vor allem in den „Sympathisie­
renden“ , die jenen „Sicherheitsring“  bilden, in dessen 
Innern die Gesamtheit der aktiven und spezialisierten 
Mitglieder der Weltverschwörung arbeiten kann. — Die­
sen Satz sollten sich die Regierungen der z. Zt. freien 
Völker recht fest einprägen! Auch der speziell philoso­
phische Exkurs über die „Dialektik der Revolution“ , den 
..dialektischen Materialismus“  und den wissenschaftlichen 
Wert der Dialektik überhaupt überrascht durch seinen 
Gedankenreichtum und seine erschöpfende Behandlung 
des schwierigen Problems.

Und dennoch macht das Werk im Ganzen den Eindruck 
einer kompletten Einseitigkeit, da es alle mit dem So- 
wietkommunismus verknüpften Fragen der National­
politik einfach unberücksichtigt läßt.

Leider bleiben aber all diese geistreichen Ansätze zu 
einer folgerichtigen Einbeziehung des „sowjetrussischen“ 
Nationalproblems in den Gesichtskreis des Verfassers — 
eben nur Ansätze. Nur ein einziges Mal äußert er seine 
Meinung über das „föderative“ System der Sowjetunion 
etwas eingehender, und gerade diese Stelle ist z. T. so 
trefflich formuliert und z. T. so charakteristisch, daß sie 
sich hier wohl füglich fast ganz anführen läßt:

„. . . dieses System der sowjetischen Republiken ist ein 
bequemes Instrument des Imperialismus, da jedes Land 
eines Tages eine solche Sowjetrepublik werden kann und 
auf diese Weise wie alle anderen Republiken dem 
pyramidal aufgebauten „Parteigänger-Staat“ unterge­
ordnet zu werden vermag. In den „Sowjetrepubliken“ hat 
die Partei die möglichen Führer der nationalen Bewegun­
gen zu sondern, zu assimilieren oder zu vernichten. Das, 
was die höchsten Führer des sowjetischen Systems und 
der Partei in den verschiedenen Sowjetrepubliken re­
präsentieren, ist die Partei; sie vertreten die Partei ihren 
Staatsangehörigen gegenüber wesentlich besser, als sie 
ihre Staatsangehörigen gegenüber der Partei vertreten. 
Es gibt übrigens, vor allem in der Ukraine, einen end­
losen Kampf, der immer wieder gegen die Hydra geführt 
wird und der aus dem „bürgerlichen Nationalismus“ zu 
kommen scheint“ (S. 68).

Man sieht es: der Verfasser traut der offiziell sowjeti­
schen Bezeichnung „bürgerlicher Nationalismus“ nicht — 
und zwar mit vollem Recht — weiß aber mit jenem 
Nationalismus auch selber nichts Rechtes anzufangen. Und 
das hat natürlich seine negativen Folgen: der durch Titos 
Abfall von Moskau auch in der europäischen Außenpolitik 
so überaus aktuell gewordene Nationalkommunismus 
wird kaum gestreift, und es läßt sich aus dem ganzen 
Buch überhaupt nicht begreifen, wie ein (antirussischer) 
Nationalkommunismus entstehen und bestehen kann.

Ejiese Ignorierung des weltanschaulichen Wertes der 
Nätionalidee (genauer gesagt: der Idee der nationalen 
Staatssouveränität) im Bereich des gegen den sowjet­
russischen Großstaat gerichteten Freiheitskampfes führt 
natürlich zu mehreren ganz falschen Folgerungen und 
Prognosen. So zieht z. B. der Verfasser aus der überaus 
wichtigen Rolle der sowjetkommunistischen Propaganda 
(außerhalb der Sowjetunion) den Schluß, daß „als der

-----ntsdieidende Faktor sich niemals Rußland, sondern der
munismus zeigt“ (S. 406). Für wen sich zeigt? Für die 

# imunisten und die „Sympathisierenden“ in den z. Zt. 
J j j / i e n  sowie in den Satellitenstaaten — ganz bestimmt.

>er für die „Sowjetrussen“ selbst? Soll es denn wirklich 
keine Bedeutung haben, daß die weltbekannte „rote 
#‘ rinee“ gerade während des 2. Weltkrieges zur „sowjeti- 

w äh en  (d. h. faktisch russischen) Armee“ umbenannt wor- 
rot'3n

Im großen Ganzen läßt sich leider über den Verfasser 
. — mutatis mutandis — dasselbe sagen, was er überaus 

treffend über Karl Marx gesagt hat: „Marx hatte wenig 
Sinn für die Eigenständigkeit nationaler Interessen. Er 
hat bei Kapitalisten nur kapitalistische Interessen und 
bei den anderen nur ein Phänomen der Mystifizierung 
gesehen. Daher die Vereinfachung die ihn dazu verführt 
hat, das spezifische Gewicht (sozusagen) des Nationalen 
zu unterschätzen“  (S. 205). V. D.

F r a n z  B o r k e n a u :

Der europäische Kommunismus
Leo Lehnen Verlag München, 1952, 540 Seiten, 

Preis: brosch. DM 19.50, geb. DM 23.80.

Unzweifelhaft nimmt dieses Werk unter den zahl­
reichen, bisher über den Kommunismus und die sowjeti­
sche Politik erschienen Publikationen eine Sonderstellung 
ein. Wenn auch manche der in ihm enthaltenen Fest­
stellungen vertraut anmuten, so versteht es der Ver­
fasser doch, dieselben in neuartige Zusammenhänge zu 
bringen, die bedeutsame Schlaglichter auf das Wirken 
der kommunistischen Parteien Europas im Zusummen­
spiel mit ihrer Befehlsstelle Moskau werfen.

Beginnend mit dem ersten Auftreten Lenins und dessen 
Grundsatz der „permanenten Revolution“ zeigt Borkenau 
die Irrungen und Wirrungen des Kommunismus über­
zeugend auf und beweist an Hand von zahlreichen Bei­
spielen, daß jeder Wesenswandel der Komintern von 
1929 bis zu ihrer „Auflösung“ meist die Folge ihrer eige­
nen Bankerottpolitik war, umrahmt von Tarnungen, 
Täuschungen und Irreführungen aller Art.

Die gedankliche Kontrapunktik des Werkes beruht auf 
folgenden Thesen:

1. Die Rolle von Politik und Organisation ist im Leni­
nismus-Stalinismus grundlegend den sonst üblichen 
Gepflogenheiten entgegengesetzt. In der kommunisti­
schen Bewegung muß man stets an erster Stelle die 
Organisation als primär und die Politik als deren 
Folge betrachten.

2. Deshalb ist es möglich, aus sorgsamer Beobachtung 
der Maßnahmen der kommunistischen Parteien die 
zutreffendsten Rückschläge sowohl bezüglich der 
sowjetrussischen Politik im allgemeinen als auch 
der internen Vorgänge innerhalb der bolschewisti­
schen Parteimaschinerie zu ziehen.

3. Die kommunistischen Parteien aller Länder sind ge­
zwungen, in unbedingter Hörigkeit ihr Handeln der 
russischen Außenpolitik unterzuordnen. Ihre Arbeit 
hat einzig und allein dein russischen Staatsinteresse 
und damit in letzter Konsequenz der bolschewisti­
schen Weltherrschaft zu dienen, was eine beherr­
schende Position in der Innenpolitik aller anderen 
Länder voraussetzt.

Um diesen Kristallisationskern gruppieren sich Bor- 
kenaus Betrachtungen der bekannten kommunistischen 
Mittel zur Unterminierung staatlicher Ordnung.

ln weit gespannten Perspektiven entrollt sich rund um 
unseren Kontinent das Bild einer in ihrer Frivolität kaum 
noch faßbaren Demagogie. Wir sehen — ein groteskes 
Puppenspiel Duclos, Thorez, Gottwald, Togliatti usw. 
an den Marionettenfäden des Kreml zappeln, erfahren 
die Gründe und Hintergründe von Titos Rebellion, er­
leben, wie Stalin in eiskalter Berechnung die Kommu­
nisten Spaniens und Griechenlands teils seinem Macht­
kampf mit Shdanow, teils interalliierten territorialen 
Zugeständnissen opfert.

Es würde den Rahmen unserer Aufgabe weitaus über­
schreiten. wollten wir auf alle der hochinteressanten 
Einzelheiten, wie den Stalin-Hitler-Pakt oder die Aus­
lieferung mißliebig gewordener „Genossen“ an die Ge­
stapo durch Ulbricht und Pieck (mangels anderer Liqui­
dierungsmöglichkeiten) auch nur andeutungsweise ein- 
gehen.

Alles in allem bietet sich uns hier ein Gesamtüberblick 
von beträchtlichen Ausmaßen, der in ein Inferno von 
Grauen, Tücke, Barbarei, Unmenschlichkeit und himmel­
schreienden Massenmorden mündet.

Was wir in dem Buch vermissen, ist ein Hinweis auf 
den mit Fanatismus geführten Kampf der an Rußland 
angrenzenden Randstaaten (Ukraine, Georgien, Weiß- 
ruthenien usw.) gegen den Bolschewismus. Das Verdienst­
volle der vorliegenden Arbeit wäre wesentlich gesteigert 
worden, hätte der Verfasser in einem besonderen Kapitel 
den Heroismus von Nationen gewürdigt, die gleichfalls 
der europäischen Völkerfamilie angehören und an die 
Russen und ihr Staatswesen durch nichts anderes gebun­
den sind als durch Vertragsbruch und brutale Verge­
waltigung.

Immerhin vermittelt Borkenaus „Europäischer Kommu­
nismus“ Lehren und Erkenntnisse, die es verdienen, nicht 
nur von den westlichen Politikern gründlichst beherzigt, 
sondern allen zugänglich gemacht zu werden, denen es 
ernsthaft um die Befreiung Europas vom bolschewistischen 
Albdruck zu tun ist. Spr.

J o n  G h e o r g h e :

Rumäniens Weg zum Satellitenstaat
Kurt Vowinckel Verlag, Heidelberg, 1952, 444 S.

Der letzte Botschafter Rumäniens in Berlin, General 
Jon Gheorghe, mit den politischen Geschehnissen in 
Rumänien während des zweiten Weltkrieges und den 
komplizierten Gesichtspunkten, unter denen der Beitritt 
Rumäniens in den Krieg gegen die Sowjetunion auf deut­
scher Seite erfolgte, intim vertraut, gibt in diesem Buch 
ihre lebhafte, manchmal dramatische Niederschrift. 
General Gheorghe tritt damit der auch heute noch im 
Westen vorhandenen platten Meinung entgegen, daß 
Rumänien ein gefügiger deutscher Vasallenstaat war — 
eine Auffassung, die letztlich dazu führen muß, auch das 
heutige innere Kräfteverhältnis in Rumänien verzerrt zu 
sehen, sehr zu Ungunsten des Westens.

Den Schlüsselpunkt zum Verständnis der rumänischen 
Politik in dieser Zeit sieht Gheorghe in dem nationalen 
Kampf des rumänischen Volkes um die Korrektur jener 
Bestimmung des Wiener Schiedsspruches, der Sieben­
bürgen an Ungarn verschacherte — nicht in einem durch 
die Bewegung der „Eisernen Garde“ ausgelösten Rechts­
drall der rumänischen Politik oder ihr vielfach unter­
stellten pro-nationalsozialistischen Tendenzen, als Er­
gebnis einer allzu starken Anziehungskraft des Dritten 
Reiches, die Rumän' n in ihren Sog gezogen habe. 
Gheorghes komplexe und zugleich differenzierte: Darstel­
lung verdeutlicht, wie stark die rumänische Politik, nicht 
nur in der Person des Marschalls Antonescu, sich der 
notwendigen Sonderstellung des Landes bewußt war.

Demzufolge beschäftigt sich sein Buch überwiegend mit 
den inner- und außenpolitischen Spannungen, die sich 
aus dem kühlen Rechenexempel einer Beteiligung an dem 
deutschen Krieg gegen die Sowjetunion für die rumänische 
Politik ergeben mußten. Er schont dabei weder die Auf- 
zeigung des Verrats korrupter rumänischer Politiker, noch 
die drastische Skizzierung der Divergenz zwischen den 
Gesichtspunkten der Hitlerschen und der rumänischen 
Interessen. Die: Brüche und Risse im Pakt der beiden 
Partner werden sehr deutlich. Andererseits zeigt er aber 
auch die Verständnislosigkeit auf, die die Westalliierten 
für die rumänische Sonderlage damals bewiesen und die 
aus der Nachkriegsentwicklung und gerade unter dem 
Aspekt einer veränderten Bewertung durch die neue 
amerikanische Außenpolitik gegenwärtig in ihrem vollen 
Ausmaß deutlich wird.

Das Buch beschränkt sidi auf den Zeitraum, den der 
Verfasser als handelnder Teilnehmer am Geschehen selbst 
erlebte. Es behandelt also nicht mehr die politische Nach- 
kriegsentwicklung Rumäniens. Aber, beispielsweise auch

für andere benachbarte Staaten, wird in ihm verdeutlicht, 
daß der innere Sieg der Opposition gegen die Konzeption 
Marschall Antonescus: „Widerstand bis zum Äußersten, 
und zwar nicht, um den Krieg zu gewinnen, was nicht 
mehr möglich war, sondern um der bolschewistischen Flut 
einen Damm entgegenzustellcn. der ihr das Vordringen 
in das Herz Europas verwehrt hätte“ — Rumänien auf den 
Weg stieß, „auf dem es als Satellit Moskaus enden 
mußte“. „Jedermann, angefangen vom König, empfand es 
als Ehre, mit dem bolschewistischen „Befreier“ anzustoßen 
und Wodka trinken zu dürfen.“ Und weiter: „Den Voll­
streckern des 23. August 1944 wurden die höchsten sowje­
tischen und amerikanischen Auszeichnungen verliehen. 
In den beiden Regierungen Sanatescus, die dem Zusam­
menbruch folgten, wurden alle jene untergebracht, die 
sich damit brüsteten, mitgewirkt zu haben, daß ihr 
Vaterland zu einem sowjetischen Vasallenstaat wurde . . . 
Anna Pauker erlaubte sidi, dem König von Rumänien auf 
die Schulter zu klopfen und ihn mütterlich wohlwollend 
einen ,braven Jungen* zu nennen . . . Einmal als Satellit 
vor die sowjetische Troika gespannt, blieb Rumänien 
volksfremden und gottlosen Verächtern jeglichen Rechts 
überantwortet. Gegeißelt bis aufs Blut, liegt es heute im 
Staube zu Füßen des geschändeten Kreuzes und wartet 
auf seine Auferstehung.“

Man kann diesem Buch nur wünschen, daß es mit dazu 
beiträgt, jene oberflächliche Auffassung zu zerstören, die 
es in der Vergangenheit ermöglichte, der sowjetischen 
Politik diese drohende Position am Schwarzen Meer zu 
beziehen. P. S.

C h a r l e s  W.  T h a y e r :

Bären im Kaviar
Athenäum-Verlag, Bonn 1952, 514 Seiten.

Das Buch von Charles W. Thayer bildet eigentlich ein 
Zwischenglied aus Memoiren eines Diplomaten und einem 
literarischen Werk. Wenn wir nach einem literarischen 
Vorbild suchen, so finden wir dies in der Weltliteratur 
bei dem bekannten „Schwejk“  von Hasek aus der Tsche- 
chei und „Die Pickwickier“  von Dickens, Endlang. So sind 
diese Aufzeichnungen unmittelbar, menschlich und mit 
frischen Sinnen erlebt.

Das Buch ist eines mit politischem Geschmack! Die Po­
litik wird tropfenweise gereicht, wie unabsichtlich und 
daher so wirkungsvoll! Es rettet bei einem Osteuropäer 
aus den von Moskau unterjochten Völkern den guten Ver­
stand eines solchen Bullit (Chef des Verfassers) oder 
eines solchen Kennan (Kollege mit höherem Rang), deren 
Werke bei ihm den schlechtesten Eindruck hinterließen. 
Der Verfasser kennt die düstere Rolle der NKWD, .den 
..Wert“  der Kolchosen, den künstlich hervorgerufenen 
Hunger, Reiseverbot in der für Russen unerwünschten 
Gebiete, Abschließung der Boschaft von der Bevölkerung 
usw. usw., manches sogar in der historisdien Perspektive, 
die die Grenzen zwischen der Vergangenheit und der Ge­
genwart verwischt. Es sind also alle diese Tatsachen, über 
die die beiden Verfasser in ihren Büchern nichts wissen 
wollten und dodi im Leben wissen mußten. Um den guten 
Namen der beiden rückwärts zu retten, sollte man die 
Werke von ihnen mit dem von Ch. Thayer verkaufen, 
um zu zeigen, daß die Medaille auch noch eine Kehrseite 
hat. In solchem Falle würde keine Verwirrung bei den 
Lesern entstehen; es enthüllt sidi nur einer der Griffe 
der Kunst die Diplomatie.

Wenn man gerade solche Randbemerkungen ins Auge 
faßt, so ist man sicher, daß das Buch eine besonders gute 
Rolle bei der Aufklärung — was ist der Bolschewismus — 
spielen kann. So packt das Menschliche jeden Leser an. 
Es ist nur zu empfehlen, daß das Buch die breitesten 
Kreise der Bevölkerung erreicht. R. J.

T h e o d o r  P l i e v i e r :

Moskau
Verlag Kurt Desch, München. Ganzleinen DM 16.80.

Vor uns liegt eines der einzigartigen und gültigen Do­
kumente des größten Feldzuges der Geschiente und das 
erschütternde Mahnmal von Mensdien unserer Zeit, die 
unter der Maßlosigkeit tyrannischer Machthaber Unvor­
stellbares duldeten. Plievier sagt anklagend: „Der Getre­
tene schreit!“  und er identifiziert sich als Kronzeuge mit 
allen jenen Leidenden, seien es nun Soldaten und Zivi­
listen, Frauen und Kinder, die erbarmungslos dem Macht­
wahn von Despoten hingeopfert wurden. Er gestaltet 
als unermüdlicher Wahrheitssudler das große dramatische 
Geschehen im Vorfeld Moskau, das dazu bestimmt ge­
wesen ist, das Sdiicksal eines ganzen Kontinents zu be­
siegeln: es ist das Epos von der Wende des vergangenen 
Weltkrieges.

Da Plievier selbst während der Zeit des Gesdiehens 
in UdSSR lebte, konnte er in zahllosen Begegnungen und 
Gesprächen mit deutschen und sowjetischen Soldaten 
sowie deren Kommandeuren zu den großen Erkenntnissen 
gelangen, die sidi in seinem gewaltigen Werk widerspie- 
geln. Er rüttelt an das Gewissen der Welt und läßt das 
furchtbare Antlitz sowjetischer Madithaber vor uns er­
stehen, ein Antlitz, das uns schaudern und zugleich ahnen 
läßt, was westlicher Kultur und Zivilisation drohen, wenn 
die „rote Walze“  uns einmal überrollen sollte.

Wer heute noch nicht an jenes Gewaltsystem unseres 
östlichen Nadibarn glaubt, greife zu diesem starken Buch 
und er wird es Plievier, einem der bekanntesten deutschen 
Schriftsteller, glauben müssen, daß alles das, was wir 
nur vom Hörensagen kennen, die bittere und unge- 
sdiminkte Wahrheit darstellt.

Kein Politiker sollte an diesem wirklidikeitsnahen 
Werk vorübergehen. -at-
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Der ABA zur Bermuda-Konferenz
Anläßlich der bevorstehenden Bermuda-Konferenz beschloß das Zentralkomitee des 

Antibolschewistischen Blocks der Nationen (ABN) an die führenden Vertreter der drei 
Westmächte, Präsident Dwight D. Eisenliower, Ministerpräsident Sir Winston Chur­
chill und an den Ministerpräsidenten Frankreichs, im Namen der ABN-Völker folgen­
des Memorandum zu richten, das inzwischen mit Abschrift an weitere maßgebliche 
Staatsmänner und Politiker des Westens bereits zugestellt worden ist. (Red.)

Im Brennpunkt der Ereignisse

Revolten gegen Moskau 
im Osten

Tränen für Atomspione 
im Westen

W. Noch war das Blatt nicht gewendet, auf 
das der Waffenstillstand von Panmunjon mit 
seinen für die Koreaner so tragischen Folgen 
zu stehen kommen sollte, als die Geschichte 
unserer bewegten Zeit in der sowjetischen 
Zone Deutschlands neue welterschütternde Er­
eignisse zu verzeichnen hatte, deren Verlauf 
an Tragik kaum zu übertreffen ist. Wir mei­
nen dabei nicht nur die Opfer und Repres­
salien, welche die Arbeiterschaft Berlins und 
die Bevölkerung der Ostzone auf sich genom­
men haben, sondern noch etwas anderes:

Unter der Nase der waffenstrotzenden 
sowjetischen Besatzung und trotz ständiger 
Beobachtung und Bespitzelung durch Scher­
gen der „Volkspolizei“, bricht in einem der 
wichtigsten Zentren des sowjetischen Macht­
bereiches regelrechter Massenaufstand aus. 
Nicht etwa ein Putschversuch eines Haufens 
Aristokraten und „Bourgeois“, auch kein 
Staatsstreich irgendeiner Militärclique, son­
dern eine spontane und wahre Volkserhebung 
mit Zehntausenden Berliner Werktätiger an 
der Spitze. Es ist der Ausbruch des Freiheits­
dranges von Millionen geknebelter und ge­
marterter Menschen aller Klassen und Stände.

Kommunistische Parteigebäude und Behör­
den werden demoliert und in Brand gesteckt, 
sowjetische Fahnen heruntergerissen und Bil­
der verbrannt. Gefängnisse werden gestürmt. 
Die Lawine wächst unaufhaltsam an, und es 
hat einen Augenblick den Anschein, als ob 
Berlin zur Bastille der heutigen Befreiungs­
revolution gegen Moskau werden würde. 
Männer und Frauen, welche diesen todes­
mutigen Marsch mitmachen, wiegen sich dabei 
im Bewußtsein der unmittelbaren Nähe der 
freien westlichen Welt und hoffen vielleicht, 
daß sie nicht im Stich gelassen werden.. .

Was macht aber die westliche Welt? Sie 
sieht gelassen zu, wie russische T 34 demon­
strierende Arbeiter niederrollen, wie unschul­
dige Arbeitslose standrechtlich erschossen 
werden, wie ganz Ostberlin durch Verkün­
dung des Ausnahmezustandes in ein regelrech­
tes Zuchthaus verwandelt wird, und begnügt 
sich im übrigen mit den üblichen Sympathie­
kundgebungen und Protesten.

Man kommt in die Versuchung zu fragen: 
bot denn nicht selbst das Potsdamer Abkom­
men den Westmächten eine Handhabe zum 
Einschreiten? Steht denn nach diesem Abkom­
men den Sowjets auch das Recht zu, ihren

(Schluß auf Seite 2)

Auf der bevorstehenden Bermuda-Konfe­
renz stehen weltpolitische Fragen zur De­
batte, die für das Schicksal der unterjochten 
Völker im sowjetrussischen Machtbereich von 
lebenswichtiger Bedeutung sind. Gedeih oder 
Verderb dieser Völker hängen weitgehendst 
davon ab, welche Haltung die westliche 
Welt und deren Politik der Sowjetunion 
gegenüber einschlagen wird. Die Entscheidun­
gen, welche diesbezüglich fallen sollen, kön­
nen somit allen diesen Völkern keinesfalls 
gleichgültig sein. Genau so wie dem geteilten 
Deutschland wohlbegründeter Weise offiziell 
das Recht zuerkannt wurde, zu allen sein Ge­
schick betreffenden Fragen angehört zu wer­
den und auf dem laufenden zu sein, ist dar­
um auch allen anderen vom Bolschewismus 
versklavten Völkern ebenso das Recht einzu­
räumen, durch ihre in der freien Welt leben­
den Vertreter zu den Schicksalsfragen ihrer 
eigenen Länder zu Worte zu kommen. Die 
Zukunft dieser Völker sollte nicht abermals 
über ihre Köpfe hinweg besiegelt werden.

Im Namen aller vom russischen Imperialis­
mus früher oder später unterjochten Völker 
und als Wortführer des nationalen Widerstan­
des im gesamten sowjetrussischen Herrschafts­
bereich, halten wir es somit nicht nur als eine 
historische Pflicht, sondern erachten es noch 
als unser elementares Recht, im gegenwärtigen 
Augenblick an die verantwortlichen Leiter 
der Weltpolitik mit folgenden Feststellungen 
und Warnungen heranzutreten:

1) Mit dem Regierungswechsel in Washing­
ton zu Beginn dieses Jahres begann sich ein 
neuer politischer Kurs der führenden ameri­
kanischen Weltmacht abzuzeichnen, der auf 
dem Wege war, dem sowjetrussischen Welt­
imperialismus gegenüber eine Politik der 
festen Hand einzuschlagen. Diesem neuen 
Kurs lag eine realistische Einschätzung der 
weltpolitischen Situation zugrunde, was in 
jener Resolution Präsident Eisenhowers be­
treffend die unterjochten Völker zum Aus­
druck kam, wonach die Wiederherstellung 
ihrer Freiheit als Hauptproblem unserer Zeit 
erkannt und als Voraussetfung für eine Kon­
solidierung der unhaltbaren-Weltlage gemacht 
wurde. Bei allen unseren Völkern weckte 
diese Konzeption neue Hoffnungen und be­
stärkte ihren Widerstandsgeist.

2) Diese historische Resolution ist jedoch 
auf Widerspruch gestoßen und durfte n ihl 
zur Abstimmung im Kongreß gelangen. Sta­
lins Tod und einige leere, doch wohl berech­
nete Friedensgesten der neuen Machthaber in 
Moskau haben außerdem in gewissen west­
lichen Ländern und selbst bei maßgeblichen

politischen Kreisen und Faktoren der west­
lichen Welt Verwirrung hervorgerufen und 
eine rückläufige Entwicklung bewirkt.

3) In Beantwortung des von Präsident 
Eisenliower verkündeten Friedensplanes, wo­
durch abermals an das Recht der unterjochten 
Völker Osteuropas erinnert wurde, ihre Regie­
rungsform selbst und frei zu bestimmen, ließ 
der Kreml durch sein Sprachrohr „Prawda“ 
erklären, daß dies eine Restauration von „re­
aktionären Regierungen“ in diesen Ländern 
bedeuten würde und verbat sich kategorisch 
eine derartige „Zumutung“ . Von einer Wie­
derherstellung der nationalen Freiheit und 
Eigenstaatlichkeit und vom Selbstbestim­
mungsrecht der nichtrussischen Völker in der 
UdSSR, die immerhin nicht weniger als 100 
Millionen Menschen zählen, war dabei über­
haupt noch keine Rede.

4) Rebus sic stantibus, beurteilen wir jede 
Bereitschaft westlicher Kreise und Mächte, sich 
unter Aufgabe der Einigkeit und der Vertei­
digungsbereitschaft der westlichen Welt zu 
einer Verständigung mit Moskau herzugeben 
und auf Kosten der unterdrückten Länder und 
Völker zu einem Ausgleich mit ihm zu gelan­
gen, als einen verhängnisvollen Schritt, der 
über kurz oder lang unausbleiblich sich an der 
ganzen restlichen Welt noch bitter rächen 
wird. Auf die psychologische Verfassung un­
serer Völker, deren Widerstandsgeist jetjt 
auf geflammt ist und eine ernste innere Krise 
in der UdSSR bewirkt hat, würde sich ein sol­
cher Schritt überdies verheerend auswirken.

5) In dieser Stunde, da die Haltung des 
Westens gegenüber der UdSSR von tragischen 
Meinungsverschiedenheiten und Differenzen

Aus Hem Inhalt:
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„Sozialistische Heimat“ oder Völker­
gefängnis?
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überschattet ist, da auch die Politik der Ver­
einigten Staaten selbst von weittragenden 
Gegensätzen beherrscht zu sein scheint und in 
verhängnisvolle Fehler zurückzufallen droht, 
wollen wir das Problem unserer unterjochten 
Völker nochmals mit aller Entschiedenheit als 
Problem Nr. 1 jeder weltpolitischen Planung 
und Lösung der Gegenwart herausstellen.

6) Selbst ein Friedensschluß in Korea auf 
dem 38. Breitengrad sowie jede andere Teil­
lösung, wie ein österreichischer Staatsvertrag 
oder die Wiedervereinigung Deutschlands 
nach dem Rezept einer sog. „Neutralisierung“ 
würde nur im Sinne des Kremls liegen und 
diesem eine sehr willkommene Atempause zur 
Überwindung der akuten inneren Krise in 
der UdSSR gewähren, der Welt aber keinen 
langen Frieden und keine Sicherheit bringen.

7) Wenn es Moskau vergönnt sein würde, 
das territoriale wirtschaftliche und mensch­
liche Potential unserer unterjochten Länder 
möglicherweise sogar im Schüße von Locarno- 
Garantien noch eine geraume Zeit mit be­
kannter bolschewistischer Gründlichkeit und 
Rücksichtslosigkeit ungestört weiter auszu- 
nußen, wenn es ihm dabei noch vergönnt 
wäre, von einer Wiederherstellung normaler 
Handelsbeziehungen mit dem Westen beliebig 
zu profitieren, dann wird auch der Tag nicht 
sehr ferne sein, wo die militante sowjetrus­
sische Weltmacht, unterstüßt durch ihre tief­
schürfenden Fünften Kolonnen im Westen, 
alle westliche Überlegenheit überflügelt, um 
die ganze noch frei verbliebene Welt zu unter­
höhlen und in Schutt und Asche zu legen.

8) Solange unsere Länder und Völker der 
blutigen Herrschaft des sowjetrussischen Im-

D. D o n zo w :

Jeder politische Schachzug Rußlands wird im 
Westen mißverstanden. Man dachte 1945 im 
Westen, daß Moskau in Europa lediglich 
freundliche, nicht aggressive Pufferstaaten 
haben will. Es wollte aber über diese Staaten 
als seine Kolonien dominieren.

Man glaubte später, daß Moskau seine „Sa­
telliten“ als politische Vasallen haben wollte 
— wie Frankreich Marokko oder Tunesien. Es 
hat sich herausgestellt, daß Moskau sie nicht 
nur politisch, sondern auch ökonomisch, kultu­
rell und religiös beherrschen wollte, um auf 
jedem Gebiet des öffentlichen Lebens sein 
eigenes System einzuführen. Der Westen 
wollte ein chinesisches, dem Westen freund­
liches China haben. Rußland wollte aber über 
China als kommunistisch-russisches Reich do­
minieren.

Der Westen glaubte, daß das durch west­
liche Geschenke saturierte Rußland, ebenso 
wie die Westmächte, den Frieden wünschte. 
Rußland aber wollte nur Pax Moscovitica, d. h. 
die russische Weltherrschaft aufrichten. In­
folge dieses Irrtums taten die Westmächte 
alles Mögliche um den Frieden zu erreichen. 
Moskau aber tat alles Mögliche, um sich 
Sprungbretter zu neuen Eroberungen und 
Dominationen sicherzustellen.

Der Westen gedachte sich der Organisation 
der Vereinten Nationen als eines Friedensin­
struments zu bedienen. Moskau aber wollte 
dieses Instrument beherrschen oder durch sein 
Veto brechen.

Die West'mäclite haben diplomatische Bezie­
hungen mit Moskau aufgenommen, um ihre 
politischen und ökonomischen Beziehungen 
mit diesem Ost-Reich auszugleichen und zu 
verbessern. Moskau aber wollte diese diplo­
matischen Beziehungen als Hebel benützen,

perialismus überantwortet bleiben, bleibt auch 
das Damoklesschwert der bolschewistischen 
Weltgefahr über der ganzen übrigen Mensch­
heit drohend hängen. Frieden und Freiheit 
sind in unserer heutigen Zeit wirklich unteil­
bar geworden, und diese Unteilbarkeit ist 
kein leeres Wort.

9) Die Entwicklung ist heute bereits an 
einem Punkt angelangt, wo Entscheidungen 
unaufschiebbar sind und Fehler nicht mehr 
ungestraft begangen werden können. Die Frei­
gabe aller unserer Länder und Völker aus 
sowjetrussischer Versklavung und der Rück­
zug Rußlands auf sein ethnographisches Terri­
torium sind Moskau unzweideutig und offen 
als conditio sine qua non zu stellen.

10) Das Gebot der Stunde ist eine ebenso 
totale wie radikale Lösung der Weltkrise 
durch Auflösung des russischen Gewaltreiches 
als Brutstätte der weltweiten bolschewisti­
schen Aggression zur endgültigen Entmachtung 
des unablässigen russischen Imperialismus. 
Vorausseßung hierzu ist ein entschlossener 
und tätiger Zusammenschluß der gesamten 
freien Welt mit unseren unterjochten Völkern 
zur Wiederherstellung der nationalen Frei­
heit und der staatlichen Selbständigkeit aller 
unserer Länder, selbstverständlich unter Ein­
schluß jener der UdSSR selbst, was erst auch 
die Quellen wirtschaftlicher Prosperität und 
sozialer Entspannung für die ganze Welt er­
schließen würde. Alles andere wäre nur eine 
bedenkliche Teillösung, die dem globalen rus­
sischen Imperialismus und Bolschewismus Tür 
und Tor noch offen läßt und der Welt we ler 
Frieden und Sicherheit, noch Wohlstand brin­
gen würde.

Videant consules!

um — durch seine Fünfte Kolonne — die West­
völker ökonomisch zu ruinieren, politisch und 
moralisch zu demobilisieren und demoralisie­
ren, um nachher zu dominieren.

Der Westen sandte seine Diplomaten zu den 
verschiedenen Konferenzen mit Stalin, um mit 
ihm ein Abkommen zu schließen. Die Russen 
aber suchten auf diesen Konferenzen irgend 
einen Alger Hiss für sich zu gewinnen, um 
über die verbündete Delegation zu dominie­
ren. Schließlich beabsichtigen jetzt die West­
mächte, mit Moskau zu verhandeln, ihm im 
voraus alle seine Satelliten und China schen­
kend. Moskau aber erstrebt dabei — von An­
fang an — den Weltblock zu zersplittern, um 
leichter darüber zu dominieren, Schritt bei 
Schritt, durch einen kalten oder heißen Krieg. 
Das Ziel Moskaus — in allen diesen Fällen ist: 
die „neue“ Welt zu schaffen, inodelled on the 
Soviet pattern.

Das Ziel des Westens ist: Wohlstand, Frie­
den, Handel und Kompromiß — um jeden 
Preis mit der UdSSR, sogar um den Preis des 
unaufhörlichen Machtzuwachses des moskowi- 
tischen Imperiums. Das Ziel des Kreml ist: die 
unaufhörliche Erweiterung der moskowiti- 
schen Herrschaft über die Länder, Körper 
und Seelen der gesamten Weltbevölkerung. 
Es ist klar, daß bei solcher Sachlage die West­
politiker den Kreml nicht verstehen können 
und ihm unterlegen bleiben.

Einst, zur Zeit eines Pitt und Wellington 
oder eines Clemenceau und Foeh — besaßen 
die westeuropäischen Staatsmänner jenen 
„domineering spirit“ , der ihren Völkern er­
laubte, die Arroganz der ambitiösen Welter­
oberer zu brechen. Besitzen diesen spirit die 
heutigen führenden Männer Europas?

Kcvollcn gegen Moskau . . .
(Schluß von Seite 1)

Berliner Sektor und die Ostzone nach Gut­
dünken zu tyrannisieren und die dortigen 
Menschen als Freiwild niederzukiiallen?

Und was, wenn der Westen tatkräftig' ein­
geschritten wäre, um Ordnung zu schaffen? 
Krieg? Dazu hätte man momentan im Kreml 
kaum sehr viel Lust verspürt, denn in solchem 
Falle würde es unabwendbar noch vielerorts 
und vor allem in der UdSSR seihst genau so 
zu brennen begonnen haben, wie in Berlin. 
Berlin hätte dann aber den Funken abgeben 
können, an dem sich der unbändige Freiheits­
drang und die Zuversicht auch von Millionen 
und aber Millionen anderer geknechteter 
Völker entzündet hätten, um das Joch nieder­
zureißen, so daß die Freiheit über Nacht und 
vielleicht auch ohne Krieg da wäre. Daß es 
dieses Mal nicht geschah, ist wieder einmal 
eine versäumte Chance, wenn nicht eine Welt- 
trag'ödie.

Aber all das ist noch nicht alles. Um dieselbe 
Zeit, als Arbeitermassen in der deutschen Ost­
zone — im Vorposten der Freiheit für die 
ganze W elt — verzweifelt gegen die sowjet­
russische Tyrannei anrannten, in Massen­
streiks traten, sich von russischen Tanks über­
fahren oder fesseln ließen, hatte man im 
Westen ganz andere Sorgen: man kämpfte 
um das Leben der rechtsgültig abgeurteilten 
Atomspione Rosenberg! Gewerkschaften de­
monstrierten. Vereinigungen protestierten, 
Minister, Abgeordnete und Intellektuelle er­
flehten Gnade für diejenigen, welche die 
Atomwaffe in die Hände jener Tyrannei ge­
spielt haben, die sich anschickt, morgen der 
ganzen Welt das gleiche Schicksal zu besche­
ren, dessen sich in diesen Tagen die W erk­
tätigen in Berlin verzweifelt zu erwehren 
suchten!

Selbst aber im deutschen Bayern wollte 
man nicht Zurückbleiben. In seinem stets so 
selbstherrlichen Samstagskommentar fand der 
Sprecher des Bayerischen Rundfunks in glei­
chem Atemzug mit der Würdigung der Er­
eignisse in der Ostzone, warme Worte der 
Anteilnahme für die — ach, so harmloseil 
Eheleute Rosenberg, die sterben müßten „nur“ 
weil sie durch ihre eigenen Verwandten vor 
der amerikanischen Gerichtsbarkeit sämt­
licher Instanzen der Spionage überführt wor­
den sind! Aber auch sonst erhitzten sich in 
diesen Tagen die Gemüter in München, schein­
bar mehr um den Ladenschluß am Samstag­
nachmittag als um den Opfergang in Berlin.

So drängt sich uns allen Ernstes die Frage 
nach dem Standort bestimmter westlicher 
Kreise und Faktoren auf: Sind sie aufrichtige 
Verfechter der Freiheit gegen die Tyrannei 
oder nutzen sie vielmehr westdemokratische 
Freiheiten aus, um unter der Regie dunkler 
Verschwörungszentralen das Werk Moskaus 
im Westen zu betreiben?

Und wenn zu guter Letzt die Leichen jener 
potentiellen Massenmörder vom Schlage der 
Rosenbergs in Brooklyn noch dazu aufgehahrt 
werden, um den Trägern der bolschewisti­
schen Weltvergiftung auch Gelegenheit zu 
bieten, sich davor zu verneigen, so hat inan 
wahrlich Grund genug, mit Hamlets Worten 
festzustellen: „Es ist was faul“ in west­
lichen Landen! Hoffen wir, daß der Westen 
an dieser Fäulnis nicht selbst zugrunde gehen 
wird . . .

Warum kann der Westen Rußland nicht verstehen?
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W as steckt hinter Moskaus „F riedensoffensive“ ?
Von Jaroslaw Stetzko , Präsident des ZK des ABN

Die westliche Auffassung, daß mit Stalin’s Tod 
eine neue Aera echter Entspannung angebrochen 
sei und daß alle Friedensgesten des Kremls haupt­
sächlich, wenn nicht ausschließlich, durch den 
Druck des Westens erzwungen wären, wird den 
Tatsachen nicht gerecht.

Der ausschlaggebende Anstoß zu den verschie­
denen Amnestien, zur Vorspiegelung von Friedens­
willen, zur Genehmigung privater Bewirtschaftung 
„individueller Gemüsegärten“  in der Ukraine 
u. a. m., sowie der wechselnde politische Kurs 
der UdSSR nach außen hin ist nämlich vor allem 
auf den Druck des wachsenden nationalen Wider­
standes innerhalb der Sowjetunion seihst und der 
sonstigen von ihr beherrschten Länder und nicht 
so sehr auf die außenpolitische Lage zurückzu­
führen. Die kürzliche Absetjung des berüchtigten 
Generalsekretärs der Kommunistischen Partei in 
der Ukrainischen SSR, Melnikow, die tiefgreifen­
den Veränderungen in der Georgischen SSR sowie 
die parallelen Ereignisse in Litauen, die alle im 
Zeichen einer „Lockerung“  der Moskauer „Na­
tionalitätenpolitik“  standen und dazu angetan 
waren, den entsprechenden Völkern Sand in die 
Augen zu streuen, um deren nationale revolutio­
näre Auflehnung zu beschwichtigen, liefern einen 
beredten Beweis für obige Feststellung. Sobald 
aber im Innern der UdSSR alles wieder in Ord­
nung gekommen ist, werden die Bolschewisten mit 
ihrem Griff nach dem Atlantik bestimmt nicht 
mehr lange zögern wollen.

Im Kreml ist man sich nämlich bewußt, daß, 
wenn der Krieg heute ausbricht, er unvermeidlich 
zum Zusammenbruch des bolschewistischen Sy­
stems führen wird, und zwar nicht nur unter dem 
Hagelfeuer amerikanischer Bomber und Panzer, 
sondern vielmehr unter einem Zerfall von innen 
heraus durch die nationalen Befreiungsrevolutio­
nen. Hierin liegt des Rätsels Lösung, warum sich 
Moskaus Herren in letzter Zeit plö$lich so „ver­
söhnlich“  zeigen und nach innen und außen zu 
allerlei „Konzessionen“  angeblich bereitfinden.

Ehen aus diesem Grunde säubert in letjter Zeit 
Berija die Regierungen in den nicht-russischen 
Republiken der UdSSR durch sog. „Rücktritte“ 
u. dgl. Deshalb widerholen auch die Bolschewisten 
immer wieder heuchlerisch die Phrase: „ Wenn in 
den Sowjetbereichen Freund Schaft und Einigkeit 
der Völker herrschen, brauchen wir von äußeren 
Feinden nichts zu fürchten/ “  Gerade dieser Satj 
liefert eindeutige Aufklärung darüber, wo den 
Kreml heute der Schuh drückt und von welch 
kolossaler Bedeutung diese Frage ist.

Auf dieses vordringliche Ziel, nämlich die 
„Einigkeit“  der Völker in der UdSSR und deren 
weiterem Machtbereich, sind auch alle Friedens­
töne und jeweiligen „Milderungen“  des Regimes, 
die wirtschaftlichen „Erleichterungen“  durch 
Preis- und Normensenkungen etc. abgestimmt. 
Die inneren Nöte sind es, die den Bolschewisten 
heute in erster Linie auch ihre außenpolitischen 
Manöver diktieren. Daraus ist auch die schein­
bare „Versöhnlichkeit“  im Korea-Krieg und die 
verkündete „Nachgiebigkeit“  in der deutschen 
Ostzone zu erklären. Denn die ewige Unruhe und 
das Ausbleiben der von Moskau prophezeiten 
Niederlage der „amerikanischen Imperialisten“ 
im Fernen Osten, welche sowjetische Propaganda 
immer wieder „ins Meer“  zu werfen versprach, 
untergruben für Moskau jeden psychologischen 
Kontakt mit den unterdrückten Völkern immer 
mehr. Gerade dieser Umstand war es, der Moskau 
alle Friedensgesten gegenüber dem Westen als 
zweckmäßig erscheinen ließ, zumal der Kreml zu 
der Überzeugung gelangt war, daß der Westen 
nicht zu kämpfen bereit ist, wohl aber die unter­
jochten Völker. Die kürzlichen Ereignisse in Süd- 
Korea sind diesbezüglich sehr aufschlußreich und 
bestätigen nur lückenlos diese Feststellung.

Die sog. „Friedensoffensive“  Malenkows ver­
folgte noch ganz besonders das Ziel, die nach Sta­
lins Tod bei den unterjochten Völkern aufdäm­
mernde Hoffnung auf eine unnachgiebige Politik 
des Westens zu zerstören und zu bezeugen, daß 
keinerlei Anlaß zu derartigen Spekulationen und 
Erwartungen bestehe.

Unter diesem Gesichtswinkel gesehen, wirken 
sich Reden westlicher Staatsmänner, wie die neu­

liehe Parlamentsrede des britischen Premiers Chur­
chill und die entsprechenden Kommentare in der 
westlichen Presse auf die revolutionäre Aufwal­
lung der Völker der UdSSR und der sowjetischen 
Vasallenländer niederschmetternd aus. Solche Ver­
lautbarungen werden von unseren Völkern als 
Verzicht des Westens auf jede Teilnahme an 
ihrem Schicksal und als deren Preisgabe an die 
blutige moskowitische Willkür empfunden. Und 
wenn derartige Manifestationen westlidierseits von 
der sowjetischen Presse veröffentlicht werden, so 
geschieht das nicht etwa um die Friedensbereit­
schaft des Westens zu proklamieren, sondern ge­
rade um jenen niederschmetternden Eindruck bei 
den unterjochten Völkern zu vertiefen. Auf der

F r a g e :  Glauben Sie, Herr General, daß 
es möglich sein könnte, den von Rußland ge­
schürten Weltkrieg zu lokalisieren?

A n t w o r t :  Die russische Konzeption des 
Krieges basiert auf der Idee der Weltrevolu­
tion. Die Mittel sind, alle Nationen außerhalb 
der UdSSR zu unterminieren, mit dem Zwecke, 
sie nach und nach in die Sowjetunion einzu­
verleiben. Da dieser Plan ein totaler ist, kann 
er nicht lokalisiert werden. Solange er an­
dauert, kann die Alternative nur lauten: Ent­
weder wirst du aufgeschluckt oder du zer­
schlägst ihn!

F r a g e :  Glauben Sie, daß die strategische 
und militärische Planung im augenblicklichen 
Stadium des Kampfes gegen den Bolschewis­
mus von der ideologischen und politischen 
Planung getrennt werden sollte? Wenn ja, 
welche Bedeutung messen Sie der Konzeption 
des ABN bei?

A n t w o r t :  Der Kampf gegen den Bol­
schewismus — und das ist der russische Im­
perialismus — sollte auf der Tatsache begrün­
det sein, daß sein Ziel ein weltweites ist. Er 
ist ein innerer und nicht ein internationaler 
Konflikt und muß daher wie eine Pest dort 
bekämpft werden, wo er auftritt. Die Idee des 
ABN, diese Pest in allen Gruppen von unter­
jochten Völkern zu zerstören und sie dabei 
vom Bolschewismus zu befreien, ist offensicht­
lich der richtige Weg. Eine echte Strategie 
sollte gegenrevolutionär und nicht nur mili­
tärisch sein. Das Problem ist die Beseitigung 
einer politischen Krankheit mehr noch, als die 
Beseitigung einer feindlichen Macht. Im 
Grunde ist es ein psychologisches und nicht 
ein materielles Problem.

F r a g e  : Wäre es nicht eine ernste Gefahr 
für einen Sieg über den Bolschewismus, wenn 
die westliche Welt nur mit der Parole des 
Regimewechsels und nicht der Zerschlagung 
des Völkergefängnisses in den Verteidigungs­
krieg gegen den Bolschewismus einträte?

A n t w o r t :  Ein Regimewechsel hat mit 
dem Problem, das in der Beseitigung der po­
litischen Krankheit besteht, gar nichts zu tun. 
Wenn ein Land von einer Plage betroffen ist, 
wird das Problem, diese Plage loszuwerden, 
in keiner Weise durch einen Regierungswech­
sel gelöst. In dem vorliegenden Falle ist es 
nicht der Zarismus oder Marxismus, die zur

gleidien Linie liegt auch die Praxis der sowjeti­
schen Presse, jeden neuen moralischen Rückzug des 
Westens entsprechend zu glossieren, um die West­
mächte vor den vergewaltigten Völkern der UdS­
SR eben bloßzustellen und moralisch durch eine 
chinesische Wand gegen den Westen abzusperren.

Die Freiheitsresolution Präsident Eisenhowers, 
in der die Freiheit, wenn auch nur allgemein, zum 
Grundprinzip erhoben wurde, mag als ein Ver­
suchsballon gedacht worden sein. Bald beschränkte 
man sich konkreter nur noch auf die sog. sowjeti­
schen „Satelliten“ , aber nicht einmal in dieser 
Form durfte jene Resolution zur offiziellen Platt­
form werden. Sir Winston Churchill fügte zu 
guterletjt hinzu, daß ihn lediglich der Status quo 
interessiere und darüber hinaus, daß er Moskau 
von einer „Angst vor dem Westen“  sogar be­
freien wolle. Diese Rede legte sich bleischwer auf 
die geistige Verfassung unserer Völker und hinter­
ließ den Beigeschmack einer Verneinung des Prin­
zips vom Selbstbestimmungsrecht der Völker!

(Fortsetzung auf Seite 4)

Debatte stehen, denn das Grundübel heißt 
russischer Imperialismus, der beiden eigen ist.

F r a g e :  Ist es nicht möglich, daß gerade 
der Ausbruch eines heißen Krieges einen radi­
kalen Wechsel in der strategischen und mili­
tärischen Planung verhindern würde, der um 
so notwendiger wäre, wenn die ideologische 
und politische Planung geändert würde?

A n t w o r t :  Der Krieg als reine militä­
rische Operation würde die Beseitigung der 
Pest des russischen Imperialismus, in welch’ 
politischem Gewand er sich auch immer tarnen 
würde, bestimmt verhindern, da durch das 
Chaos und die Leiden, die er schafft, er zwangs­
läufig Verhältnisse herauf beschwört, auf de­
ren Grund und Boden der Marxismus gedei­
hen kann. Die russische Wehrmacht zu schla­
gen ist die eine Angelegenheit, die Zerschla­
gung der sowjetischen Ideologie ist eine ganz 
andere. Aus diesem Grunde muß der psycho­
logische Krieg mit dem militärischen verbun­
den werden, der letztere allein bietet keine 
Lösung.

F r a g e :  Wäre es nicht zweckmäßig, bei der 
Planung der Verteidigungsstrategie eine ähn­
liche unterscheidende Bestimmung einzubauen 
betreffend Rußland und den von ihm unter­
drückten Völkern, wie es Deutschland mit den 
von ihm besetzten Ländern während des zwei­
ten Weltkrieges gehandhabt hat?

A n t w o r t :  Im psychologischen Krieg, der 
gegen den Sowjetimperialismus geführt wird, 
wäre es nur vernünftig, weil sein Ziel die Be­
freiung aller unterdrückten Völker ist, daß die 
westlichen Nationen in ihnen ihre Verbünde­
ten sehen und sie nach besten Kräften unter­
stützen sollten.

F r a g e :  Glauben Sie, Herr General, daß 
der dritte Weltkrieg schon im Gange ist und 
daß die Frage nicht mehr lautet, wie ihn zu 
verhindern, sondern wie ihn zu lokalisieren, 
ihn für den Westen zum Sieg zu bringen mit 
den geringsten Opfern an Menschenleben?

A n t w o r t :  Der dritte Weltkrieg ist in 
seiner psychologischen Form im vollsten 
Gange und war es schon, seit Lenin die W elt­
revolution zu seinem politischen Ziel gemacht 
hat. Ihn zu lokalisieren ist unmöglich, denn 
er ist bereits weltweit. Seine Vermeidung er­
fordert eine positive Angriffsstrategie, was 
immer sie auch kosten wird. ------

Mahnende Worte an die Weltöffentlichkeit

Gen.J.F.C.Fuller über die Grundprobleme unserer Zeit
Der britische Militärsachverständige, General J. F. C. F ü l l e r ,  eine weltbekannte Autorität 

auf dem Gebiet der Strategie und Taktik der modernen Kriegführung, gewährte unserem 
Londoner Korrespondenten das nachstehende Interview.

Unserer Redaktion gereicht es zur besonderen Ehre und Auszeichnung, daß die Gedanken- 
gärige einer militärischen und politischen Kapazität vom Range General Füllers sich weit­
gehendst mit den Auffassungen, Warnungen und Empfehlungen decken, die wir in diesen 
Spalten schon immer vertreten haben, und daß sie darüber hinaus noch eine überzeugende 
Bestätigung für die Richtigkeit der ABIS-Konzeption darstellen. ( Die Redaktion)
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Warum Plebiszit?F r a g e :  Glauben Sie, Herr General, daß es 
angesichts eines Zweifrontenkrieges für Ruß­
land (die äußere Front und die innere des 
Widerstandes) jetzt an der Zeit ist, eine Unter­
stützung zur Offensive der Untergrundbewe­
gungen zur Befreiung der Länder hinter dem 
Eisernen Vorhang einzuleiten?

A n t w o r t :  Sicherlich! Es ist nicht jetzt erst 
Zeit dazu, die Zeit ist schon lange überfällig. 
Provisorische Regierungen aller unterdrück­
ten Völker sollten im Westen errichtet wer­
den. uni Informationen zu sammeln, Kontakt 
mit ihren Leuten zu halten und endlich bereit 
zu sein, die Kontrolle zu übernehmen, wenn 
die Gelegenheit gekommen ist.

F r a g e :  Glauben Sie, Herr General, daß 
es recht ist, wenn gewisse westliche Kreise 
frühere bolschewistische Mitarbeiter unter­
stützen, indem sie sie jetzt auch noch als Spre­
cher des Willens ihrer Nationen anerkennen 
(z. B. im Falle von Bulgarien, der Tschecho­
slowakei, Ungarn etc.), die sie halfen zu ver­
sklaven, indem sie bis neulich mit Rußland 
und dem Bolschewismus kollaboriert haben?

A n t w o r t :  Sicherlich nicht. Wenn gewisse 
westliche Kreise frühere bolschewistische Mit­
arbeiter unterstützen, dann sollten diese 
Kreise mit dem höchsten Mißtrauen betrachtet 
werden.

F r a g e :  Im Zusammenhang mit Stalins Tod 
tauchen überall im Westen Hoffnungen auf, 
daß die UdSSR mit dem Westen Frieden sucht, 
und daß die politische Struktur der Sowjet­
union einen grundlegenden Wandel erfahren 
würde. Glauben Sie, daß solche Ansichten be­
rechtigt sind?

A n t w o r t :  Ich denke, daß es möglich ist, 
daß der Kreml wegen Stalins Tod seine Taktik 
ändern kann. Aber ein Friedensangebot unter 
einem status quo (d. i. die Beibehaltung des 
augenblicklichen Zustandes) ist überhaupt 
kein Friede. Ein wahrer Frieden erfordert, daß 
Moskau sich aus allen unterdrückten Nationen 
zurückzieht und seine umstürzlerische Tätig­
keit bei den Völkern auf gibt, die es noch nicht 
besetzt hält. Aber was immer auch die Tak­
tiken sein werden, sie werden nicht beabsich­
tigen, Selbstmord zu begehen. Die Westmäehte 
sollten sich daher vorsehen, in eine Friedens- 
„Falle“ zu geraten.

F»rage : Glauben Sie, Herr General, daß 
das Wesen der bolschewistischen Diktatur in 
der geschichtlichen Grundlage des Bolschewis­
mus, als einer Form des russischen Imperialis­
mus, und im russischen Charakter begründet 
liegt, also einem Charakter, der nie die Demo­
kratie gesehen hat und dem Despotismus zu­
neigt?

A n t w o r t :  Ja, im Kern sind Zarismus und 
Sowjetimperialismus nur Wortverschieden­
heiten, bedeuten aber die gleiche Sache. Um 
Shakespeare zu parodieren: „Was bedeutet 
ein Name? Dasjenige das wir Skunks nennen, 
wü^de mit irgendeinem anderen Namen genau 
so schlecht stinken.“

F r a g e :  Was ist Ihrer Meinung nach das 
Haupthindernis zu einer ausreichenden Ver­
teidigung des Westens gegen die Aggression 
Moskaus?

A n t w o r t :  Unwissenheit über den russi­
schen Charakter und Messianismus. Seit dem 
15. Jahrhundert haben sich die Moskowiter 
an der Idee berauscht, daß ihr Fürstentum 
das dritte Rom werden soll. Die Freiheit, wie 
sie im Westen verstanden wird, ist ihnen un­
bekannt. Sie sind autoritär bis auf die Kno­
chen und, ähnlich dem Leoparden, können sie 
den Pelz nicht wechseln. Solange die west­
lichen Völker dies nicht erkennen, bleiben ihre 
defensiven und offensiven Maßnahmen un­
vollkommen.

F r a g e :  Was ist Ihrer Meinung nach, vom 
Standpunkt des antibolschewistischen Kamp­
fes aus, das sog. „Amerikanische Komitee zur 
Befreiung vom Bolschewismus“ und seine 
Schöpfung, das „Coordinationszentrum des 
Antibolschewistischen Kampfes“ wert, die den 
nichtrussischen Völkern das Recht der natio­
nalen und politischen Befreiung absprechen?

A n t w o r t :  Je näher man sich mit dein 
„Amerikanischen Komitee zur Befreiung vom 
Bolschewismus“ und dem „Koordinationszen­
trum des Antibolschewistischen Kampfes“ be­
schäftigt, desto mehr riecht man die Emigran­
ten von 1917, die genau so wie ihre Vorgänger

DD — Einige Anhänger des russischen Imperia­
lismus machen den geknechteten Völkern in der 
UdSSR eine „große Konzession“ : sie räumen die­
sen Völkern das Reeht ein —  durch ein Plebiszit 
zu entscheiden, oh die jahrhundertelange russische 
Ausrottungspolitik ihnen tatsächlich so absdieulich 
ist, daß sie sich von jedem Rußland separieren 
wollen oder doch nicht?

Es mag dahingestellt hleiben, oh der freie Wil- 
lcnsausdruck der nicht-russischen Nationen nach 
der Konsolidierung eines „neuen“  nachbolschewi­
stischen Rußlands — im Beisein der russischen 
Polizei und Armee in der Ukraine, im Kaukasus 
etc. —  überhaupt möglich wäre. Es seien nur den 
Plebiszit-Anhängern im Westen einige Fragen ge­
stellt:

1. Warum haben die Westmächte die Angliede­
rung der chinesischen Mandschurei an Rußland 
ohne Plebiszit anerkannt?

2. Warum haben sie nach dem ersten Wellkrieg 
die Separation des Elsaß von Deutschland und die 
Annexion der West-Ukraine durch Polen ohne 
Plebiszit anerkannt und seihst durchgeführt?

3. Warum haben sie damals die Errichtung einer 
Reihe neuer Staaten aus dem Territorium der 
Habsburger Monarchie (Böhmen, Polen, Jugosla­
wien, Ungarn) ohne Plebiszit anerkannt, seihst 
durchgeführt und die Völker sogar gegen ihren 
Willen darin eingezwängt?

4. Warum haben sie damals die Errichtung 
neuer arabischer Staaten, herausgeschnitten aus 
dem Körper des 0 »omanischen Imperiums, ohne 
Plebiszit anerkannt und favorisiert?

5. Warum haben die Vereinigten Staaten die 
Verselbständigung der früheren spanischen Kolo-

Das Primat der Nationalitätenpolitik in der 
UdSSR zwingt die heutigen Machhtaher in Mos­
kau zum ständigen Lavieren. Es beeinflußt alle 
seine Spiegelfechtereien auf der internationalen 
Bühne, wobei bezeichnenderweise der Name Sta­
lins nirgends mehr erwähnt wird. Offenbar muß 
er jetjt als Sündenbock herhalten. Auf ihn schiebt 
man praktisch alle Schuld der Vergangenheit, um 
die Illusion hervorzurufen, daß die neuen Macht­
haber „bessere Menschen“ seien. Darum wurden 
auch unmittelbar nach seinem Tode äußerliche 
Fassadenänderungen vorgenommen.

Die sich aus der gegenwärtigen Situation der 
UdSSR und aus ihren „Friedensoffensiven“  er­
gebenden Schlußfolgerungen lauten im einzelnen 
folgendermaßen:

Bedroht von keimenden nationalen Befreiungs­
revolutionen begann Moskau Änderungen im Kurs 
seiner Politik vorzutäuschen, um den Eindruck 
entstehen zu lassen, daß mit dem Tode des in­
zwischen verfemten Stalin eine Wende im Sinne 
ernstgemeinter Erleichterungen im öffentlichen 
Lehen eingetreten ist oder zumindest ein treten 
kann.

Die Gelegenheit einer Einschaltung des Westens 
in einen aufflammenden Aufstand der unterjoch­
ten Völker ist versäumt. Wieder einmal ist eine 
Chance verspielt worden. Nach der versöhnlichen 
Rede Churchills antwortete Moskau, angesichts 
der in Aussicht genommenen Bermuda-Konferenz 
mit ausgesprochener Arroganz. Der Endeffekt 
war, daß der Westen vor den unterdrückten Völ­
kern nochmals in Mißkredit gebracht wurde.

Stärkten die Präsidentschaft Eisenhowers und 
dessen erste Schritte die moralische Front der 
unterjochten Völker, so sieht sich Moskau jetp in 
die Lage verseht, zu erwarten und behaupten, 
daß die amerikanische Politik trotj Dulles und an­
derer Exponenten eines neuen Kurses, wieder in 
die Spuren des Trumanschen Kurses zurückgefal­
len sei.

Anstatt seine Position zu stärken und die Festi­
gung der Front der unterjochten Völker zur 
Schwächung der UdSSR einzusetjen, hat somit der

von 1789 nichts Neues gelernt und nichts Altes 
vergessen haben. Obwohl ihre Köpfe leiden­
schaftlich antibolsehewistiseh sein mögen, sind 
ihre Herzen eifrig zaristisch. Kurz gesagt, sie 
sind genau so fest mit dem russischen Impe­
rialismus verheiratet wie Malenkow und seine 
Gesinnungsbrüder.

nien, Kuba und die Philippinen, 1898 ohne Ple­
biszit anerkannt?

6. Endlich, warum haben die nordamerikani- 
schen Kolonien Großbritanniens Ende cles 18. Jli. 
ihre staatliche Unabhängigkeit auch ohne Plebis­
zit proklamiert?
, Genug der Fragen! Man wird ohnehin keine ver­
nünftige Antwort darauf bekommen. Die Beispiele 
von West-Ukraine, Ostpreußen, Oder-Neiße-Ge- 
biet und Mandschurei aber beseite lassend, wo die 
Änderung sicher gegen den Willen der Bevölke­
rung geschehen ist, brauchen wir uns bloß an Bei­
spiele von Nationen vor Augen zu halten, die sich 
von Österreich-Ungarn, der Türkei, Spanien und 
Großbritannien (Nordamerika, Indien) separier­
ten. Dort gab es kein Plebiszit, weil die Bevölke­
rung durch ihren Kampf gegen die Metropole klar 
ihren Willen zum Ausdruck gebracht hatte, ein 
unabhängiges Staatsleben zu führen.

Denselben Willen haben auch die Ukraine und 
andere geknechtete Länder in der UdSSR unzwei­
deutig bewiesen. Der Beweis wurde durch Kampf 
und vergossenes Blut erbracht und infolgedessen 
brauchen diese Nationen nicht die Komödie eines 
Plebiszites und erst recht nicht unter der Be­
wachung russischer oder russenfreundlicher Polizei.

Wenn die Russen für ein solches Plebiszit und 
für die Unteilbarkeit cles monströsen Imperiums 
eintreten, so ist das sehr wohl begreiflich: kein 
Räuber gibt seine Beute freiwillig zurück. Wenn 
aber einige westeuropäische Politiker als Protek­
toren des moskowitischen Straßenräubers auf tre­
ten, dann muß man sich fragen: ob sie Patrioten 
ihres eigenen, vom monströsen Moskowiter Reiche 
bedrohten Vaterlandes sind oder russische Pa­
trioten?

Westen schwere taktische und prestigemäßige 
Einbußen erlitten.

Der Waffenstillstand in Korea wird manche 
Hoffnungen der nationalen Freiheitskämpfer auf 
eine tatkräftige und konsequente Politik der 
USA zerschlagen. Auch hier ist es dem Bolsche­
wismus gelungen, dem Westen Sand in die Augen 
zu streuen. Er gibt sich zwar den Anschein, nach 
Frieden mit dem Westen zu streben. In Wirklich­
keit bezweckt er momentan noch jenen kleinen 
Funken auszulöschen, der in der Lage wäre, den 
Kampfwillen der unterdrückten Völker zu be­
stärken und zu entfachen zur endgültigen Abrech­
nung mit dem Bolschewismus. Für den Kreml 
ging es allein darum, einen „kleinen Krieg“  vor­
läufig zu beenden, um nach Festigung der inner­
politischen Lage einen neuen bewaffneten Kon­
flikt vom Zaune zu brechen —  dortselbst oder 
auch anderswo.

So wie die Sowjets durch Einsatz kampfunfähi­
ger Truppen und alter Waffen an der Front in 
Finnland seinerzeit Hitler täuschten, sind sie 
heute bestrebt, mit der gleichen Hinterhältigkeit 
die westlichen Staatsmänner hinters Licht zu füh­
ren, sie zu einem kompromittierendem Entgegen­
kommen zu verleiten und durch Zermürbung der 
Front der unterjochten Völker jeden Kontakt und 
jede Einigung der letjteren mit dem Westen zu 
vereiteln.

Die Rehabilitierung der jüdischen Ärzte sollte 
aus dem gleichen Grunde die Malenkows, Berijas, 
Schukows etc. in den Augen der Allgemeinheit 
annehmbarer erscheinen lassen, wenngleich sich 
diese von Stalin mitnichten unterscheiden. Es galt 
zwei Fliegen auf einen Schlag zu treffen: zu 
demonstrieren, daß sich in der UdSSR manches in 
bezug auf die „Justiz“  von grundauf geändert 
habe und den Juden eine Chance zu geben, sich 
von den USA abzuwenden und Israel aufzugeben.

Dadurch, daß London und z. T. auch Washing­
ton diese Moskauer Extratour mitmachten, wurde 
die Position der Kreml-Machthaber im Inneren 
gestärkt.

Zusammenfassend wiederholen wir die These: 
Der letjte Grund aller Kursänderungen in der 
Politik der Sowjetunion ist nicht etwa in der 
Atlantikarmee zu suchen, die vorerst noch ledig­
lich auf dem Papier steht, sondern in der Haupt­
sorge der momentanen sowjetischen Politik: der 
Hintanhaltung des Freiheitsdranges der unter­
drückten Völker und der Furcht vor nationalen 
Erhebungen.

Was steckt hinter Moskaus „Friedenoffensive“ ?
(Fortsetzung von Seite 3)
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Zur Lage in der Ukraine

Authentischer Bericht über den Ukrainischen Untergrund
Von der Presseabteilung der Auslandsverbände der Organisation Ukrainischer 

Nationalisten erhielten wir reichhaltiges Informationsmaterial über den beispiellosen 
Befreiungskampf des ukrainischen Volkes gegen den russisch-bolschewistischen 
Okkupanten. Der Befreiungskampf in der Ukraine wird trolj aller Stabilisierungs­
versuche des Moskauer Regimes mit allen möglichen Mitteln fortgesetzt. Diese Tat­
sache wird eindrucksvoll beleuchtet durch den nachfolgenden Bericht. (Red.)

Mit dem  Volk durch dick und dünn  
fü r die B efreiung

Die Bedeutung des ungebrochenen Altlivis- 
nius der ukrainischen Untergrundbewegung 
geht besonders eindringlich daraus hervor, 
daß diese kämpferische Vereinigung' glühen­
der Patrioten zugleich'die Vorkämpferin für 
die Befreiungsaktionen sämtlicher durch den 
Bolschewismus geknechteter Völker in der 
UdSSR, ist. Wurzelnd in dem Freiheitswillen 
der breiten Massen, und durch diese trotz 
schwierigster Voraussetzungen tatkräftigst 
unterstützt, sehen sie nur das eine Ziel vor 
Augen, die jahrhundertealte Sehnsucht ihres 
Volkes und der dessen Schicksal mitverhafte­
ten Nationen einer baldigen Erfüllung entge­
genzuführen. Auf dieser breiten Basis eines 
in sich geschlossenen Kampflagers bauen sich 
ihre tragenden Organisationen auf, von denen 
in erster Linie zu nennen sind: der „Ukraini­
sche Hauptbefreiungsrat“ (UHWR), die Orga­
nisation Ukrainischer Nationalisten (OUN) 
und — nicht zuletzt! — die unerhört opfer­
willige und todesmutige „Ukrainische Auf­
ständische Armee“ (UPA).

Was durch diese Verbände allen Hindernis­
sen zum Trotz in ununterbrochenem Einsatz 
an Heroismus und Selbstaufopferung geleistet 
wird, verdient mit goldenen Lettern in das 
Buch der Geschichte eingetragen zu werden. 
Der Bolschewismus aber weih, daß ihm in 
ihnen ein unerbittlicher Rächer erstanden ist, 
ein Vollstrecker ewiger Gerechtigkeit, der die 
Horden politischen Verbrechertums eines Ta­
ges aus dem von ihnen geschändeten Paradies 
verjagen wird. Deshalb seine satanische Ver­
folgungswut, und deshalb auch sein wiehern­
der Triumph, als er im Herbst des Jahres 1952 
behaupten zu können glaubte, den ukraini­
schen nationalen Untergrund überwunden 
und „liquidiert“ zu haben. Es war dies glück­
licherweise ein grundlegender Irrtum.

Allerdings hatten die Moskowiter alles nur 
irgend Erdenkliche zur Erreichung dieses Zie­
les getan. Die Terrorwellen jagten sich in un- 
abreifibaren .Serien. Suchaktionen nach Füh­
rern und bewaffneten Verbänden durchkämm­
ten systematisch alle in Frage kommenden 
Gebiete. In den bespitzelten Gegenden wur­
den Massenverhöre an Zehntausenden von 
Personen, Frauen und Kindern, vorgenom­
men, in der Hoffnung, es könnte durch ein 
unbedachtes Wort auf die gewünschten Spuren 
gelenkt werden. Natürlich entstand dadurch 
für die Freiheitskämpfer eine unangenehme 
Lage, weil sie aus Vorsichtsgründen gezwun­
gen waren, vorübergehend eine Reihe von 
Verbindungen mit der Bevölkerung zu unter­
brechen und verschiedene geplante Unterneh­
mungen zu verschieben.

V ersorgung unter Lebenseinsatz
Ihr Mut blieb jedoch ungebrochen, auch als 

sich im Winter 1952/55 die Schwierigkeiten 
noch in besonderer Beziehung häuften, vor 
allem, was die Versorgung mit Lebensmitteln 
unbelangte. Den Hauptgrund hiefiir bildet die 
Kolchosenwirtschaft, die unter schärfster Kon­
trolle steht und ihre Bestände mit Argusaugen- 
überwacht. Damit entfiel die Möglichkeit einer 
durchg'reifenden Unterstützung durch die Be­
völkerung, wie sie bestand, als es in den klei­
nen Städten und Dörfern noch individuelle 
Bauernwirtschaften gab, deren Eigentümer 
über ihre Erzeugnisse bis zu einem gewissen 
Grad freizügig verfügen konnten. Obwohl nun 
der größte Teil der Bevölkerung mit den für 
ihre Unabhängigkeit Kämpfenden innig sym­
pathisiert und sich die lebenswichtigsten

Dinge vom Munde abspart, um ihnen beiste­
hen zu können, reichen diese gewiß höchst an­
erkennenswerten Beiträge nicht einmal zur 
Deckung des dringendsten Bedarfes aus.

Der Untergrund ist deshalb gezwungen, sich 
bei der Lebensmittelversorgung komplizierter 
und gefährlicher Methoden zu bedienen. Oft 
muß er die Waren (Nahrungsmittel, Kleider 
usw.) an verschiedenen Orten — die Schwie­
rigkeiten der Verbindung und des Transports 
bekämpfend — erwerben. Derartige Versor­
gungsaktionen verlangen eine besonders vor­
sichtige und genaue Planung, denn dem Feind 
ist diese schwache Seite bekannt. Er ist daher 
sehr wachsam und so kommt es oft zu bewaff­
neten Zusammenstößen mit den MWD-Trup- 
pen.

Unabhängig davon führt man auch breitan- 
gelegte kämpferische Angriffe auf feindliche 
Magazine und Versorgungspunkte durch, in 
welchen die durch die MWD-Organe von der 
Bevölkerung geraubten Lebensmittelvorräte 
gesammelt und aufbewahrt sind. Nach Mög­
lichkeit unternehmen die Aufständischen 
Überfälle auf solche, speziell für führende

kommunistische Parteimitglieder bestimmte, 
Magazine. Das Bestehen solcher Aktionen ist 
der Bevölkerung bekannt und sie freut sich, 
daß die ihr abgenommenen Produkte auf diese 
Weise in die Hände „ihrer Jungen“ (So nennen 
die Ukrainer die Freiheitskämpfer im Unter­
grund — Red.) gelangen und nicht bei den 
Bolschewisten bleiben, die demonstrativ 
schlemmen, während die Bevölkerung hun­
gert.

Aber diese Unternehmen fordern einen 
hohen Prozentsatz an Menschenopfern; als es 
z. B. um die Versorgung eines größeren Krei­
ses für längere Zeit ging, ist der Vorsitzende 
der Kreisexekutive der ÖUN, Ihor, zusammen 
mit seinen Kameraden den Heldentod gestor­
ben.

Hiezu kommt der Ausfall an Kurieren, die 
mit Organisations- und Informationsmaterial 
aus der Ukraine nach dem Westen unterwegs 
waren, und zum Teil noch kurz vor ihren Be­
stimmungsorten den sowjetischen Häschern 
in die Hände fielen.

So wechselten Kampfhandlungen mit Mas- 
sendeportationen, gesteigertes Aufbäumen 
der gemarterten Volksseele mit sadistisch ver­
schärften Terrormaßnahmen, hauptsächlich in 
den Bezirken Z o l o c z i w  und S o k a l .  Un­
ter anderen namhaften führenden Persönlich­
keiten der Organisation Ukrainischer Natio­
nalisten fielen an der Spitze ihrer Truppen 
um die Jahreswende 1951/52 der UPA-Major 
Petro P o 11 a w a und der Vorsitzende des 
Landesexekutivs der OUN B a j r a k. (Ein 
Verzeichnis von Namen Gefallener werden 
wir an anderer Stelle veröffentlichen).

Blutgeschriebenc B riefe verlangen  
nach W affen  . . .

Eines der schwerwiegendsten Probleme fin­
den ukrainischen Untergrund ist die Waffen­
beschaffung, die durch eine zweckbedingte 
Verlagerung der Untergrundtaktik erschwert 
wird. Aus wohl erwogenen Gründen wurde 
die rein aufständisch-kämpferische Methode 
zeitweilig von einer mehr konspirativen, die 
bolschewistischen Positionen von innen her­
aus unterminierenden abgelöst. Selbstver­
ständlich wird auch während solcher Perioden 
auf bewaffnete Auseinandersetzungen unter

keinen Umständen verzichtet. Sie dienen nicht 
nur in defensivem Sinne dem Schutz der Be­
völkerung vor Repressalien und dem der 
revolutionären Kader als Träger der Idee, 
sondern sind die immerwährende Symbolisie- 
rung des nationalen Willens und der wider­
standsmäßigen Tatbereitschaft.

Immerhin schränkt der zeitenweise Verzicht 
auf Operationen in größeren Abteilungen die 
Möglichkeit empfindlich ein, die benötigten 
modernen und schweren Waffen vom Feinde 
zu erobern. Dementsprechend braucht die 
ukrainische Untergrundbewegung dringendst: 
Waffen, Munition, Arzneien, ärztliche Instru­
mente, Verbandmittel, Medikamente gegen 
Tbc und Rheumatismus, Konzentrate, Lebens­
mittel und Geld. —>•
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Wenn man sich daran erinnert, daß noch im 
Jahre 1948 westliche Länder die Sowjetunion 
mit Material für ihre Rüstungsindustrie ver­
sorgten, und daß sie heute wieder Kriegs­
material und Geld an Staaten hinauswerfen, 
die keinen Beitrag zur Bekämpfung des Bol­
schewismus leisten, dann ist es unverständlich, 
daß den in vorderster Linie stehenden Ver­
teidigern der westlichen Kultur — den Unter­
grundkämpfern — so wenig Interesse entge­
gengebracht wird.

Es gehört zum Bittersten, was man als mit­
fühlender Mensch erleben kann, wenn man 
die buchstäblich — und nicht etwa in über­
tragenem Sinne — mit Blut geschriebenen 
Briefe liest, in denen darüber Klage geführt 
wird, daß dies zur gleichen Zeit geschieht, zu 
welcher die Ukraine Waffen gegen den ge­
meinsamen Feind am schmerzlichsten ent­
behren muß. Die Männer dieser Freiheitsbe­
wegung vermögen wenig Verständnis dafür 
aufzubringen, daß der Westen ihre Sache nicht 
zu einer allgemeinen Sache der freien Welt 
machen will.

Mit Schwert und Geint

Trotzdem verlieren sie nicht ihre Zuversicht 
und denken nicht daran, ihre Verbundenheit 
mit der westlichen Welt aufzugeben. Ihr 
Glaube an den Sieg der gemeinsamen Ideale 
bleibt unerschütterlich. Mit Freude begrüßen 
sie jede vom Ausland an sie gelangende Nach­
richt, die ihnen Stärkung und moralische 
Stütze bedeutet. Das Eintreffen von Kampf­
gefährten aus den westlichen Gebieten Euro­
pas ist ihnen ein festliches Ereignis, so vor 
allem die Kuriere und Boten der Auslands­
verbände der Ukrainischen Nationalisten, die 
das Bindeglied der kämpfenden Heimat mit 
dem Westen sind.

Von einem wahren Heißhunger sind sie er­
füllt nach Literatur aus der europäischen Zivi­
lisation, die ihnen geistige Waffen bieten und 
beweisen soll, daß sie nicht allein stehen. Denn 
nicht nur im kämpferischen Einsatz, sondern 
auch in der Fundierung weltanschaulicher 
Werte sehen sie die Garanten eines endgülti­
gen Sieges. Aus dieser Überzeugung heraus 
entfalten sie eine umfassende volkserziehe­
rische Tätigkeit in Aufklärungsaktionen unter 
der Bevölkerung und sogar durch Propa­
gandaarbeit unter den Mannschaften und 
Offizieren der Sowjetarmee. Was die Unter­
grundpublizisten auf diesem Gebiet leisten, 
die Seite an Seite mit den Soldaten der UPA 
in schwerstem Kampfe stehen, ist aus nach­
folgender Liste der von ihnen herausgegebe­
nen Broschüren ersichtlich:

Im  Jahre 1950

„Anweisungen für Propagandaarbeit für 
das Jahr 1950“ ; „Robert“ (Jaroslaw Melnyk); 
„Der massierte bewaffnete Kampf hinter der 
Curzonlinie“ ; „Oberst Hrehit-Rizun“ ; „Erin­
nerungen“ ; „Dem Volke“ ; „Jurko Berezyns- 
kyj“ ; „Hauptmann Tscernyk“ ; „Unser Kampf 
und das Problem der Kader“ ; „Zur Ablösung“ 
Journal für die Jugend (für Juli 1950); „Für 
die große Idee“ ; „Für geeinten Monolit“ , von 
M. Bojeslaw; „Bolschewistische Lösung der 
nationalen Frage“ ; „Die Konzeption der selb­
ständigen Ukraine und die grundlegende Ten­
denz politischer Entwicklung der heutigen 
Welt“, v. P. Poltawa; „Oberst Iwan Bohun“ ; 
„Die Form und Taktik der OUN für die Erlan­
gung des selbständigen und geeinten ukraini­
schen Staates — USSD — die einzig richtige“ ; 
„Wofür kämpft die Ukrainische Aufständische 
Armee?“ ; „Informationsbüro“ des Ukraini­
schen Hauptbefreiungsrates (UHWR) für 
März 1950.

Im  Jahre 1951

„In einer Epoche“ ; „Warum sind wir für 
den unabhängigen und geeinten ukrainischen 
Staat? (USSD)“ ; „Uber unseren Plan zur Be­
freiung der Ukraine unter den gegenwärtigen 
Verhältnissen“, von P. Poltawa; „Wirka"; 
„Blutige Jahre“ ; „Informationsbüro“ des 
Ukrainischen Hauptbefreiungsrates (UHWR) 
für März 1951.

Im Jahre 1952
„Organisationsbericht für die zweite Jahres­

hälfte 1951 bis September 1952“ ; „Plan für 
allgemein-organisatorische Arbeit für die 
Sommerperiode 1952“ ; „Plan der Propaganda­
arbeit für die Zeit vom 15. 6. bis 30. 9. 1952“ ;

„Was gibt uns die Nachricht über die Reaktion 
unserer Bevölkerung auf unsere Literatur?“ ; 
„Anweisungen für die ideologisch-politische 
Arbeit mit den Ost-Ukrainern“ ; „Unsere Pa­
role — Freiheit den Völkern und dem Men­
schen“ ; „Warum und wie sollen Protokolle 
über Gespräche geschrieben werden?“ ; „Das 
Programm des konspirativen Trainings Nr. 1“ : 
„Das Programm des konspirativen Trainings 
Nr. 2“ ; „Instruktion in der Sache der Feier der

„Durchdrungen von glühender Liebe zum Vater­
land und brennendem Haß gegen den Faschismus 
drückten die Artikel llja Ehrenburgs die echten 
Ideen kommunistischen Humanismus’ aus.“

„Literaturnaja Gazetta vom 27. 1. 1951
Wie dieser Humanismus in Wirklichkeit aus­

sieht, darüber ist sehr aufschlußreich nachstehen­
des Zitat aus der sowjetamtlichen „Prawda“ :

„Die Deutschen sind keine Menschen! Wir wol­
len töten! Wenn du im Laufe des Tages nicht 
wenigstens einen Deutschen getötet hast, ist dein 
Tag verloren. Wenn du den Deutschen nicht mit

UPA“ ; „Trainings werk für Anweisungen“ ; 
„Jetons für 5 und 100 Karbowanci“ ; „Flugblatt 
an die Jugend“ ; „Zwei Flugblätter an die 
Bauern“ ; „UPA an die Ukrainer aus den ost­
ukrainischen Gebieten“ ; „Ukrainisches Parti­
sanenwesen“, von S. F. Chmel.

Das fast übermenschliche Ringen dort drü­
ben in der Ukraine, dem südöstlichsten Boll­
werk unseres Kontinents, in militärischer wie 
auch in geistig-ideeller Beziehung, ist eine 
gewaltige Apotheose unseres Jahrhunderts. 
Möge der Westen sich dieser ihm in vorbild­
lichster Weise entgegengebrachten Treue wür­
dig erweisen, damit nicht künftige Generatio­
nen seine Verständnislosigkeit kopfschüttelnd 
verurteilen müssen!

der Kugel töten kannst, so töte den Deutschen 
mit dem Seitengewehr. Wenn an einem Frontab­
schnitt Ruhe herrscht und du den Kampf erwar­
test, so töte den Deutschen vor dem Kampf. Wenn 
du e i n e  n Deutschen getötet hast, töte einen 
zweiten: es gibt nichts Schöneres für uns als deut­
sche Leichen. Zähle nicht die Tage. Zähle nur 
eines: die von dir getöteten Deutschen. Töte den 
Deutschen! —  bittet dich die alte Mutter. Töte 
den Deutschen! —  fleht dich das Kind an. Töte 
den Deutschen! - - schreit die Heimaterde. Ver­
fehle ihn nicht! Laß ihn nicht entkommen! Töte!“ 

llja Ehrenhurg in „Prawda“  vom 24. 7. 1942

Ewiger Ruhm den Gefallenen

Im Befreiungskampf gegen die Moskauer Okkupanten für den unabhängigen ukrai­
nischen Staat starben in der Ukraine den Heldentod:
P. Poltawa

Im Winter 1952 fiel, erst 35 Jahre alt, in der Ukraine im Kampf gegen den russisch- 
bolschewistisehen Okkupanten, UPA-Major P. P o l t a w a ,  Vize-Vorsitzender des 
Generalsekretariats des Ukrainischen Hauptbefreiungsrates (UHWR), Mitglied der 
Führung der Organisation Ukrainischer Nationalisten (OUN), Leiter der politischen 
Abteilung des Obersten Stabes der Ukrainischen Aufständischen Armee (UPA), Leiter 
des Informationsbüros UHWR, bedeutender Freiheitskämpfer für eine unabhängige 
Ukraine und führender Untergrund-Publizist in der Ukraine. Seine Werke sind 
bekannt in der Ukraine selbst, wie auch in der ukrainischen Emigration.
Bajrak, Vorsitzender der Landesexekutive der OUN K.K., im LIerbst 1951; 
Netschuj-Netschujenko, Beauftragter der Führung der Auslandsverbände der OUN, 

im Sommer 1951;
Pomsta-Ternyk, Unteroffizier der UPA. Leiter einer Gruppe des Verbindungsdienstes 

der OUN, ausgezeichnet mit dem Silbernen Kreuz des Kampf-Verdienstes 
I. Klasse, im Juni 1951;

Bojko, Vorsitzender der Bezirksexekutive der OUN, im Frühling 1949;
Nestor, Vorsitzender der Bezirksexekutive der OUN, am 17. Februar 1950;
Bohdan, Vorsitzender der Bezirksexekutive der OUN, im Frühling 1950:
Kobsar, Referent des Sicherheitsdienstes, im Herbst 1952;
Weres, Unteroffizier der UPA, im September 1951;
Berkut, Unteroffizier der UPA, im Sommer 1951;
Sokil, Unteroffizier der UPA, im Herbst 1952;
Myron, Verbindungsmann der OUN in der Ukraine, im Herbst 1952;
Bohdan, Verbindungsmann der OUN in der Ukraine, im Herbst 1952;
Ihor, führendes Mitglied des Verbindungsdienstes der Auslandsverbände der OUN, 

im Herbst 1952;
Moros, Soldat der UPA und Verbindungsmitglied der OUN, im Dezember 1951;
Kien, Soldat des Bezirksgruppen-Sicherheitsdienstes, im Herbst 1952;
Skoryj, Soldat der Bezirksgruppe der OUN, im Winter 1950;
Lastiwka, Soldat der Bezirksgruppe der OUN, im Winter 1950;
Hajduk, Soldat der Bezirksgruppe der OUN, im Winter 1950;
Orest, Soldat der Bezirksgruppe des Sicherheitsdienstes, im Juni 1951;
Beresa- Unteroffizier der UPA, Mitglied des Verbindungsdienstes der OUN, im Som­

mer 1951.
Der Pleldentod dieser Freiheitskämpfer bedeutet einen schweren Verlust für die 

ukrainische Nation. Ihr Geist aber lebt weiter. Daß sie ihr Leben für die Befreiung 
der geliebten Heimat gaben, bedeutet für jeden ukrainischen Patrioten eine heilige 
Verpflichtung, in ihrem Sinne unentwegt das Hochziel anzustreben, für das sie star­
ben, bis dieses heilige Ziel auch erreicht ist.

Bolschewistischer Humanismus
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Der Stund der Wissenschaften in der UdSSR
Die Statistik in Theorie und Praxis

Von Prof. Dr. V. Derzhavyn

IV. Folge
Hört man im Westen von der sowjetischen Sta­

tistik, so denkt man unwillkürlich zuallererst an 
die von den Sowjets bereits Ende der 20er Jahre 
vorgenommenen und seitdem mit einer erstaun­
lichen 'Rücksichtslosigkeit und Dreistigkeit betrie­
benen Fälschungen sämtlicher in der Sowjetunion 
(bzw. in den Satellitenstaaten) veröffentlichten 
statistischen Angaben und Zusammenstellungen. 
Gerade das aber hat mit der wissenschaftlichen 
Statistik eigentlich nicht das geringste zu tun — 
ebensowenig wie etwa tatsächliche Wechselfäl­
schungen für eine Theorie des Bankwesens von 
irgendwelcher Bedeutung sein können. Methodisch 
begangene Verbrechen bilden keine wissenschaft­
liche Methode und können auch eine solche auf 
keinerlei Weise beeinflussen —  ganz abgesehen 
davon, daß man, um statistische Berichte „fach­
gemäß“  und mehr oder weniger glaubwürdig ver­
fälschen zu können, dieselben bereits besitzen muß; 
und die Sowjetregierung ist natürlich —  wie jede 
Regierung in der Welt —  daran interessiert, für 
ihren eigenen Bedarf und Gebrauch recht wahr­
heitsgetreue und präzise statistische Angaben zu 
erhalten. Damit erklärt sich also die scheinbare 
Paradoxie, daß einerseits die statistischen Ver­
öffentlichungen in der Sowjetunion von Jahr zu 
Jahr immer mehr Lügen und Verschweigungen ent­
hielten, dagegen die Statistik als Wissenschaft 
auch in der UdSSR die in der ganzen Welt übli­
chen Grundsätje und Methoden der statistischen 
Forschung befolgte und weiterentwickelte und sich 
bis vor kurzem von keinerlei „dialektisch-mate­
rialistischen“ Forderungen bedroht sah (sehr im 
Gegensatz zu einer ganzen Reihe von anderen 
Wissenschaften). Daran hatte auch gelegentliche 

in der UdSSR obligatorische —  Lobhudelei 
gegenüber Stalin persönlich gar nichts geändert: 
derselbe Moskauer Akademiker W. Nemtschinow, 
der 1940 einen Artikel über „Stalins Anteil an der 
statistischen Theorie“  veröffentlicht hat, behauptete 
in seinem Grundwerk „Landwirschaftsstatistik 
nebst Grundlagen der allgemeinen Theorie“ , daß 
„Massenphänomene unterschiedlicher Kennzeich­
nung in der gesamten Natur und auf allen Ge­
bieten des Gesellschaftslebens Gegenstand der 
Statistik sind“ , und daß es „Aufgabe der Statistik 
ist, durch entsprechende Messungen und Zusam­
menfassungen die qualitativen Besonderheiten der 
zu untersuchenden Erscheinung aufzudecken“ . Von 
einer grundsätzlichen Abkehr von der wissenschaft­
lichen Statistik, wie sie im Westen verstanden und 
gehandhabt wird, war also überhaupt nicht die 
Rede.

Um so interessanter ist die jähe Wendung, die 
Anfang 1950 Erfolgte und namentlich auf einer 
zweitägigen Konferenz „über Fragen der Metho­
dik“ , abgehalten am 20. und 21. Februar vom 
Statistischen Zentralamt der UdSSR in Moskau, 
offiziell und außerordentlich schroff verkündigt 
wurde. Da erklärte beispielsweise der Leiter des 
obengenannten Zentralamtes W. Starowskij un­
umwunden, daß „die Entfaltung der statistischen 
Wissenschaft und Literatur der Sowjetunion durch 
schädliche bürgerliche Einflüsse und autimarxi- 
stische Entstellungen gehemmt wird“ , wobei die 
Hauptschuld auf eine „Schule der formalistischen 
Mathematik“  fallen soll, „die in der Statistik eine 
letztlich auf dem Gesetj der großen Zahl und nicht 
auf der marxistisch-leninistischen Theorie be­
gründete universelle Wissenschaft zum Studium 
der Natur und der Gesellschaft sieht“ . Wie aus 
den Tagungsberichten der Konferenz und aus 
späteren offiziösen und halboffiziösen diesbezüg­
lichen Artikeln zu ersehen ist, soll die Statistik 
in der Sowjetunion von nun an ausschließlich eine 
.Sozra/wissenschaft sein, deren Aufgabe darin be­
stehe, „beim Aufbau einer kommunistischen Ge­
sellschaft mitzuwirken“ , und deren theoretische 
Grundlagen „der historische Materialismus und 
die kommunistische Volkswirtschaftslehre“  bilden.

Da es aber im totalitären Sowjetstaat überhaupt 
nichts gibt, das „beim Aufbau einer kommunisti­
schen Gesellschaft“  nicht mitzuwirken verpflichtet 
wäre, und da sich andererseits weder aus dem 
dialektischen noch aus dem historisdien Materia­
lismus mit bestem Willen etwas Konkretes in be­

zug auf die statistisdie Methode herausspinnen 
läßt, so liegt offenbar der Hauptakzent dieser 
neuen Auffassung auf zwei Verboten: es wird 
erstens verboten, die Anwendung statistischer Me­
thoden außerhalb der „gesellschaftlichen Erschei- 
nungen und Prozesse“  fortan als „Statistik“  zu 
bezeichnen, und es wird zweitens verboten, inner­
halb der „soziologischen“  Statistik rein mathe­
matische Lehren, wie etwa die Wahrscheinlich-

Der Prozeß der kommunistisdien Machtüber- 
lialnne dauerte in Ungarn drei Jahre. Als bei den 
ersten Parlamentswahlen nach dem Kriege die 
Kleinlandwirtepartei 56 Prozent aller abgegebenen 
Stimmen erhielt und die Sozialisten und Kommu­
nisten mit je 17 Prozent an zweiter Stelle rangier­
ten, sicherte sich die KP den stellvertretenden 
Ministerpräsidentenposten und die wichtigste 
Schlüsselposition des Staates, das Innenministe­
rium. Die nächste Etappe war die Aufspaltung der 
Gegner, indem der rechte Flügel der kleinen Land­
wirte als Reaktion diffamiert und der Ausschluß 
von 24 Abgeordneten aus der Partei erzwungen 
wurde. Dann beschuldigte man führende Kreise 
der Kleinlandwirtepartei, ein Komplott gegen die 
bestehende Staatsordnung vorbereitet zu haben: 
der Generalsekretär und ein Minister, der gleich­
zeitig führendes Parteimitglied war, wurden ver­
haftet. Die Verwirrung im Lager der Oppositions­
parteien benützten die Kommunisten dazu, Neu­
wahlen zu organisieren.

Da der Linksblock die absolute Mehrheit er­
schwindelte, war es für die Kommunisten ein 
leichtes, alle wichtigen Regierungs- und Staats­
stellen mit ihren Leuten zu besehen.

Abschluß der „Salami-Taktik“
Die einzelnen Phasen der Machtübernahme 

nannte der ungarische kommunistische Diktator 
Rakosi die „Salamitaktik“ : „Man macht es genau 
wie ein Metjger, der eine Scheibe nach der anderen 
abschneidet, bis schließlich von der ganzen Wurst 
nichts mehr da ist.“

Nun ist in diesem Mai die Legislaturperiode der 
ungarischen Nationalversammlung abgelaufen und 
die Regierung hat die Neuwahlen für den 17. Mai 
ausgeschrieben, nicht ohne vorher das Wahlgesetj 
der lebten Entwicklung angepaßt zu haben. Dieses 
sah natürlich nunmehr keineswegs eine Beteili­
gung oppositioneller Gruppen vor, sondern hat 
lediglich den unter Kontrolle der Kommunisten 
stehenden Massenorganisationen, wie beispiels­
weise dem Gewerkschaftsbund, der Frauenvereini­
gung usw. ein gewisses Mitspracherecht bei der 
Kandidatenauswahl gegeben. Auch das Wahlalter 
wurde erneut herabgesetjt. Wie 1949 wurde auch 
diesmal nur eine einzige Liste, die der „Unab­
hängigen Volksfront“ , auf gestellt.

Die Kandidatenliste der Volksfront wies in den 
20 Wahlkreisen des Landes eine Vielzahl neuer 
Namen auf. Da die Zahl der zur Verteilung ge­
langenden Mandate von 402 auf 298 reduziert 
wurde, mußten viele bisherige Abgeordnete, die 
sich nicht bewährt hatten, auf eine neuerliche 
Kandidatur verzichten.

Wie bei allen Wahlen in Volksdemokratien stand 
auch in diesem Fall das Ergebnis von vorneherein 
fest: Es wurde wieder ein Parlament gewählt, das 
den jetjigen Budapester Machthabern ebenso er­
geben ist wie es das bisherige Abgeordnetenhaus 
war.

„Fünfjahresplan“-Propaganda, Hungerkuren 
und „NEP“

Das Regime benütjte die Wahlen, wie das in den 
Volksdemokratien üblich ist, lediglich zu propa­
gandistischen Zwecken. In dem Wahlaufruf der 
„Volksfront“  wird zur strafferen Arbeitsdisziplin, 
Steigerung der Produktivität, zur Sparsamkeit und 
zu Wahlarbeitswettbewerben ermahnt. „Die Wah­
len sollen“ , so heißt es wörtlich, „eine Yolksab-

keitstheorie, zur Anwendung zu bringen. Das 
erstere Verbot ist allerdings rein terminologisch: 
zweifelsohne wird man z. B. beim Stichprobenver­
fahren zur Überprüfung der Qualität der Industrie­
produktion in der UdSSR dieselbe auf die Wahr­
scheinlichkeitstheorie gestü^te Methode auch wei­
terhin anwenden (da sie sich tatsächlich durch 
nichts anderes ersehen läßt), nur wird man sie 
eben fernerhin nicht als „statistisch“ , sondern als 
„mathematisch“  bezeichnen müssen. An und für 
sich hätte eine solche Umbenennung überhaupt 
keinen Sinn; sie ist nur eine Folgeerscheinung des 
zweiten Verbots, das alles Reinmathematische, 
namentlich aber das „Gesetj der großen Zahl“ , 
von der „marxistisch-leninistischen“  Statistik als 
einer „Wissenschaft von den quantitativen Ver­
änderungen der historisch konkreten gesellschaft-

(Fortsetzung auf Seite 11)

Stimmung für die erfolgreiche Beendigung des 
Fünf jahresplanes sein.“

Alle Reden in den Wahlversammlungen behan­
delten dieses Thema. Sie machten deutlich, daß die 
Wirtschaft Ungarns mit großen Schwierigkeiten zu 
kämpfen hat, was offensichtlich nicht zuletjt durch 
den mangelnden Arbeitswillen der Masse der Un­
zufriedenen bedingt ist. Dazu kommt die prekäre 
Lebensmittellage, die sich, namentlich auf dem 
Lande so zugespitjt hat, daß Ungarn, das einstige 
Ausfuhrland für Fettschweine, aus dem Auslande 
Gefrierfleisch einführen will, um die Gefahr einer 
Hungersnot in gewissen bäuerlichen Bezirken ab­
zuwenden.

Ungarn hat nämlich im vorigen Jahr eine 
schlechte Ernte gehabt. Die Behörden erklärten, 
der Grund sei die große Trockenheit gewesen. 
Man behauptete aber auch, die Großbauern hät­
ten nicht richtig gearbeitet. Der wirkliche Grund 
für dieses Fiasko ist die Desorganisation der Land­
wirtschaft durch die kommunistische Agrarpolitik. 
Man hat zwar die Großgüter sozialisiert, aber 
ohne genügend geschulte Fachleute.

Die Regierung in Budapest hat jedenfalls be­
reits auch anläßlich der Neuwahlen beschlossen, 
die weitere Kollektivierung der Landwirtschaft 
vorübergehend einzustellen und die Einzelbauern 
in nächster Zeit auf ihrem Besitj zu belassen. Nach 
der neuen Verordnung vom 4. April 1953 wird 
sowohl die Strafablieferung wie auch der Schadens- 
ersatj der Bauern mit rückwirkender Kraft gestri­
chen. Praktisch bedeutet das eine weitgehende 
Einschränkung der Kollektivierungsmaßnahmen 
für die nächste Zeit. Mit Rücksicht auf die Wah­
len und auf die schlechte Versorgungslage erhal­
ten die Einzelbauern eine nochmalige Galgenfrist.

Belohnung für Gesinnungsakrobatik
Ein Parlamentsmandat ist heute in Ungarn zu 

einer Art Belohnung für besondere Aktivität im 
Sinne des Regimes geworden und es kommt nicht 
darauf an, daß die Kandidaten über besondere 
Kenntnisse verfügen.

Um eine „Gleichberechtigung“  anderer Gruppen 
und Parteien im Rahmen der „Volksfront“  vor­
zutäuschen, hat man auch einigen Repräsentanten 
der nichtkommunistischen Satellitenparteien —  
Bauernpartei, Kleinlandwirte, Linkssozialisten — 
führende Stellen zugebilligt.

Interessant ist, daß sich unter den kommunisti­
schen Kandidaten auch einige befinden, die vor 
kurzem aus ihren Staatsämtern gesäubert wor­
den waren. So etwa der Autor des Fünfjahresplans, 
Zoltan Vas, der nach dem Kurswechsel in Moskau 
wieder zum Leiter eines Trusts in Kolmo bestellt 
wurde. Damit werden die Nachrichten bestätigt, 
die von einer Art Waffenstillstand in der jüdischen 
Frage sprechen, da andererseits auch der Sekretär 
des Politbüros, Istvan Kovacs, ein Funktionär mit 
gewissen antisemitischen Tendenzen, auf den 
Listen auftaucht.

Einige „parteilose“  Persönlichkeiten vervoll­
ständigen das Bild. Unter ihnen ist der bekannte 
Historiker und frühere Gesandte in Moskau, Prof. 
Gyula Szekfü, zu nennen, der sich jetjt den Kom­
munisten verschrieben hat. Zur selben Sorte der 
Gesinnungsakrobaten gehört auch der Chefredak­
teur des früher oppositionellen „Magyar Nemzet“ 
Georg Parragi, der noch zwei Jahre nach Kriegs­
ende vom sowjetischen Hochkommissar General 
Swiridow als „faschistischer Hetjer“  bezeichnet

Ungarn nach der neuesten Wahlkomödie
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Fürst Niko Nakaschidse:

Unsere Unabhängigkeit - conditio sine qua non!
(Bemerkungen zur Aktion des „Amerikanischen Komitees” )

„Das Amerikanische Komitee für Befreiung vom 
Bolschewismus44 wurde zur Unterstützung der in 
der Sowjetunion unterjochten Völker in ihrem 
Kampfe gegen die Moskauer Gewaltherrschaft ge­
gründet. Es ist aus Privatinitiative entstanden und 
wird von der zuständigen amtlichen Stelle wohl­
wollend unterstützt.

Sein Ziel ist es, alle politischen Organisationen 
des russischen Volkes und der nicht-russischen 
Völker zu einer gemeinsamen Kampfführung zu 
koordinieren.

Von allem Anfang an rief die Tätigkeit dieses 
Komitees heftige Unstimmigkeiten in den Reihen 
der ganzen Emigration hervor. Es war klar, daß 
die Amerikaner, von irrtümlichen Voraussetzungen 
ausgehend, sich eine grundsätzlich falsche Konzep­
tion angeeignet haben, die den geschichtlichen 
Tatsachen nicht entsprach und die Wirklichkeiten 
des Lebens außer acht ließ.

Wir wollen anschließend nochmals auf die 
grundsätzlichen Irrtümer der amerikanischen Kon­
zeption hinweisen und die Realitäten aufzeigen.

Dieses Komitee hieß früher „Komitee für die 
Befreiung der Völker Rußlands“ . Daß eine solche 
Bezeichnung sowohl geographisch wie ethnisch und 
folglich auch politisch unrichtig und unzulässig 
war, das haben inzwischen auch die Amerikaner 
erkannt. Und das war nicht nur irreführend, son­
dern stellte schlechthin eine Herabse^ung unserer 
Völker zu Minderheiten und infolge dessen ihre 
Entwürdigung dar. Damit wurde nicht nur Be­
fremden, sondern, als natürliche Reaktion, auch 
Empörung hervorgerufen und der Sache bestimmt 
nicht gedient.

Die vom Amerikanischen Komitee aufgebaute 
Vereinigung, kurz KZAB genannt, ist nach ihren 
Satzungen eine Zusammenfassung „demokratischer 
Organisationen“  in der Emigration. Damit sind 
ihre Rechte und Befugnisse sehr eng begrenzt als 
die einer privaten Interessengemeinschaft, mit der 
Aufgabe, sich im Bereich der psychologischen 
Kriegführung propagandistisch zu betätigen. Aus 
diesem Grunde können irgendwelche von ihr ge­
troffenen Vereinbarungen bzw. von ihr übernom­
menen Verpflichtungen niemals für unsere Völker 
bindend sein.

Die russischen Organisationen sind reine Emi- 
granten-Bildungen ohne jegliche Wurzel in der 
Heimat. Unter ihnen befindet sich eine Schein­

wurde. Je ein katholischer, reformierter und 
evangelischer Geistlicher sollen wohl das Verständ­
nis der Regierung für die Kirchen andeuten, doch 
hanclelt es sich auch bei diesen Personen um be­
kannte Lakaien des Regimes. Alle anderen Steig­
bügelhalter der Kommunisten, wie etwa der Füh­
rer der Unabhängigen Demokraten, Pater Balogh, 
wurden fallen gelassen, da sie ihre Aufgabe schon 
erfüllt haben.

Nicht 98,2 Prozent sondern 6 Prozent
Diese jüngsten ungarischen Wahlen sind in 

Wirklichkeit nur eine auf das leidende ungarische 
Volk sich tragisch auswirkende Komödie. Die 
wirkliche Stimmung in Ungarn ist nach der Schil­
derung von in Budapest lebenden westlichen Diplo­
maten so, daß bei einer freien und geheimen Wahl 
das Regime keine 6 Prozent der gesamten Stim­
menzahl erhalten würde; —  trotz alledem bestehen, 
was die Beurteilung der Lage des ungarischen 
Volkes anbetrifft, ernste Besorgnisse. Nach dem 
großen Sieg der Republikaner in Amerika hoffte 
die Bevölkerung auf einen schnellen amerikani­
schen Eingriff. Diese geheimen Hoffnungen stie­
gen durch Stalins Tod noch bedeutend. Seitdem 
sind aber lange Monate vergangen und es geschah 
nichts . . . Sogar in Westeuropa wird der Ausgleich 
mit der Sowjetunion auf Kosten der unterjochten 
Völker hinter dem Eisernen Vorhang immer mehr 
diskutiert. Die Hoffnung beginnt allmählich in 
eine Verbitterung überzugehen, währenddessen 
die westliche europäische Welt als „selbstsüchtiger 
Verräter“  an Ost-Europa verurteilt und deren 
eigener Untergang vorausgesagt wird.

( - m - )

Organisation ohne erwähnenswerten Anhang, die 
des als großen Versagers der Geschichte gelten­
den Herrn A. Kerenski, dessen Parlament 1917 
von seinen eigenen Landsleuten auseinandergejagt 
und er seihst aus dem Lande herausgeschmissen 
wurde. Jetzt gebärdet er sich pathetisch und dreist 
in einer Weise, die selbst den Russen auf die Ner­
ven geht.

Die Amerikaner glauben auf die Russen Rück­
sicht nehmen zu müssen, die immer noch von der 
Wahnidee eines großrussischen Reiches besessen 
sind, und denen die großen Umwälzungen in der 
Welt und im Leben vieler Völker unbewußt 
entgangen oder mit Absicht übersehen worden 
sind.

Worauf stützen sich nun die Ansprüche der 
nichtrussischen Völker auf Wiederherstellung ihrer 
Staatssouveränität, warum ist dies für uns, die 
Vertreter dieser Völker in der freien Welt eine 
conditio sine qua non?

Bekanntlich entstand das alte zaristische Reich 
durch Eroberungen fremder Länder und Unter­
jochung fremder Völker. Diese in das russische 
Reich eingezwängten Völker besaßen seit Jahr­
hunderten ihre Staaten und. wurden ihrer durch 
brutale Gewalt beraubt. Nach dem Zusammenbruch 
des zaristischen Reiches lösten sich diese Völker 
von Rußland los und errichteten durch nationale 
Revolution ihre eigenen demokratischen Staaten 
wieder.

Der Bolschewismus hat nur in Rußland gesiegt 
und nur da gelangte er zur Macht. Es bestand da­
mals ein russischer bolschewistischer Staat —  RS- 
FSR —  Russische Rozialistische Föderative So­
wjetrepublik —  also nur Rußland selbst. Und die­
ses Rußland war es, das in der Folgezeit durch 
seine Übermacht die frei gewordenen Länder er­
oberte und die Völker ihrer Freiheit beraubte.

Mit der Wiederherstellung ihrer Staaten, womit 
sich die Rechtstatsache der Entstehung völkerrecht­
licher Subjekte vollzog, sind die Interessen dieser 
Völker zum internationalen Problem geworden. 
Das sind unleugbare geschichtliche Tatsachen. Wir, 
als Vertreter dieser Völker, sind beauftragt, die 
öffentliche Meinung für unsere gerechte nationale 
Sache zu gewinnen, um mit Unterstützung der zivi­
lisierten Welt unsere Freiheit zu erlangen.

Das alles müssen die Amerikaner begreifen und 
in Betracht ziehen. Alle Versuche, irgendwelche 
Formeln zu finden, um diese Forderungen zurück­
zustellen bzw. zu verschleiern unter dem Vor­
wand, „die Entscheidung über die zukünftige Le­
bensgestaltung den Völkern selbst zu überlassen“ , 
werden fehlschlagen und nicht nur zum Mißerfolg 
führen, sondern auch das Vertrauen dieser Völker 
zu den Amerikanern schwer erschüttern.

Als in diesem Jahre der in Paris verstorbene 
Präsident Georgiens, N. Jordania, 1918 als Führer 
der sozial-demokratischen Partei —  der stärksten 
in Georgien —  im Namen aller Georgier den Un­
abhängigkeitsakt verlas, sagte er zum Schluß: —  
„Wenn wir nun vor die Welt treten und gefragt 
werden: „was bringt Ihr mit?“ , so werden wir 
antworten —  „die mehr als zweitausendjährige 
Geschichte des christlichen Kulturvolkes.“

Es war der Glaube eines aufrichtigen Demokra­
ten an die humane und demokratische Einstellung 
der zivilisierten Welt. Inzwischen hat der Ver­
storbene erkannt, wie trügerisch dieser Glaube 
war und seine Erinnerungen zeugen, wie tief ent­
täuscht er vom irdischen Leben Abschied nahm.

Wir wissen allzu gut, daß geschichtliche Fak­
toren allein für die Politiker der freien Welt nicht 
maßgebend sind, sondern eher formalrechtliche, 
wirtschaftliche und insbesondere staatspolitische 
Zweckmäßigkeitserwägungen entscheiden. Deshalb 
wollen wir nicht an die Gefühle der freien Welt 
appellieren, sondern uns an die realpolitischen 
Verhältnisse halten.

Das staatsrechtliche Verhältnis
Nach § 30 der Sowjetverfassung ist die Union 

der sozialistischen Sowjetrepubliken —  „ein Bun­
desstaat, der auf der Grundlage der freiwilligen 
Vereinigung der gleichberechtigten sozialistischen 
Republiken gegründet ist“ . Also ist jedes Mitglied

der „Union“ ein Staat für sich, von dem man an­
nehmen müßte, daß er „freiwillig“ in dieselbe 
eingetreten ist. Daß es in Wirklichkeit nicht so ist, 
und sie nur als Scheinstaaten behandelt werden, 
ist eine andere Frage, die in diesem Zusammen­
hang unerheblich bleibt. Entscheidend ist, daß 
diese Unionsmitglieder nach der Verfassung als 
gleichberechtigte Staaten gelten. Sie besitzen auch 
—  auf dem Papier —  alle Attribute staatlicher 
Subjekte: gesetzgebende Gewalt, Parlament, voll­
ziehende Gewalt, Regierung und Etatsrecht.

Das geltende Recht wird allerdings in der Praxis 
zwar nicht oft angewandt, damit ist aber nicht ge­
sagt, daß das Grundgesetz überhaupt keine Gültig­
keit besitzen soll.

Das völkerrechtliche Verhältnis
Völkerrechtlich befinden sich die nicht-russischen 

Staaten der Sowjetunion in derselben Lage wie die 
anderen von den Sowjets besetzten Länder: Un­
garn. Bulgarien, Rumänien, Polen u. a.

Die Emigration dieser Völker, ihre Exilvertre­
tungen und ihre national-politischen Organisatio­
nen sollten rechtlich legitime Vertreter ihrer Völ­
ker sein, wie diejenigen der Belgier, Norweger, 
Holländer u. a. z. Zt. der deutschen Besetzung 
ihrer Länder.

Die russische Emigration dagegen ist eine politi­
sche Emigration, die durch innerpolitischen Um­
sturz gezwungen war, ihr Land zu verlassen. Sie 
ist nicht berechtigt und nicht befugt, im Namen 
des russischen Volkes irgendwelche Vereinbarun­
gen einzugehen, und hat nicht die Legitimation 
einer nationalen Repräsentation.

Die Sowjet-Ukraine und Sowjet-Weißruthenien 
sind in die UN als gleichberechtigte Mitglieder 
aufgenommen und damit als souveräne Staaten 
von allen Staaten der zivilisierten Welt anerkannt 
worden. Durch diese konkludente Handlung der 
Vereinten Nationen sind eo ipso auch die anderen 
Mitglieder der Sowjetunion als souveräne Staaten 
anerkannt worden. Das besagt, daß diese Staaten 
völkerrechtlich nicht anders als beispielsweise Ka­
nada, Australien, Neu-Seeland, Pakistan u. a. vom 
Commonwealth, zu behandeln sind.

Wie diesen, so steht auch den Mitgliedern der 
Sowjetunion das Recht des freien Austritts aus 
der Union zu. Das ist besonders zu betonen, denn 
für die westlichen Diplomaten scheinen die for­
mellen Rechtsverhältnisse und Erwägungen beson­
ders wichtig zu sein.

Wenn weiterhin das Sowjetregime durch irgend­
welche Ursachen, gleichgültig welcher Art, zusam­
menbricht, dann hört es auf, als Union zu existie­
ren und ihre Mitglieder sind frei von allen Bin­
dungen. Dadurch wird automatisch das Ausschei­
den dieser Mitglieder aus der Union ausgelöst. Die 
Anerkennung dieser rechtlichen Tatsachen ist kein 
unfreundlicher Akt Rußlands gegenüber, denn 
nach der Sowjetverfassung selbst sind, wie gesagt, 
alle Staaten „freiwillige Mitglieder der Union“ 
und können als solche „frei über sich verfügen“ .

Auch könnte nicht von einem Eingriff oder einer 
Einmischung in die Angelegenheiten eines fremden 
Staates die Rede sein, sondern es handelt sich um 
die bloße Konstatierung und Anerkennung beste­
hender staats- und völkerrechtlicher Tatsachen und 
Rechtsverhältnisse.

Wieso sollte das Recht auf Wiedererrichtung 
ihrer Staaten nur solchen Völkern zuerkannt wer­
den, die z. B. nach 1939 okkupiert wurden? Wel­
chen menschlichen und demokratischen Prinzipien 
entspricht diese Einschränkung? Seit wann wird 
das Recht des Menschen und der Völker auf Frei­
heit an Verjährungsfristen geknüpft und wer hat 
diese Fristen zu bestimmen?

*

Wir leben im Zeitalter der Befreiung der Völ 
ker. Unsere Nationen haben mindestens das gleiche 
Recht auf Eigenstaatlichkeit wie Israel, Libyen 
und Liberia. Nur die Idee der nationalen Freiheit 
kann die Völker begeistern und sie zum Kampfe 
mitreißen. Auf rein philanthropische Hilfe ver­
zichten unsere Völker dankend.

Das Problem der von Rußland unterjochten Na­
tionen ist das Kernproblem der Weltpolitik. Ohne 
seine Lösung gibt es keinen Weltfrieden.

Das müssen die Amerikaner einsehen und un­
seren Völkern dieselben Rechte zugestehen, welche 
selbst die kleinsten Völker der Welt schon längst 
genießen, und die wir auch für uns in Anspruch 
nehmen.

Das nicht anzuerkennen, wäre ein Schlag ins Ge­
sicht aller Grundsätze der zivilisierten Welt,
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Die UdSSR
„Sozialistische Heimat“ oder Völkergefängnis?

Wenn man heute vom Sowjetstaat als poli­
tisches Phänomen und Faktor für die Weltsituation 
spricht, muß man selbstverständlich auch die so­
genannten „Satelliten’4 mit einbeziehen. Die Län­
der und Völker des gesamten sowjetischen Macht­
bereiches, total gleichgeschaltet, sind Moskau als 
der einzigen wahren Metropole verpflichtet, ge­
zwungen, gleichermaßen dem sowjetrussischen Po­
tential zu dienen, ganz unbeschadet dessen, oh sie 
innerhalb oder auch außerhalb der Grenzen der 
sogenannten „Sowjetunion44 liegen. Eine ungarische 
oder rumänische Volksrepublik beispielsweise hat 
heute praktisch nicht mehr an staatlicher „Selb­
ständigkeit44 als die ukrainische oder georgische 
„sozialistische Sowjetrepublik44 und diese letzteren 
wiederum besitzen nicht weniger formale Attribute 
einer Scheinselbständigkeit als die ganze Reihe der 
heutigen sowjetischen Satellitenstaaten.

Diese Feststellung eröffnet aber den Grund­
aspekt zur Erkenntnis eines Kernproblems der 
sowjetischen Kosmopolis überhaupt, das in der 
Frage begründet ist: Ist der sowjetische Staat 
wirklich eine Union gleichberechtigter Völker, 
vereint im Dienste eines sozialistischen Ideals, oder 
ist er vielmehr ein schrankenloses imperialistisches 
Herrschaftssystem, begründet auf nationaler Un­
terdrückung und nationaler Dezimierung? Und 
wenn dem so wäre —  wer unterdrückt wen und 
in wessen Interesse? Geht es um die Ausrottung 
des nationalen Gedankens überhaupt und an sich 
etwa, weil er ein Hindernis auf dem Wege zur 
Schaffung eines höheren internationalen Gesell­
schaftssystems zum Wohle aller Völker der sowje­
tischen Welt bedeutet oder sind die Völker in 
dieser Welt vielmehr kategorisiert und unter das 
Gesetj gezwungen: Quod licet jovi, non licet bovi? 
Von der Beantwortung dieser Frage ergeben sich 
nämlich Konsequenzen von größter Tragweite, 
und zwar nicht allein für die theoretische Beleuch­
tung des Problems, sondern vor allem für dessen 
Lösung auf praktisch-politischer Ebene.

Als der weltbekannte russische Gelehrte und 
Philosoph Berdajeff die These aufstellte, daß der 
Bolschewismus in Wirklichkeit nur eine Form und 
Verwandlung des althergebrachten russischen Im­
perialismus ist, mag diese Behauptung manchem 
als gewagt oder überspannt erschienen sein. Viele 
waren nämlich noch geblendet von der Moskauer 
Sonne der „sozialen Weltrevolution44, welche 
„Frieden auf Erden44 und allen Völkern „Wohl­
ergehen44 bringen sollte.

Zwar lieferten während der Revolutionswirren 
1917— 1921 die nichtrussischen Völker der So­
wjetunion einen beredten Beweis für nationalen 
Freiheitswillen und erkämpften sich sogar unter 
der Parole „los von Moskau44 kurzlebig eigene 
selbständige Staatsgebilde, die alsbald von bol­
schewistischen Armeen nacheinander wiederum 
niedergeworfen und erobert wurden. Im Westen 
zeigte man sich aber wenig geneigt, diesen „Epi­
soden44 besondere Bedeutung beizumessen und 
man gewöhnte sich in der Folgezeit auch an den 
Gedanken einer „einheitlichen44 Sowjetunion, um 
deren russischen „Kern44 nach westlicher Auffas­
sung die ganzen übrigen „russischen44 Völker fest 
zusammengefügt und ihrer gemeinsamen „soziali­
stischen Heimat44 kraft eines neuen „Sowjetpatrio­
tismus44 auch zugetan seien. Zwar hörten während 
der zwei Dezenien nach dem ersten Weltkrieg die 
Kunden von Unruhen und Aufständen, bald in der 
Ukraine, bald in Georgien oder Turkestan und 
noch anderwärts, nie auf, im Westen aber war 
man geneigt, diese Erscheinungen nur als Unzufrie­
denheit mit dem politischen Regime und als 
Widerstände gegen das bolschewistische System 
zu deuten, ohne sich über die tieferen Zusammen­
hänge und die nationalen Komponente dieser Er­
scheinungen viel Gedanken zu machen. Selbst die 
systematisch herbeigeführte Hungersnot in der 
Ukraine, der Millionen ukrainischer Bauern und 
Bürger zum Opfer fielen, und die zum Ziele hatte, 
das 45 Millionen zählende „widerspenstige44 ukrai­
nische Volk zu dezimieren, ließ die Weltöffent­
lichkeit kalt und die versteifte oberflächliche Ein­
stellung des Westens zum Problem „Sowjetruß­
land44 unberührt.

Es kann allerdings nicht geleugnet werden, daß 
in der ersten Periode sowjetischer Regierungszeit 
Moskaus „Nationalitätenpolitik44 den Wolf im 
Schafspelz spielte, indem es nationale Regungen

durchwegs nur als „kapitalistisches Reaktionären- 
tum44 bekämpfte, eine offene Bevorzugung des 
Russentums oder Überbetonung des russischen Na­
tionalismus sorgfältig vermied und sich bei den 
übrigen Völkern der Sowjetunion als sorgenvolle 
Mutter aufspielte, der es darum zu tun ist, diesen 
Völkern Eintracht und Liebe für den „größeren 
russischen Bruder44 anzuerziehen. Die „kleineren 
Brüder44 bekamen nach der sowjetischen Verfas­
sung ihre „selbständigen sozialistischen Republi­
ken44 sogar mit dem Recht einer Loslösung von der 
Union, allerdings faktisch nicht ohne Einwilligung 
Moskaus! Wie es aber um die Bereitschaft zu sol­
cher Einwilligung bestellt ist, durften wir heute 
am Beispiele von Titos Jugoslawien und noch bes­
ser —  am Schicksal der deutschen Ostzone er­
leben, in die sich Moskaus Krallen immer tiefer 
einbohren, ohne die geringsten Anzeichen dafür, 
daß dies friedlich und in Güte anders werden 
kann.

Es mußte überhaupt erst der zweite Weltkrieg 
kommen und alles, was danach der Kreml vor aller 
Welt zum Besten gab, um das wahre Gesicht des 
russischen Sowjetstaates auch für uns ungeschminkt 
in Erscheinung treten zu lassen. Selbst die Blinden 
müssen heute bereits erkannt haben, daß er wahr-

Nach der Krönung in London
„Die schönen Tage von Aranjuez sind nun zu 

Ende!44, werden sich die englischen Politiker mit 
Schillers „Don Carlos44 sagen, seit die Londoner 
Krönungsfeierlichkeiten verklungen sind und der 
millionenfache Juhel einer ekstasisch begeisterten 
Menge den Forderungen des Alltags weichen 
mußte.

Zwar glaubt man gerne daran, daß es der eng­
lischen Nation ein Herzensbedürfnis war, ihrem 
angestammten Herrscherhaus auch bei dieser Ge­
legenheit Liebe und Anhänglichkeit zu bekunden, 
und daß ihre maßgebenden Männer der Kavaliers­
pflicht mit besonderem Eifer nachkamen, einer 
jungen Herrscherin ihren Ehrentag mit aller nur 
erdenklichen Hingabe zu gestalten. Nicht zu zwei­
feln dürfte aber auch daran sein, daß die welt­
weite Einschaltung von Presse, Rundfunk- und 
Fernsehbetrieben zugleich einem eindeutigen poli­
tischen Zweck zu dienen hatte: der Manifestation 
einer inneren Geschlossenheit und der Erfolgsaus­
sichten des Commonwealth-Gedankens. Von dem 
so erklommenen regietechnischen Mount-Everest- 
Gipfel aus war es für eine gewisse Zeitspanne 
möglich, außenpolitische Klüfte durch den Glanz 
einer Königskrone zu überstrahlen.

Britische Position im Nah-Ost 
gefährdet

Die Hydra schwer verdaulicher Probleme je­
doch züngelt vielköpfig weiter gegen das Insel- 
reich: nicht nur Englands bedrohliche Schwierig­
keiten in der Suez-Kanal-Zone und in Britisch- 
Zentralafrika haben den amerikanischen Außen­
minister John Foster Dulles veranlaßt, im Nahen 
und Mittleren Osten nach dem Rechten zu sehen, 
sondern vor allem die schwärende Wunde in Tehe­
ran. Hier spielt neben dem Wettlauf um die per­
sischen Ölfelder noch die Divergenz in der politi­
schen Auffassung Großbritanniens und Amerikas, 
die lebten Endes einer machtmäßigen Prestige- 
Rivalität gleichzukommen beginnt, eine entschei­
dende Rolle.

Es muß bei dieser Gelegenheit eingeschaltet 
werden, daß an der östlichen Front des kalten 
Krieges mit Rußland Persien den ausschlaggeben­
den Faktor bildet. Würde Persien kommunistisch, 
so kämen nicht nur die persischen Ölquellen in 
sowjetischen Besitj, sondern auch die des Irak und 
Saudi-Arahiens. Zudem vermöchte Moskau Iuft- 
und seekriegsmäßig die gesamten Verbindungs­
linien zwischen dem Westen sowie Süd- und Ost­
asien unmittelbar zu bedrohen.

Nun sehen die Vereinigten Staaten in Mossa- 
deq den stärksten Schutj gegen den Bolschewis­
mus, während die Engländer ihre Karten nach

lieh einen Januskopf hat und ein Zwiegesicht trägt, 
dessen eines Bolschewismus und das andere rus­
sischer Imperialismus heißt. Schon während des 
Krieges selbst zögerten die sowjetischen Macht­
haber nicht, den russischen Nationalismus zum 
Bannerträger zu nehmen, ja selbst den russischen 
Chauvinismus großzuziehen, indem sie den alt­
hergebrachten russischen Messianismus in den 
Dienst der Parolen einer „proletarischen Welt- 
revolution44 und einer sozialistischen Gesellschaft 
stellten und auch umgekehrt: Diese „Ideale44 zur 
Entfacluing des maßlosen russischen Imperialismus 
verwendeten. Das war der Niederschlag einer Ent­
wicklung, die sich in der Sowjetunion schon wäh­
rend der 30er Jahre allmählich angebahnt hatte, 
und wovon die nichtrussischen Völker der UdSSR 
und insbesondere deren nationale Elite ein Lied 
zu singen wissen. Zwar versuchen die Bolschewi­
ken, durch bewährte Dialektikmethoden den allzu 
krassen Eindruck einer chauvinistisch-russischen 
Politik zeitweise abzuschwächen und blasen, wie 
neuerdings, zum Schein laut ins Horn eines neuen 
„Sowjetpatriotismus44; der wahnwitzige russische 
Weltimperialismus lauert aber unverkennbar als 
Triebkraft im Hintergrund. Es mußten in unserer 
Zeit selbst die baltischen Völker, Polen, die Tsche­
chen und Slowaken, Ungarn, Rumänen und Bul­
garen und schließlich auch die Deutschen der Ost­
zone den Segen der „Befreiung44 durch die So­
wjets am eigenen Leibe erleben, damit endlich der 
Welt die Augen aufgehen, was von Moskau wirk­
lich gespielt wird und was eigentlich hinter der 
ganzen sowjetischen Aggressionspolitik steckt.

(Fortsetzung auf Seite 10)

einem eventuellen Sturz Mossaddeqs auf die jün­
geren Kräfte innerhalb der nationalistischen Be­
wegung se^en. Im Gegensatj hierzu warnt die 
amerikanische Botschaft in Teheran für einen sol­
chen Fall vor einem möglichen Zusammengehen 
des einflußreichen Mullah Ayatollah el Kashani 
mit der kommunistischen Tudeh-Partei.

Dies und die Tatsache, daß sämtliche arabischen 
Völker die Kolonialpolitik Englands und dessen 
wenig glückliche Hand in der Palästina-Frage 
mehr zu fürchten scheinen als den Kommunismus, 
regte Dulles in seinem Reisebericht zu der Er­
klärung an, daß die USA in jeder Weise dazu bei­
tragen müsse, die in Betracht kommenden Länder 
vor dem Schicksal Chinas zu bewahren. Dies heißt, 
aus der Diplomatensprache übertragen, daß man 
in Washington daran zu denken beginnt, die Frei­
zügigkeit Englands in der Behandlung der Orient­
probleme nicht unwesentlich einzuschränken.

Ob aber die betont unterstrichenen Huldigun­
gen der Commonwealth-Mitglieder in London aus­
reichen werden, die arabischen Bedenken zu zer­
streuen und damit die Betreuung ihrer Interessen 
durch Amerika gegenstandslos zu machen, dürfte 
mehr als zweifelhaft sein.

Churchills chokierende Rede
Die „Locarno44-Rede Churchills jedenfalls war 

wenig geeignet, die Fäden der europäischen Politik 
zu entwirren. Bei den weitaus meisten Ländern 
unseres Kontinents hinterließ sie einen bitteren 
Nachgeschmack. Abgesehen von allem anderen 
sieht man auch in ihr ein Zeichen von anglo- 
amerikanischer Rivalität, die dem gemeinsamen 
Kampf gegen den Bolschewismus in keiner Weise 
förderlich sein kann. Wird in den USA, vor allem 
durch Dulles, der Gedanke eines psychologischen 
Kreuzzugs gegen den Weltkommunismus vertreten, 
ohne den die großen für Europa gebrachten 
Opfer ungerechtfertigt wären, so strebt gerade 
Churchill, den Stalin seinerzeit sein „altes Streit­
roß44 nannte, die führende Rolle in einer Verstän- 
digungs- und Kompromißbereitschaft dem bolsche­
wistischen Weltfeind Nr. 1 gegenüber an. Wie sich 
eine solche Einstellung lebten Endes auswirken 
kann, wird durch die Züricher Zeitung „Die Tat44 
angedeutet, wenn sie schreibt: „. . . Die verbor­
gene Beunruhigung ist um so größer, als klar ver­
standen wurde, daß ein neues „Locarno44, wie es 
nun auch aussehen möge, auf die Neutralisierung 
Deutschlands —  und zwar Gesamtdeutschlands —  
in der oder jener Form hinauslaufen möge.44 (Das 
heißt also auch unter sowjethöriger SED-Regie- 
rungü —  Die Red.) Mit einer solchen Eröffnung 
der Brücke zum Atlantik aber wäre auch England 
und seiner jungen Königin, die Churchill erst un­
längst in den Adelsstand erhoben hat —  kein guter 
Dienst erwiesen! (Schluß auf Seite 13)
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Das Vermächtnis der „Bulgarischen Thermopylen“
Eine Gedenkfeier in München

Die zu Beginn dieses Jahres in München ge­
gründete „Gesamtbulgarische Kultur- und Sozial­
vereinigung44, die sich zum Ziele gesell hatte, die 
gesamte bulgarische Emigration der Bundesrepu­
blik auf kultureller und überparteilicher Ebene 
zu erfassen, veranstaltete am 7. Juni d. J. im Fest­
saal des Bayerischen Wirtschaftsministeriums in 
München eine Gedenkstunde anläßlich des Jahres­
tages, an welchem der große bulgarische Dichter 
und Nationalrevolutionär, Christo Botjoff, vor 
78 Jahren im ungleichen Kampf gegen die frem­
den Unterjocher seines Landes mit allen seinen 
Freischärlern den Heldentod gefunden hat.

Nach der Eröffnungsansprache des Präsidenten 
der Vereinigung, Herr Ing. Alexander Tahakoff, 
brachte der Sekretär derselben, P. Grantscharoff, 
einen lebendig gehaltenen Vortrag zur Verlesung, 
worin Botjoffs Persönlichkeit und Werk auch mit 
bezug auf unsere heutige Zeit eindrucksvolle Wür­
digung fanden.

Im Vortrag hieß es u. a.: „Es gibt kaum eine 
Parallele zu dieser einmaligen Erscheinung. Bot­
joff ist der beliebteste Dichter des Bulgarentums 
und zugleich der legendäre Freiheitskämpfer die­
ses Volkes . . . Kaum zwanzig Balladen hat dieser 
begnadete Sohn Bulgariens hinterlassen, seine 
Verse zeugen jedoch von einer dichterischen Kraft, 
die in der Weltliteratur ihresgleichen sucht. Bot­
joff war aber kein Dichter der Beschaulichkeit. 
Seine Heimat befand sich damals ebenso wie heute 
in furchtbarer Not. Botjoffs Gesänge waren nichts 
anderes als mitreißende Fanfarenklänge, die zu 
Kampf und Aufopferung riefen . . .  Er war aber,

Als die Nachricht vom Aufruhr im Ostsektor 
sich in Westberlin verbreitete, waren in den poli­
tischen Kreisen über deu Ursprung desselben 
zwei verschiedene Ansichten vertreten. Während 
die einen an eine spontane Entladung angehäufter 
Unzufriedenheit glaubten, nabmen andere an, daß 
es sich um eine, zu einem noch undurchsichtigen 
Zwecke inszenierte Demonstration handeln könnte. 
Jedenfalls wuchs die Demonstration zu einer La­
wine echter Empörung heran, die nur durch die 
Hilfe der Sowjetwaffen gestoppt werden konnte.

ln den abseits der Demonstrationszüge liegen­
den Straßen beherrschten in den ersten Stunden 
die Frauen das Slraßenbild. Soweit die Läden 
noch offen standen, wurden Angstkäufe getätigt. 
Wahrscheinlich lag auch der Demonstration am 
Anfang nichts anderes als die Forderung nach 
Normenlverabsetjung zugrunde. Westberliner, die 
sich als solche zu erkennen gaben und sich dem 
Zuge anschließen wollten, wurden zurückgewiesen: 
„Schert Euch weg, das ist unsere Angelegenheit.44 
Einer fragte den anderen nach Ziel und Zweck 
des Aufmarsches, bis schließlich mit wachsender 
Menge und wachsendem Mut der Schrei eines gan­
zen unterdrückten Volkes nach freien Wahlen 
und Absetzung der Pankower Regierung laut 
wurde.

Flüchtlinge, die in den Tagen vor dem Auf­
marsch aus der Zone gekommen sind, berichten, 
daß es überall in den Betrieben an dem primitiv­
sten und notwendigsten Material fehlt. Schuld 
daran seien die unerhört hohen sowjetischen Re­
parationsforcierungen, wodurch die Zone soweit 
ausgeplündert worden sei, daß selbst die moskau­
hörige SED-Regierung sich nicht mehr in der Lage 
sah, der ausgequetschten Wirtschaft seihst mit den 
stärksten Gewaltmaßnahmen auch nur noch einen 
Tropfen Saft abzugewinnen. Aus diesem Grunde 
ist es nicht unbedingt zurückzuweisen, daß die 
Sowjetzonenregierung in diesem Dilemma —  über­
mäßige Forcierungen —  restlos ausgeplündertes 
Land, nach einer dialektischen Synthese suchte, 
die darin bestehen sollte, neue Südenböcke zu 
finden.

Die Entwicklung hat aber jede spitzfindige kom­
munistische Dialektik über den Haufen geworfen 
und entlud sich in einem wahren und mutigen 
Volksaufstand, dessen Folgen auch durch den 
schärfsten Terror nicht mehr zu unterdrücken 
sein werden. Dafür spricht auch der Berliner

wie gesagt, nicht nur Kämpfer mit der Feder, 
sondern zugleich mit dem Schwert. Großartig wie 
seine Lieder war auch das Ende seines Lebens­
ganges, besiegelt durch seine Selbstaufopferung 
auf dem legendären Berg Nordwestbulgariens 
„Wola“ . . . .  Er und seine Kameraden gingen da­
bei ganz bewußt in den Tod eines aussichtslosen 
Kampfes, um durch ihr Opfer das Gewissen der 
freien Welt wachzurütteln . . . Solange Bulgaren 
leben und solange die Sprache unserer Väter nicht 
verstummt ist, wird auch der Name Botjoff für 
jeden Bulgaren ein Symbol bleiben . . . Für alle 
Bulgaren, diesseits wie jenseits des Eisernen Vor­
hanges, stellt Botjoff und sein Andenken ein 
Pfand für die morgige Befreiung ihrer Heimat . . . 
Männer wie Botjoff gehören in der heutigen Zeit 
11 idit nur ihrem eigenen Volk. Ihr Werk und ihr 
Name leuchten hell als Leitsterne für den Kreuz­
zug der Freiheit in unserer finsteren Gegenwart.44

Nach dem Vortrag, der von musikalischen Dar­
bietungen umrahmt war, kamen anwesende Ver­
treter anderer unterjochter Völker mit Begrü­
ßungsansprachen zu Worte. Der ehemalige Mini­
sterpräsident der freien Ukraine und Präsident 
des Antibolschewistischen Blocks der Nationen 
(ABN), Herr Jaroslaw Stetjko, leitete die ein­
drucksvollen Begrüßungsansprachen ein mit der 
Feststellung: „Es ist ein guter Gedanke, gerade 
in der jetzigen Zeit sich auf die unvergeßliche 
Tradition der bulgarischen Thermopylen zu besin­
nen, wo Christo Botjoff mit seinen Helden in 
Ehre gefallen ist. In der Epoche der Zweifel, der 
Entwertung der Werte, ist es sehr aktuell, an die

Humor, der aus der Kraft und Echtheit dieses 
Bekenntnisses zur Freiheit wieder zu sich fand. So 
sammelten sich die Demonstranten in der Char­
lottenstraße vor der Amtsstelle des Ostberliner 
Bürgermeisters Ebert und riefen „Wir wollen un­
seren Führer sehen44, während Otto Nusdike, der 
stellvertretende Sowjetzonenministerpräsident, der 
auf seiner Fahrt in der Nähe der Sektorengrenze 
vermutlich Betrachtungen darüber anstellte, wo 
er Rettung sudien solle, nachdem die Waage sich 
neigte, nach einer wohlverdienten Tracht Prügel 
mit seinem Wagen in den Westsektor abgedrängt 
wurde. Selbst das Erscheinen der russisdien Pan­
zer, die mit Pfui-Rufen und dem von 1945 wohl­
bekannten Wort „Uhri-Uhri44 begrüßt und mit 
Steinwürfen traktiert wurden, vermochten nie­
mandem mehr Angst einzuflöBen. Man verstopfte 
Geschützrohre mit Balken und schob Balken zwi­
schen die Räder, so daß die Ketten brachen. So 
wagten es die Sowjets an den meisten Stellen 
anfangs nicht, in die Menge zu schießen, sondern 
schossen über die Menschen hinweg.

Es ist zu früh, Prophezeiungen darüber, anzu­
stellen, wie sich diese Demonstration in ihren Fol­
gen auswirken wird. So sehr wir das mutige Auf­
treten der Ostberliner begrüßen und in seiner 
Bedeutung voll anerkennen und würdigen, frap­
piert uns doch ein Kommentar des RIAS, in dem 
dieser Aufstand als erster und einziger im gesam­
ten sowjetischen Machtbereich hingestellt wird. 
Der Westen unterschätzt die Kräfte seiner wahren 
Verbündeten. In jedem Teil der von Sowjetruß­
land unterdrückten Länder hat es Aufstände von 
großem Ausmaß gegeben. Diese Aufstände, die 
e i n z e l n  unterdrückt werden können, wie der 
Aufstand in Berlin, würden zusammen zu einer 
Lawine anwachsen, die — und nur sie allein — 
imstande wäre, den Kreml und seine Nebenstel­
len unter sich zu begraben. Doch diesen Kräften 
gegenüber hüllt sich der Westen noch immer in 
das Komplott des Schweigens.

Der Aufstand in Berlin wurde zu einem natio­
nalen Aufstand eines Volkes gegen fremde Unter­
drücker. Wir hoffen, daß diese mutige Tat der 
Welt die Augen darüber öffnet, wie leicht der 
Weg zur Freiheit sein könnte, wenn die gleichen 
Kräfte in den anderen unterdrückten Völkern 
erkannt und nicht mehr totgeschwiegen, sondern 
unterstützt und vereint würden.

Aino Torrn

großartigen Verfechter edler Ideen und ewiger 
Werte — Vaterlandsliebe, soziale Gerechtigkeit, 
Freiheit und Ehre — zu erinnern. Botjoff gehörte 
gerade zu jenen markanten Persönlichkeiten, 
welche die Geschichte ihres Volkes gestalten. Ein 
Mann des Glaubens, ein Mann des tiefen Gedan­
kens und nationalen Stolzes, ein Mann der la t 

der Tapferste unter den Tapferen . . . Wenn 
solch’ tiefer Glaube, wenn Botjoffs Fanatismus, 
seine grenzenlose Opferbereitschaft, Kompromiß- 
losigkeit und Idealismus in der westlichen Welt 
für alle ihre Geltung hätten, würden heute weder 
in Berlin, noch in Peking oder Sofia Tyrannen 
schalten und walten . . .‘4

Von begeistertem Beifall wurden auch die An­
sprachen der übrigen nationalen Vertreter beglei­
tet, und zwar des ehern. Außenministers der 
Slowakischen Republik, Prof. Dureansky, des Ver­
treters Georgiens, Fürst N. Nakasehidse, dessen 
Rede mehrmals von Applaus unterbrochen wurde, 
des Vertreters der nichtdeutschen Flüchtlinge, 
Herrn Prof. Pirkmeir, des kroatischen Vertreters, 
Herrn Dr. Buc, und des Vertreters der Organisa­
tion Ukrainischer Nationalisten, Herrn Mag. Benzal.

Die UdSSR . . .
(SdiluU von Seile 9)

Im gesamten sowjetischen Machtbereich gebt 
nämlich heute ein und derselbe Tenor durch das 
Land: Glorifizierung des Russentums, was in allen 
möglichen Variationen, bald offen, bald unauffäl­
lig, aber immer wieder mit den Parolen der „un­
verbrüchlichen Freundschaft und Treue44 zu Mos­
kau und zum „großen russisdien Lehrmeister44 sich 
gepaart findet. Der Zweck der Übung ist eine 
systematisch betriebene Russifizierung der be­
herrschten Völker (iiif Kosten der Ausrottung und 
Ausmerzung (dler Träger und Keime nationaler 
Eigenart und Kultur. Diese Grundtendenz ist so 
offensichtlich, daß sie bereits vor Banalität trieft.

Es ist somit an der Zeit, das Problem der na­
tionalen Unterjochung als Kernproblem der So­
wjetunion und ihres Machtbereiches zu erkennen. 
Dieser Machtbereich, der auf der Versklavung von 
rund 200 Millionen Angehöriger nicht russischer 
Völker aufgebaut ist, ist keine „ sozialistische Hei­
ma t n o c h  wird sie von allen diesen Menschen und 
Völkern als solche empfunden, sondern in Wirk­
lichkeit nur ein düsteres Völkergefängnis, in wel­
chem Weißruthenen, Ukrainer, Turkestaner, Ge­
orgier, Aserbeidschaner, Armenier, Kosaken. I\'or<l- 
kaukasier, Ideluraler schon früher genau wie 
heute die Völker der Satellitenstaaten eingesperrt 
sind und dezimiert werden. Jene haben sich frei­
willig genau so wenig jemals zu Moskau bekannt 
als diese, und wenn die jetzige Russifizierung in 
den sowjetischen Satellitenländern noch Jahr­
zehnte dauert, wird die Welt sich genau so leicht- 
fertig daran gewöhnen, sie als ,.russische Völker4* 
zu bezeichnen, wie sie es heute in einem Atemzug 
mit allen Völkern der UdSSR tut. Oh dann aber 
die Walze des russisch-bolschewistischen Imperia­
lismus noch aufzuhalten sein wird, darüber mögen 
sich alle jene die Köpfe zerbrechen, die noch keine 
Erfahrungen mit ihr gemacht haben.

Im Rahmen des hier angeschnittenen Problems 
soll nur festgestellt werden, daß alle jene Völker, 
welche bisher zu Opfern des russischen Imperia­
lismus geworden sind und durch den dreisten Bol­
schewismus in ihrer nationalen Substanz vernich­
tet werden, eine potentielle Lawine bilden, die 
auf das Auslösungsmoment wartet und sich von un­
geahnter Wucht erweisen kann. Aber nicht allein 
wegen der Bedeutung dieses Potentials im Kampf 
um die Niederwerfung der Moskauer Tyrannei ist 
dieses Problem heute von eminentem Interesse. 
Die Erkenntnis und die Erklärung der bolschewi­
stischen Weltgefahr aus den treibenden Kräften 
des russischen Imperialismus zwingt zu der Kon­
sequenz der Auflösung dieses Imperiums und der 
W i ed erh ers teil u ng sei bs t änd i ger Nat ionals taat cn 
für alle Völker des sowjetischen Machtbereiches 
sowohl der neu- wie der altversklavten. Nur dann 
würden die Randstaaten der sogenannten „Sowjet­
union44 endlich Ruhe vor dem Alpdruck einer per­
manenten Bedrohung finden und nur so wäre auch 
der ganzen Welt Friede und Sicherheit vor dem 
ausgewachsenen Ungeheuer LhlSSR gewährleistet, 
hinter der sich in Wirklichkeit ein welteroberungs­
lustiges russisches Imperium verbirgt.

Daun erst werden auch a l l e  schöpferischen 
Kräfte und gesunden nationalen Elemente frei­
gelegt, die als Bausteine für eine wahre und to­
tale Integration Europas unentbehrlich sind.

Di*. I). Balkanski

Die Ereignisse in Berlin - wie ich sie erlebt habe
Bericht unseres Berliner Korrespondenten
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Prof. Dr. h. c. Waschtschenlco:

Die Psychologie in der Sowjetunion
(Fortsetzung und Schluß)

Am Anfang des 20. Jh., noch vor der Oktober­
revolution, interessierte man sich in den Kreisen 
der Psychologen und besonders der Pädagogen in 
hohem Maße für die Kinderpsychologie.

Dafür zeugt eine verhältnismäßig große Anzahl 
von übersetjten Werken aus fremden Sprachen, die 
sich mit diesem Zweig der Psychologie befassen.

Von den russischen Psychologen befaßten sich 
mit Fragen über Kinderpsychologie Leshaft, Ros- 
solimo, Blonskij. Bis zum Jahre 1936 betrachtete 
die Mehrzahl der sowjetischen Gelehrten die Kin­
derpsychologie als einen Teil der Pädagogik. Von 
den russischen Gelehrten bearbeiteten Blonskij in 
der RSFSR und Zaluzhnyj in der Ukraine eine 
ganze Anzahl von pädagogischen Fragen. Letzterer 
erforschte besonders Kinderkollektive, die er auch 
klassifizierte. Er teilte sie in folgende Gruppen: 
lange und kurz andauernde, organisierte und spon­
tane, einfache und komplizierte. Diese Klassifika­
tion hatte rein äußerlichen, mechanischen Charak­
ter, der vollkommen dem Geist der Reflexologie 
entsprach.

Marxistische Gleichschaltungen
Der Kampf gegen die Reflexologie sowie gegen 

andere sog. nichtmarxistische Richtungen begann 
im Jahre 1930. In einer Reihe von Diskussionen 
beschuldigte man Reflexologen, Reaktologen und 
Anhänger der Theorie der kulturellen Entwicklung 
höherer psychischer Funktionen der Verdrehung 
der marxistischen Lehre über den Menschen, der 
Mechanisierung, des Eklektizismus, des „Einschlep- 
pens“  bourgeoiser Ansichten in die sowjetische 
Wissenschaft. Die Reflexologen verteidigten sich 
nicht mehr, sondern „bereuten“  lediglich ihre Irr- 
tümer.

Die Pädalogie ließ man einstweilen unangefoch­
ten bestehen, bis auch ihr am 4. Juli 1936 mit dem 
Beschluß des ZK der KP über die „pädologischen 
Verdrehungen im System des Narkom für Volks­
bildung“ ein Ende bereitet wurde.

Einige Pädologen wurden verhaftet und ver­
schickt. Die Losung, es gäbe keine unbegabten 
Kinder, sondern nur nachlässige und unbegabte 
Pädagogen, wurde verkündet. Dadurch brachte 
man letztere in eine sehr schwierige Lage. Da 
man die Pädagogen für schlechte Resultate bei 
den Schülern verantwortlich machte, waren sie ge­
zwungen, die Leistungen der Schüler oft unver­
dient hoch zu bewerten. So endete die erste Pe­
riode in der Geschichte der Sowjetpsychologie. 
Die Sowjetpsychologen bemühten sich, die marxi­
stische Psychologie auf der Basis des sog. dialekti­
schen Materialismus auszubauen, indem sie zu die­
sem Zweck die Errungenschaften der vorrevolutio­
nären Psychologie und Philosophie sowie die Er­
gebnisse deV Psychologie des Westens ausnützten.

Im Jahre 1936 beginnt eine neue Periode in der 
Entwicklung der Sowjetpsychologie. Die hervor­
stechendste Eigenschaft dieser Periode besteht dar­
in, daß von nun an die Leitung der Wissenschaft 
und der pädagogischen Arbeit vollständig in den 
Händen der kommunistischen Partei ruht. Für 
den Wissenschaftler gibt es nicht die geringste 
Abweichung von der „Generallinie“ . Im Laufe von 
20 Jahren haben es die Parteileiter von Wissen­
schaft und Bildung und sogar die Wissenschaftler 
in der UdSSR verstanden, sich mit den Wer­
ken von Marx, Engels, Lenin und Stalin mehr 
oder weniger vertraut zu machen und aus diesem 
Grunde werden ihre Ansichten für Psychologen, 
als auch für andere wissenschaftliche Arbeiter, 
zum Ausgangspunkt und gleichzeitig zum Weg­
weiser.

Kommunismus als Generallinie
Die Einstellung der Sowjetpsycliologen zur bür­

gerlichen Wissenschaft war äußerst mißtrauisch. 
Aus diesem Anlaß schreibt Kornilow: „Sie (die 
Psychologie) sollte sich an die Worte Lenins er­
innern, „alles bourgeoise Erbe kritisch bewerten 
und nur dasjenige aus ihr herausholen, was uns 
hilft, ein System der marxistischen Psychologie zu 
schaffen“ . Die sowjetische Psychologie sollte nach 
zwei Seiten Krieg führen: auf der einen Seite mit 
dem Idealismus, auf der anderen mit dem Mecha­
nismus. Die Psychologie wird von einer Welle von

Vitalismus, Mystizismus und Irrationalismus ver­
schlungen. Der Instinkt, der aus den Tiefen des 
Organismus (Bergson) kommt, die „Aufbaukraft“ 
MacDoufalls schalten den Intellekt aus. Das 
Schwergewicht verlagert sich von höheren, histo­
risch geformten Prozessen auf vorgeschichtliche, 
primitive „Tiefen“ , vom Bewußten auf das Un­
bewußte, Instinktive.

Was ist nun Sowjetpsychologie und was sind

(Schluß von Seite 7)

liehen Erscheinungen und Prozesse“ folgeri chtig 
fernhalten will —  und zwar grundsätzlich: es darf 
eben keine Sozialwissenschaft geben, die nicht 
ausschließlich auf dem marxistisch-leninistischen 
Dogma fußen würde!

Damit ist aber noch eine sehr wichtige Klausel 
verbunden: Wie es einer der heutzutage ton­
angebenden Sowjetstatistiker ausdrücklich her­
vorhebt, „kann die Analyse statistischer Daten 
überhaupt nur dann erfolgreich sein, wenn das 
Wesen der zu untersuchenden Erscheinungen be­
reits bekannt ist. . . Es ist beispielsweise unmög­
lich, das Wesen der sozialistischen Produktions­
weise sowie die grundsätzlichen Unterschiede 
zwischen ihr und der kapitalistischen Produktions­
weise allein auf Grund einer quantitativen Ana­
lyse der einschlägigen Kennziffern zu erkennen“ *). 
—  Das glauben wir gern! Das bedeutet ja nichts 
anderes, als daß die Sowjets einmal eingesehen 
haben, ihre „sozialistische“  Propaganda lasse sich 
auf die mit Hilfe statistischer Forschungsmethoden 
gewonnenen Ziffern schlechthin nicht stützen (wie 
sehr man auch die betreffenden Ziffern verfäl­
schen mag) —  und darum werfen sie nun jene 
Forschungsmethoden lieber überhaupt über Bord. 
Denn sobald die Statistik ihr Recht verliert, 
„durch quantitative Analyse von Massenerschei­
nungen deren qualitative Eigenart zu ermitteln“ 
(W. Nemtschinow), sobald sie also nicht mehr von 
der Quantität aus zur Qualität ihres Forschungs­
objekts Vordringen darf, sinkt sie zur Rolle einer 
Hilfswissenschaft hinab, die die betreffenden 
soziologisch-wirtschaftlichen Zusammenhänge nicht 
mehr zu erschließen, sondern bloß zu veranschau­
lichen hat: sie erklärt nichts mehr und stellt nichts 
mehr fest, sie illustriert nur das von der „marxi­
stisch-leninistischen“  Wirtschaftslehre bereits Fest­
gestellte. Vom Gesichtspunkt eines totalitären 
Despotismus aus kann eine derartige „Entwick­
lung“ nur als höchst konsequent beurteilt werden. 
Daß allerdings weder Marx sein „Kapital“  noch 
Lenin seine „Entwicklung des Kapitalismus in 
Rußland“  auf Grund einer auf derartige Weise 
bevormundeten und zur „ancilla oeconomiae poli- 
ticae“ degradierten Statistik hätte aufbauen kön­
nen — das ist offenbar eine ganz andere Frage, 
die übrigens in der Sowjetunion niemanden an­
geht. Hatte Lenin vor der Revolution erklärt, die 
Statistik sei „ein Werkzeug für den Aufbau einer 
kommunistischen Gesellschaft“  —  d. h. könne, wie 
sie eben an sich ist, für die kommunistische Politik 
und Propaganda von Nutzen sein — so legen jetzt 
die Sowjets jenen Ausspruch in dem bisher noch 
ganz ungeahnten Sinne aus, daß die Statistik 
nur insofern für den Sowjetkommunismus nützlich 
sein kann, inwiefern sie zum bloßen Werkzeug, 
zu einem „instrumentum vocale“  (wie die alten 
Römer bekannterweise ihre Sklaven bezeichneten) 
„umgebildet“  ist. Dementsprechend besteht die 
nunmehr offizielle Aufgabe der sowjetischen Sta­
tistik darin, alles zu „veranschaulichen“ , was die 
Sowjetregierung gerade bestätigt wissen will.

Heißt d as, daß die Sowjetregierung keine wis- 
sentschaftliche Statistik mehr braucht —  und zwar 
weder innerhalb noch außerhalb des Moskauer 
Machtbereichs? Iuerhalh der Sowjetunion braucht 
sie die schon, jedoch in der Rolle einer richtigen 
„Geheimwissenschaft“ , deren Ergebnisse nur den 
obersten Partei- und Regierungsspitzen vorgelegt 
werden dürfen —  falls diese letzteren es für er­
wünscht erachten. Die sowjetische wissenschaftliche 
Statistik gerät hiermit gewissermaßen in die Lage 
der alten Astrologie, die ja im Altertum und

ihre Errungenschaften? Nach 1936 erschienen in 
der UdSSR drei verhältnismäßig umfangreiche 
Lehrbücher der Psychologie: Kornilow und Rubin­
stein (1940) in russischer und Kostjuk in ukrai­
nischer Sprache (1939). Das umfangreichste Werk 
von den dreien ist der Lehrgang Rubinsteins: 
„Grundlagen der allgemeinen Psychologie“  mit 
596 Seiten großen Formats. Der ausgenützten Quel­
len und der Genauigkeit der Behandlung der psy­
chologischen Probleme nach ist dieser Lehrgang 
der am besten fundierte. Aber trotzdem kann man 
keinen wesentlichen Unterschied im Inhalt dieser 
Lehrkurse feststellen. Die Autoren bemühen sich 
nach Kräften, die „Generallinie der kommunisti­
schen Partei“  einzubalten und benutzen zur Lösung 
psychologischer Probleme als Ausgangspunkt die 
Ansichten von Marx, Engels, Lenin und Stalin.

(Sdiluß auf Seile* 13)

Mittelalter vielfach strengstens verpönt und grau­
sam verfolgt, dabei aber gerade von Staatsregen- 
teu fast regelmäßig insgeheim zu Rate gezogen 
wurde. Dagegen braucht die Sowjetherrschaft eine* 
öffentliche wissenschaftliche Statistik überhaupt 
nicht, weder bei sich zu Hause noch im Ausland 
wie sich bereits aus der Geschichte der sowjeti­
schen offiziellen Veröffentlichungen statistischer 
Berichte erschließen läßt. Pachydermus batte in 
„East Europe and Sovie t Russia“  (Nr. 360, 13. 12. 
1951) sehr richtig festgestellt, daß man diesbezüg­
lich verschiedene Perioden bestimmen kann:

Vom Anfang der Sowjetherrschaft an bis un­
gefähr 1927 werden gewisse absolute Zahlen ver­
heimlicht oder entstellt, doch ohne Anwendung 
einer bestimmten Methode. Seil Beginn des ersten 
Fünf jahresplanes hebt ein je weiter desto ver­
antwortungsloseres Spiel mit absoluten und Pro- 
zentzahlen an, und die Verfälschung wird rasch 
systematisch. Dabei werden die statistischen Jah­
resberichte immer dünner und deren Inhalt immer 
weniger reichhaltig. Seit 1939 werden keine Jahres­
berichte mehr veröffentlicht. Ab 1941 werden 
sowjetische, statistische Angaben, die bloß noch 
Prozentzahlen enthalten, in einer solchen Form 
veröffentlicht, die eine Zusammenstellung mit 
statistischem Material im Westen geradezu aus­
schließt. Während des Krieges gerät die Statistik, 
je weiter desto mehr, unter die verheerende Gel­
tung der Geseke über „Staatsgeheimnisse“  —  
ein Brauch, der sich nach dem Krieg sehr schnell 
auf die Satellitenstaaten ausdehnt. Und schließ­
lich werden seit Ende des ersten Nachkriegs-Fünf- 
jahresplanes (1946— 1950) selbst prozentuelle An­
gaben nur noch ausnahmsweise veröffentlicht.

Die Sachlage ist also klar: zuerst versuchten 
die Sowjets — in Übereinstimmung mit Lenins 
Taktik die öffentliche Meinung im Westen
durch ungefähr richtige oder nur gelegentlich ver­
fälschte statistische Angaben zu beeinflussen. Seit 
Stalin die Alleinherrschaft tatsächlich übernahm, 
erwies sich jenes Verfahren unausführbar, und 
man griff zu immer drastischeren und dreisteren 
Fälschungen, bis die sowjetische Statistik zu einer 
unübertroffenen Exemulifizierung des berühmten 
Ausspruchs Napoleons I. wurde: „Statistik ist Lüge 
in Ziffern.“  Und allmählich gelangte man zur Ein­
sicht, daß es viel sicherer und zweckmäßiger ist — 
einfach zu schweigen. Schweigen ist Gold, beson­
ders wenn man ungefähr alles zu verschweigen hat.

Damit aber entfiel auch jeder Grund, der sowje­
tischen Statistik eine Sonderstellung unter mar­
xistisch-leninistisch bevormundeten „SozialWissen­
schaften“  einzuräumen und ihr auch fernerhin, 
wegen repräsentativer Aufgaben nach außen hin, 
eine theoretische Möglichkeit eigenständiger „For­
schungsarbeit“  zu gewähren. Deswegen wurde also 
die sowjetische Statistik nunmehr offiziell der 
westlichen „bürgerlichen“  Wissenschaft gegenüber 
durch eine chinesische Mauer des stalinistisch zu­
gerichteten Dogmatismus folgerichtig abgesperrt. 
Ob diese nunmehr „parteigebundene Sozialwissen­
schaft“  schließlich noch „echt russisch“ proklamiert 
sein und eine chauvinistisch-russische „National­
färbung“  erhalten wird —  steht noch aus; es ist 
aber wohl nur eine Frage der Zeit. Was allen an­
deren Wissenschaften unter dem Sowjetjoch recht 
ist, wird auch für die „sozialwissenschaftliche Sta­
tistik“  schon passen! * 4

*) T. K o z l o w  : Zur Krage nach Gegenstand und 
Methode der Statistik (..Woprossy Ekonomiki“ . April 
1952); deutsdie Übersetzung: ..Ost-Probleme“ . Nr. 40.
4. Oktober 1952.

Die Statistik in Theorie und Praxis
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Der Friede ist unteilbar!
Von Bula<i Baschi

Unfriede, dein Name heißt Bolschewismus!
Wenn man die Wurzeln des Unfriedens suchen 

will, so findet man sie nicht nur hei den Kriegen, 
die unter Beteiligung von Millionen Soldaten, 
Tanks und Flugzeugen geführt werden, sondern 
sein wahres Gesicht ist eher in dem sowjetischen 
Kommunismus und seinem imperialistischen Re­
gime zu finden. Überhaupt ist es das kommu­
nistisch-imperialistische System, das den heißen 
Krieg auf allen Gebieten verursacht hat.

Wenn man vom Krieg spricht, genügt es nicht, 
nur von rein militärischen Kriegsfronten zu spre­
chen; denn überall dort, wo der Kommunismus 
seine Herrschaft ausüht, ist Krieg. Dieser Krieg 
zeigt sich im bolschewistischen Terror, der an die­
sen Völkern geübt wird; lehrt doch die kommu­
nistische Doktrin, mit den „äußeren und inneren 
Feinden“  ständigen Kampf zu führen. Daher ist 
der Bolschewismus im wahrsten Sinne de,s Wortes 
der Zerstörer des wichtigsten seelischen Inhalts 
der Menschheit, der Zerstörer des Friedens. Er ist 
es, der im Lehen der Völker den Brand schürt und 
den entzweienden Faktor bildet. Man sieht immer 
wieder, daß den Ländern, in denen der Kommu­
nismus herrscht oder maßgeblich seinen Einfluß 
geltend macht, der Frieden für immer geraubt ist. 
Umgekehrt sieht man, daß in den Ländern, in 
denen der Kommunismus nie bestanden hat, oder 
wo er zerschlagen wurde, die Menschen ein glück­
liches, friedliches Lehen führen.

Es ist eine Utopie daran zu denken, daß im 
Leben der Völker*und Menschen der UdSSR oder 
der bolschewistischen Satelliten Frieden herrschen 
könnte. Die Völker, die seit 36 Jahren unter der 
Sowjet-Herrschaft leben, sind jeden Tag den An­
griffen des Kommunismus ausgesetjt. Ihre Freiheit 
wird durch den Kreml zertreten, und es herrscht 
die Macht des Unfriedens. Wenn man das tägliche 
Lehen der Menschen, die unter den Sowjets leben, 
mit dem der Angehörigen der kriegführenden 
Völker vergleicht, die in dieser Zeit gewiß kein 
normales Lehen führen, so stellt man fest, daß die 
Menschen unter den Sowjets noch weniger Frei­
heit und Frieden haben als jene. Sie leben in stän­
diger Angst vor dem Terror, und die Gefahr für 
Leih und Seele wächst von Tag zu Tag.

Stalinscher Friede — ein Hohn auf die 
Menschheit

Diese Menschen sind ständig in Furcht und zit­
tern um ihre Angehörigen, die in Sibirien Zwangs­
arbeit zu leisten haben und in Konzentrations­
lagern sind, und hoffen auf ein Wiedersehen. 
Andererseits sind sie seihst auch ständig in Lebens­
gefahr, da sie als „Nationalisten“ , „Kapitalisten“ 
oder „Volksfeinde“  allen möglichen Verdächti­
gungen uiTd Verfolgungen ausgesetzt sind. Während 
kriegführende Völker seelische Belastungen und 
Zerstörungen auf wirtschaftlichem und sozialem 
Gebiet, sowie lediglich kriegsbedingte Menschen­
verluste zu tragen haben, drücken die Belastungen 
auf die seit 36 Jahren unter der Sowjet-Herrschaft 
lebenden Menschen ununterbrochen. Die Soldaten 
an der Front haben die Möglichkeit, sich gegen 
den Feind zu verteidigen und zum Angriff den 
günstigsten Zeitpunkt zu wählen. Außerdem be­
sitzen sie Waffen. Aber die unter dem Sowjet- 
Terror Lebenden sind schutzlos jedem Terror aus­
geliefert und haben nichts weiter als ihr reines Ge­
wissen, ihren Glauben und ihre nationalen Ideen.

Es ist ein wahrer Hohn, wenn die Völker unter 
den Sowjets in solcher Friedlosigkeit ihr Leben 
fristen müssen und die Sowjets gleichzeitig be­
haupten, daß nur der Kreml die „Quelle des Frie­
dens“  sei.

Die Antwort darauf gibt das von den Kommu­
nisten geprägte Wort: „Stalinscher Frieden.“  Es 
widerspräche jeder Logik, wenn man unter dem 
Namen Stalin Frieden suchen wollte; denn alles 
Unheil, das friedliebenden Nationen zugefügt 
wurde, ist unlösbar mit ihm verknüpft. Unter 
diesem Namen sind sogar ganze Völker und 
Staaten, die früher als solche existierten, völlig 
verschwunden. In den Kriegen der neuen Zeit ist 
nichts Ähnliches zu vermerken; nur Stalin und 
das kommunistische System haben dies fertig ge­
bracht. So ist der Sinn der sowjetischen „Friedens- 
parolen“  nichts anderes als das Bestreben, die 
unter moskowitischer Herrschaft lebenden Men­

schen noch mehr zu versklaven und außerdem 
die noch freien Völker in Sklavenketten zu legen. 
Der demogagische Trick auf dem „Stockholmer 
Friedensappell“ der Kommunisten, Unterschriften 
von Millionen unerfahrener und naiver Menschen 
zu sammeln, bezweckt weiter nichts als diesen 
Menschen gleichfalls den kommunistischen Un­
frieden zu bringen.

Die Lehre des Kommunismus geht auch darauf 
aus, die Familienmitglieder, Freunde und Nach­
barn gegenseitig aufzuhetzeu und Mißtrauen unter 
ihnen zu säen. Gegenseitiges Mißtrauen aber ist 
die Wurzel aller Feindseligkeiten. Wenn ein kom­
munistischer Staatsmann das Wort „Frieden“  aus­
spricht, dann mißbraucht er es nur zu propagan­
distischen und taktischen Zwecken. Kann man des­
halb daran glauben, wenn die gleichen Leute die 
propagandistische Behauptung aufstellen, daß das 
kommunistische System mit der freien Welt neben­
einander friedlich leben könne, obgleich man die 
Taten der sowjetischen Führung kennt?

Die einzige Rettung:
Beseitigung des Kommunismus

Stalin hat am meisten über diesen „Frieden“  
gesprochen und er war derjenige, der ihn in der 
Praxis sabotiert hat. Heute bläst Malenkow auch

Die Erneuerung und Wiederherstellung der 
ukrainischen staatlichen Selbständigkeit ist auch 
nach dem verlorenen Befreiungskrieg von 1917/21 
auf der Tagesordnung gebliehen. Die Zielsetzung 
der ukrainischen Unabhängigkeitsbewegung blieb 
unverändert ohne Rücksicht auf ungünstige welt­
politische Konstellationen und die schwierige Lage 
in der besetzten ukrainischen Heimat. Das Auf- 
Hammen des politischen Nationalbewußtseins in 
der Ukraine verstärkte die ukrainischen Freiheits- 
bestrebungeu und schuf neue Grundlagen für -die 
Konzentration des Kampfes zur Erlangung der 
Unabhängigkeit.

Hier haben vor allem die Ukrainische Militäri­
sche Organisation (UWO) und die Organisation 
Ukrainischer Nationalisten (OUN) mit revolutio­
nären Mitteln und tatkräftiger Llnterstü^ung der 
weitaus größten Mehrheit der Bevölkerung und die 
politischen Parteien der West-Ukraine auf lega­
lem Wege eine hervorragende Arbeit geleistet und 
den Grund für die Wiedererneuerung der ukraini­
schen Selbständigkeit gelegt.

Seit Beginn des zweiten Weltkrieges und nach 
der Besetzung des westukrainischen Gebietes durch 
die Sowjets stand das ukrainische Volk im offenen 
und großangelegten Kampfe mit dem Bolschewis­
mus. Die politische Gesamtsituation war für die 
ukrainischen Bestrebungen in den beiden ersten 
Jahren des Weltkrieges nicht günstig. Im Gegen­
teil, alle Anzeichen wiesen auf eine anti-ukraini­
sche Einstellung sowohl im nationalsozialistischen 
Deutschland als auch im Lager der westlichen 
Alliierten hin.

Weder Hitlers Drang nach dem Osten, noch 
Roosevelts positive Einstellung zu den Sowjets 
und die Auffassung von der Möglichkeit einer 
„Zusammenarbeit zwischen dem freiheitlichen 
Amerika und sozialistischen Rußland“  konnten 
irgendwelchen Platz für die ukrainischen Belange 
einräumen. Audi der deutsch-sowjetische Krieg 
brachte keine grundsätzliche Änderung; er bewirkte 
lediglich eine schnellere Entwicklung der Gegeben­
heiten.

Kurz nach seinem Ausbrudi, und zwar am 
30. Juni 1941, wurde auf Initiative der Organisa­
tion Ukrainischer Nationalisten (OUN) unter akti­
ver Mitwirkung aller ukrainischen politischen Rich- 
tungen von der Ukrainischen Nationalversamm­
lung in Lwiw der ukrainische selbständige Staat 
wiederhergestellt.

Die beiden ukrainischen Kirchenoberhäupter, 
der Metropolit der Ukrainischen Katholisdien 
Kirche Graf Andrej Scheptyckyj und Bischof

die gleiche Schalmei. Was kann er in der Praxis 
tun? Kann er denn Verzicht auf die kommunisti­
sche Lehre leisten? Beruht denn nidit die ganze 
kommunistische Lehre darauf, Unfrieden zu 
stiften?

Der wahre Friede ist nur unter freien Menschen 
und Völkern möglich. Die freie demokratische 
Welt bemüht sich und trifft Maßnahmen, dieses 
kostbare Gut zu verteidigen und zu schüfen. Sie 
ist bestrebt, den wahren Frieden mit allen Mitteln 
zu erhalten. Aus diesen Gründen trifft sie alle 
Vorkehrungen, um einen neuen Krieg zu ver­
hindern. Das allein genügt jedoch noch nicht!

Wenn das kommunistische totalitäre Regime er­
halten bleibt und ein Drittel der Menschheit im 
Zustand der Friedlosigkeit lebt, so kann man nicht 
im wahren Sinne des Wortes vom Frieden spre­
chen. Es ist falsch, an einen geteilten Frieden zu 
denken. Geteilter Friede verursacht ganzen Un­
frieden. Wenn man in einem Teil der Welt den 
Unfrieden bestehen läßt, wird dieser auch die rest­
liche Welt durch Unfrieden überwuchern.

Der Weltfrieden wird allein gesichert durch die 
Befreiung der unter dem kommunistischen Regime 
lebenden Völker. Diese kämpfen ununterbrochen 
um ihre Freiheit. Die Bedeutung ihres Freiheits­
kampfes ist nicht nur auf ihre eigene nationale 
Unabhängigkeit beschränkt, sondern dieser Kampf 
dient dem Frieden der gesamten Menschheit. Er 
ist ein internationales Problem, das alle angeht 
und daher müssen alle freien Völker diesen 
Kampf unterstützen.

Der Friede ist unteilbar!
Geteilter Friede ist kein Friede!

Polikarp, Administrator der Ukrainischen Auto- 
kephalen Orthodoxen Kirche, erließen am 1. 7. 41 
und 10. 7. 41 entsprechende Hirtenbriefe, die das 
ukrainische Volk zu Ruhe, Gehorsam und Mit­
arbeit an der neugebildeten Regierung auffor­
cierten.

Die vorläufige ukrainische Regierung wurde von 
Jaroslaw Stefiko gebildet. An ihr nahmen Mitglie­
der der Organisation Ukrainischer Nationalisten 
(OUN), der Ukrainischen National-Demokratischen 
Vereinigung (UNDO), der Ukrainischen Sozial- 
Radikalen Partei (USRP), der Front der Natio­
nalen Einheit (FNE) und Parteilose teil. Die Bil­
dung einer Koalitionsregierung aus verschiedenen 
politischen Richtungen entsprach dem Gebot der 
Stunde und wurde von der ukrainischen Öffent­
lichkeit gutgeheißen.

Die neugebildete ukrainische Regierung begann 
sofort den staatlichen Apparat auszuhauen und 
bemühte sich um eine konstruktive Entwicklung 
des politischen Lehens. Sie wollte eine Basis für 
die Stärkung des ukrainischen Staates schaffen 
und außerdem den Kampf gegen den Bolschewis­
mus fortsetzen. Das nationalsozialistische Deutsch­
land war jedoch an der ukrainischen Unabhängig­
keit nicht interessiert, sondern wollte in den Län­
dern Osteuropas ein Kolonialsystem errichten.

Das ukrainische Volk nahm, unterstützt durch 
seine organisatorischen Kraftballungen: die Ukrai­
nische Aufständische Armee (UPA), die Organi­
sation Ukrainischer Nationalisten (OUN) und an 
ihrer Spitje den Ukrainischen Hauptbefreiungsrat 
(UHWR) nach der hinterhältigen Verhaftung der 
ukrainischen Regierungsmitglieder durch die Deut­
schen einen kompromißlosen Zweifrontenkrieg 
gegen den Nationalsozialismus und den russischen 
Bolschewismus auf, der sich auf lange Jahre er­
strecken sollte.

Die ukrainische Nation und auch ihre gleichfalls 
der russischen Tyrannei preisgegebenen Schicksals­
gefährten wie Weißruthenen, Turkestaner, Ge­
orgier usw. standen in diesem Ringen ganz allein 
in Europa. Die westeuropäischen Nationen wie 
z. B. Frankreich, lagen geschlagen am Boden und 
waren nicht in der Lage, zu diesem Zeitpunkt 
irgendwelchen Beistand zu leisten, während die 
westlichen Alliierten, wie USA und Großbritan­
nien, auf sowjetischer Seite standen.

Der 30. Juni 1941 ist ein Gedenktag im Kampf 
des ukrainischen Volkes um die Erlangung seiner 
Freiheit und Unabhängigkeit, allen Hindernissen 
und Widersachern zum Trotz!

30. Juni 1941
Ein denkwürdiger Tag in der ukrainischen Geschichte
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Die Kosakentragödie und Korea
Anläßlich des 8. Jahrestages der größten Tra­

gödie des Kosakenvolkes —  der Auslieferung von 
170 000 Kosaken an die Sowjets — ' wurden an 
allen Orten, in denen Kosaken in der freien Welt 
leben, Trauerfeierlichkeiten veranstaltet. Dieses- 
mal waren die Gedenkkundgebungen in Lienz 
a. d. Drau (Österreich), wo sich hauptsächlich diese 
Tragödie abgespielt hat, besonders eindrucksvoll.

Hier fanden sich am 31. Mai und 1. Juni meh- 
dere Kosakische Delegationen aus verschiedenen 
Orten zusammen, um die Opfer des Kosakenvolkes 
zu ehren. Die Trauerfeierlichkeiten wurden mit 
dem Requiem-Gottesdienst eingeleitet. Anschlie­
ßend zog eine Prozession zu dem etwa 2 km 
außerhalb der Stadt sich befindenden Bruder­
grabe, wo von Kosaken im Exil ein Denkmal er­
richtet wurde.

An der Spitje der Prozession trugen Kosaken 
ihre von Trauerschleiern umflorte Nationalfahne. 
Dann folgten die kosakischen Delegationen mit 
Kränzen und in geschlossenen Reihen die kosaki­
schen Frontkämpfer mit den anderen kosakischen 
Volksangehörigen. Anwesend waren ferner Ver­
treter der österreichischen Bevölkerung und der 
verschiedenen vom Bolschewismus unterjochten 
Völker. Besondere Aufmerksamkeit lenkten die 
Kränze des Obersten Kosaken-Ataman, Präsident 
Gen. S. M. Makeeff, und die der Obersten Kosa­
kischen Repräsentation im Exil mit den kosaki­
schen nationalen Farben auf sich. Sie trugen Auf­
schriften: wie „Den Opfern des Kosakenvolkes“ , 
„Zur Mahnung der freien Menschen“ .

Am Brudergrab wurde durch den früheren 
Oberst und nunmehrigen kosakischen Oberprie­
ster Minajeff ein Requiem-Potifikalamt zelebriert, 
dem alle Anwesenden knieend beiwohnten.

In einer Weihestunde des Nachmittags sprachen 
der Vertreter des Obersten Ataman, der Präsident

Kesseltreiben um Senator Taft
(Schluß von Seite 9 — Zeitgeschehen)

Schließlich sei noch kurz der Sinn der vielfach 
entstellten und mißverstandenen Kongreßrede des 
republikanischen Senators Taft gestreift:

In ihr handelt es sich keineswegs um „isolatio­
nistische“  Bestrebungen, wie man dies von gewis­
ser Seite gerne unterstellen möchte. Taft selbst 
hat derartige Absichten auf das entschiedenste in 
Abrede gestellt und außerdem durch das Angebot 
eines Pazifikpaktes mit Großbritannien seinen 
von eigenbrödlerischen Tendenzen unbeschwerten 
staatsmiinnischen Weitblick klar unter Beweis ge­
stellt. Demgemäß zielt seine Konzeption nicht auf 
einen Rückzug der amerikanischen Politik hinter 
die Grenzpfähle des eigenen Landes ab, sondern 
im Gegenteil auf Ausweitung des westlichen Ab­
wehrwillens in die Gefahrensphäre Ostasiens und 
auf eine Partnerschaft mit Europa zur Abwehr der 
bolschewistischen Gefahr.

Was den vielgeschmähten Hinweis darauf an­
belangt, Europa müsse sich möglicherweise eines 
Tages selbst verteidigen können, so ist dies nicht 
als vorausse^ungsloses Interdikt aufzufassen, son­
dern als Nachsatj zu der Prämisse: Es wird nun 
allmählich allerhöchste Zeit, daß auch Europa das 
Seine’zum Kampf gegen den Erzfeind der Mensch­
heit beiträgt. Zur Organisierung einer wahren 
Kampfgemeinschaft mit den übrigen freien Natio­
nen wurden die immensen Beiträge aus den Gel­
dern der amerikanischen Steuerzahler der Europa­
hilfe und dem Ausbau des europäischen Verteidi­
gungspotentials zur Verfügung gestellt. Eine Fort­
setzung der bisherigen, an passive Resistenz er­
innernden Verzögerungspraktiken müßte als ekla­
tanter Vertrauensbruch aufgefaßt werden und 
folgerichtig die Einstellung sowohl der militäri­
schen wie auch der finanziellen Unterstützung sei­
tens der USA nach sich ziehen.

Das ist genau dasselbe, was auch der amerikani­
sche Außenminister, der sicher über den Verdacht 
des Isolationismus erhaben ist, bei seiner Europa­
reise unmißverständlich zum Ausdruck brachte.

Es ist tief bedauerlich und keineswegs ein 
Ruhmesblatt vor der Geschichte, daß verantwort­
liche Staatsmänner zu wiederholten Malen in bei­
nahe ultimativer Form an die Einhaltung der 
Grundsätze von Treu’ und Glauben im Verkehr ge­
mahnt werden müssen. Noch dazu, nachdem es 
sich um nicht mehr und nicht weniger handelt als 
um Sein oder Nichtsein ihrer eigenen Völker.

Günther Helmprecht

der Obersten Kosakischen Repräsentation und 
mehrere Delegaten aus zahlreichen Ländern. Sie 
schilderten die schrecklichen Ereignisse zu Ende 
des Monats xMai und Anfang Juni 1945, als 5720 
kosakische Offiziere, darunter 35 Generäle, und 
165 000 kosakische Soldaten und Flüchtlinge unter 
unbeschreiblichen Gewalttaten und Beihilfe der 
alliierten Einheiten aller Gattungen den Sowjets 
ausgeliefert wurden.

Der Sprecher der Obersten Kosakischen Reprä­
sentation im Exil betonte in seiner Rede, in welch’ 
bedauerlicher Weise damals die moralischen und 
juristischen Begriffe des Westens gesunken waren. 
Damals wie heute in Korea wurde der Grundsatz 
der persönlichen Freiheit mit Füßen getreten; an­
statt die kosakischen Kriegsgefangenen nach der 
Entlassung in Freiheit zu setzen, wurden diese 
den Bajonetten der Bolschewisten preisgegeben.

Zu dieser Frage wurden Auszüge aus dem Ar­
tikel des bekannten holländischen Professors L. 
Grondis in der holländischen Zeitung „Telegraf“ 
zitiert. Prof. Grondis verlangt von der westlichen 
Öffentlichkeit eine gründliche Untersuchung und 
die Ausfindigmachung der für die unerhörte Aus­
lieferung der Kosaken Verantwortlichen, da ge­
rade die Kosaken die besten Kämpfer gegen die 
heutige Weltgefahr seien und nur für die Befrei­
ung des eigenen Volkes vom bolschewistischen Joch 
gekämpft hätten. Prof. L. Grondis fragt: „Oh 
solche große Opfer des Kosakenvolkes nötig wa­
ren, um nun erst je^t zur Erkenntnis zu kommen, 
daß solche moralwidrige Taten höchst verwerflich 
sind?“

Dabei gibt es viele Anzeichen dafür, daß der 
Westen immer noch nicht seine Fehler eingesehen 
hat. Für die Fehler vom Jahre 1945 hat er mit 
dem Blut seiner besten Söhne in Korea bezahlt. 
Er wird noch viel zu bezahlen haben, wenn er sein 
eigenes Wohl und seine angebliche Sicherheit wie­
der auf Kosten anderer Völker erkaufen wollte.

Die Aufopferung der Kosaken ist Mahnung und 
Warnung für die ganze freie Welt.

Zum Schluß wäre zu unterstreichen, daß in den 
Lehrkursen der Sowjetpsychologie sehr häufig 
Lobeshymnen zu Ehren der Begründer des Marxis­
mus und Leninismus sowie des sozialistischen Sy­
stems in der UdSSR anzutreffeil sind. Viele Lobes­
hymnen finden wir besonders bei Kornilow. Dazu 
einige Beispiele: „Die Stachanowarbeit ist stets 
eine schöpferische Arbeit . . . Die Rolle der Phan­
tasie ist besonders wichtig bei uns in der UdSSR, 
wo die schöpferische Arbeit ein ungeahntes Ni­
veau erreicht (S. 227). Die Gefühle eines Jüng­
lings weisen diesen tiefen ideellen Charakter auf, 
diese Fülle und Unmittelbarkeit, die einen wesent­
lichen Zug des emotionalen Lehens der Sowjet­
menschen kennzeichnen“  (S. 265). „Die große so­
zialistische Oktoberrevolution zeigt uns eine 
Menge Beispiele dafür, wie im Prozeß des grund­
legenden Umbruches sozialer Verhältnisse das Be­
wußtsein des Menschen und sein Charakter sich 
änderten“  (S. 352).

Wir finden genug Lobeshymnen auch im Lehr­
kurs der Psychologie von Rubinstein, z. B. „Die 
Arbeit bei kapitalistischer Ordnung ist für den 
Arbeiter eine schwere Last und deshalb ist er 
daran gar nicht interessiert. Im sozialistischen 
System weiß der Arbeiter, daß seine Arbeit der 
gemeinsamen Sache dient, und daß dieses gemein­
same Werk sein eigenes, ihm am Herzen liegendes 
Werk ist, an dem er besonderes Interesse hat . . . 
und daher eine ganz neue Einstellung zur Arbeit 
und neue Motive, die ihn dazu veranlassen“ (Seite 
478 bis 479).

Es ist kaum anzunehmen, daß Kornilow und 
Rubinstein die Sklavenarbeit in der UdSSR und 
die furchtbaren Konzentrationslager unbekannt 
waren, in denen mindestens 15 Millionen Zwangs­
arbeiter an Hunger, Kälte und übermäßiger, er­
schöpfender Arbeit zugrunde gingen daß ihnen 
ferner unbekannt gewesen wäre, daß das Stacha- 
nowsystem ein unerhörtes Mittel zur Ausbeutung 
von Arbeitern darstellt.

Es ist begreiflich, daß unter solchen Umständen 
von einer schöpferischen Arbeit auf irgendeinem 
Gebiet nicht die Rede sein kann. Und die Schrif­
ten über Psychologie sind bloß der Ausdruck einer 
beklagenswerten sklavischen Schmeichelei. In der 
Sowjetpsychologie gibt es keine schöpferische Ar-

Kongreßm itglied setzt sich für die 
slowakische Sache ein

Exilregierungen für die Unterjochten gefordert
Das amerikanische Kongreßmitglied Mr. Madden 

hat am 7. Mai 1953 eine Resolution an das Aus­
wärtige Komitee übermittelt, in welcher die 
Freundschaft der Vereinigten Staaten von Ame­
rika zum slowakischen Volke zum Ausdruck ge­
bracht und die Bildung einer slowakischen Exil­
regierung gefordert wird.

Wir zitieren folgende Stellen der bedeutungs­
vollen Kongreß-Resolution:

„Um unsere historische Freundschaft zum slo­
wakischen Volke zu beweisen, bringt der Kongreß 
der Vereinigten Staaten von Amerika hiermit die 
starke Hoffnung des amerikanischen Volkes auf 
eine baldige Befreiung des slowakischen Volkes 
von der kommunistischen Versklavung zum Aus­
druck. Als Beitrag dazu, daß diese Befreiung so 
bald wie möglich kommt, wurde der Präsident 
gebeten:

1) Zu verlangen, daß freie Wahlen für das slo- 
wakisehe Volk stattfinden sollen, unter admini­
strativer Aufsicht der Vereinten Nationen, damit 
die Slowakei ohne Druck ihre eigene Regierung 
organisieren könne, auf den Prinzipien, welche ihr 
zur Erreichung ihrer Sicherheit und des Segens 
ihrer Freiheit als die günstigsten erscheinen;

2) die Methoden auszunütjen, mit welchen das 
amerikanische Volk und seine Regierung durch 
private wie auch staatliche Mittel oder auf andere 
Weise Hilfe und moralische Unterstü^ung für die 
Kämpfer gewähren kann, die für die Befreiung 
des slowakischen Volkes und anderer von den 
Kommunisten beherrschten Länder eintreten; und

3) eine effektive Exilregierung anzuerkennen, 
welche das antikommunistische slowakische Volk 
repräsentiert, ebenso wie Exilregierungen für an­
dere gleichfalls unterjochte und versklavte Völker 
hinter dem Eisernen Vorhang.“

beit und es kann auch keine geben, denn ihre 
Grundbedingung ist die Freiheit und die Aufrich­
tigkeit des wissenschaftlichen Denkens.

Nach 1936 erschien in der UdSSR eine große 
Anzahl von Arbeiten über psychologische Fragen, 
denen dieselben Züge anhaften, die für die oben 
erwähnte Entwicklung der Sowjetpsychologie cha­
rakteristisch sind: gänzliche Abhängigkeit von den 
Ansichten der Klassiker des Marxismus und Mangel 
an wahrem Schaffen.

Wir lieferten hier eine kurze Charakteristik der 
Sowjetpsychologie in der Zeitperiode von der 
Oktoberrevolution bis zum Jahre 1941. Auf Grund 
der Nachrichten, die uns aus der Sowjetunion zu­
kommen, können wir behaupten, daß dort nach 
dem zweiten Weltkrieg die Bedingungen für eine 
schöpferische wissenschaftliche Arbeit im allgemei­
nen und in der Psychologie im besonderen sich 
noch mehr verschlimmert haben.

Wer kom m t an die Reihe?
November 1949: Der Generalsekretär der Kom­

munistischen Partei Polens, Gomulka, ist aus der 
Partei ausgestoßen worden.

Dezember 1949: der Generalsekretär der Kom­
munistischen Partei Bulgariens, Kostoiv, ist zum 
Tode verurteilt und hingerichtet worden.

November 1952: Der Generalsekretär der Kom­
munistischen Partei Griechenlands, Joannidis, ist 
aus der Partei ausgestoßen worden.

November 1952: Der Generalsekretär der Kom­
munistischen Partei der Tschechoslowakei, Slansky, 
ist zum Tode verurteilt und hingerichtet worden.

Wann kommen Sie an die Reihe, Genosse Ul­
bricht?

Karl-Marx-Stadt
„Anläßlich des 135 Geburtstages von Karl Marx 

am 5. Mai 1953 beschließt das ZK der Sozialisti­
schen Einheitspartei Deutschlands, zur Ehrung 
dieses größten Sohnes der deutschen Nation fol­
gende Maßnahmen durchzuführen:

7. Die Arbeiterstadt Chemnitj in Karl-Marx- 
Stadt und den Bezirk Chemnitj in Bezirk Karl- 
Marx-Stadt umzubenennen . . .“

Die Psychologie in der Sowjetunion
(Sdiluß von Seit«* 11)



Seite l-t Ä B N - K O R R E S P O N D E M Z Nummer 7/8

Uüd&i dm, QsemmVoiAaag

VOLKSDEMOKRATISCHE JUSTIZ
„Die von dem Antrag des Staatsanwalts abwei­

chende Strafzumessung wird vom Bezirksgericht 
damit begründet, daß die Angeklagten noch sehr 
jung sowie noch nicht vorbestraft seien und noch 
keine politische Reife besäßen, da sie sich mit den 
Erkenntnissen der Gesellschaftswissenschaft noch 
nicht beschäftigt hätten.

Diese Auffassung ist nicht gerechtfertigt. Die 
Tatsache, daß die Jugend der Deutschen Demokra­
tischen Republik auf allen Gebieten des gesell­
schaftlichen Lebens durch verantwortungsvolle 
Mitarbeit an unserem Aufbau ihre politische Reife 
bewiesen bat, führte zur Herabsetzung des Voll­
jährigkeitsalters auf 18 Jahre. Junge Menschen, 
die dieses Alter überschritten haben, wegen man­
gelnder politischer Reife strafrechtlich grundsätz­
lich milder zu beurteilen, ist nicht gerechtfer­
tigt .. .“

*

„Der Angeklagte T. hat nicht nur geduldet, daß 
B. weiterhin im Besitz der Hetzschriften blieb, son­
dern er hat einige davon sogar weiterverbreitet, 
wobei es ohne Bedeutung ist, daß diese Verbrei­
tung innerhalb des Familienkreises erfolgte. Jede 
Weitergabe von Hetzmaterial birgt die Gefahr der 
ideologischen Beeinflussung im Sinne der west­
lichen Kriegstreiber und damit eine Friedensge­
fährdung in sich . . .“

Aus diesen Zitaten ostzonaler Gerichte ist zu 
ersehen, daß Jugendliche wie Erwachsene abzuur­
teilen sind, da sie in der DDR als voll verantwort­
lich gelten. Mildernde Umstände sind ohne Be­
lang — wichtig ist allein die „Gesellschaftsgefähr­
lichkeit“  der Handlung. Weitergabe eines Flug­
blatts an einen Familienangehörigen wird mit 
Zuchthaus bestraft so sieht die „demokratische 
Gesetzlichkeit“  der „Deutschen“  und „Demokrati­
schen“  Republik von Moskaus Gnaden aus.

„PATRIOTISCHE BRIEFSCHREIBER“
„Sächsische Zeitung“  (SED), Dresden, Nr. 64/1953:

„Es ist notwendig, nicht nur die Zahl der Briefe 
zu steigern, sondern vor allem ihre Qualität zu ver­
bessern. Das Wichtigste für die Verbesserung die­
ser Arbeit sind die Briefzirkel. Dort werden alle 
patriotischen Briefschreiber erfaßt und alle Briefe, 
die abgeschickt werden sollen, kollektiv beraten, 
damit Unrichtigkeiten vermieden werden. Wenn 
wir unsern Brüdern und Schwestern unsere fort­
schrittlichsten Gesetze erläutern, wie z. B. das 
Gesetz zum Schutz der Arbeit, leisten wir einen 
unschätzbaren Beitrag für die gemeinsame Ver­
ständigung. Man darf jedoch nicht nur aufzeigen, 
welche Geseke es gibt, sondern vor allem, w ie sie 
verwirklieht wcrden.“

SOLDATEN ALS GEBURTSTAGSGESCHENK
„W ir wollen unserem großen Freund, dem Ge­

neralsekretär unserer herrlichen Partei, dem stell­
vertretenden Ministerpräsidenten Walter Ulbricht, 
zu seinem 60. Geburtstag am 30. Juni unseren 
Dank für seine unermüdliche Förderung unseres 
stolzen Verbandes abstatten.“

Mit diesen Worten bat der Zentralrat der kom­
munistischen FDJ eine Sonderaktion zur Anwer­
bung von Freiwilligen für die kasernierte Volks­
polizei angeordnet. Jede Einheit müsse bis zum 
Vorabend des Geburtstages „mindestens, einen 
Jugendfreund“  an seinen zuständigen Kreisver- 
band melden. (IWE)

„SACHLICHE“ BUCHBESPRECHUNGEN
1950 erschien in georgischer Sprache der Roman 

des amerikanischen Schriftstellers Hovard F<ist 
„Die letzte Grenze“  und vor nicht langer Zeit sein 
zweiter Roman „Der Weg zur Freiheit“ .

Laut der georgischen Zeitung „Kommunisti“  ist 
H. Fast „ein dem Sowjetleser gut bekannter ame­
rikanischer Schriftsteller und talentvoller Publi­

zist“ , der zu denjenigen fortschrittlichen Schrift­
stellern der „kapitalistischen Welt“ gehört, die 
„leidenschaftlich mit Wort und Tat die Werktäti­
gen in ihrem Kampf gegen die Ausbeuter unter­
stützen . . .“  und „mutig den Hort der Weltreak­
tion —  den amerikanischen Imperialismus an­
greifen“ . . '

Weiter zitiert dieselbe Zeitung Mark Twain, der 
gesagt haben soll, daß er selbst das Wort Zivilisa­
tion hasse, weil es Lüge und durch ihre Frechheit, 
Grausamkeit, Gierigkeit und Heuchelei kläglich sei.

Dann betont die Zeitung, daß diese Worte auch 
noch heute in bezug auf die Zivilisation, Litera­
tur, Presse, Radio und Kunst Amerikas Geltung 
besitzen.

. . . „Die Beherrscher des Dollarreiehes —  
schreibt die Zeitung weiter —  die sich offen auf 
die Seite des Faschismus gestellt haben, versuchen 
für die Verwirklichung ihrer bösen Absichten 
ideologische Reserven zu schaffen, die Schaffenden 
zu bestechen und nutzen alles aus, was die Men­
schen zu betrügen und ihre Seele zu verseuchen 
ermöglicht“  . . .

Der letzte Roman H. Fast’s „Der Weg zur Frei­
heit“  —  schließt die Zeitung —  „ist von großer 
politischer und öffentlicher Bedeutung. Er entlarvt 
die Geschichtsverfälscher und diejenigen, die die 
kapitalistische Vergangenheit idealisieren, und 
offenbart dabei die giftigen Wurzeln des ameri­
kanischen Imperialismus der Gegenwart und er­
weckt beim Leser scharfen Haß gegen die ameri­
kanische Rassentheorie“  . . .

ÄP
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DESORGANISATION AUF ALLEN GEBIETEN
Trotz der für den 1. April 1953 angekündigten 

Preissenkung von 50 Proz. für landwirtschaftliche 
Erzeugnisse wurde eine solche im Kosakengebiet 
nur um 25 Proz. durchgeführt. Dabei ist auch wei­
terhin ein großer Mangel an Industrieerzeugnissen 
zu verzeichnen.

*
Erst jetzt wird bekannt, daß bei den landwirt­

schaftlichen Frühjahrsbestellungen in Stawropol 
und im Dongebiet schwerwiegende Fehler gemacht 
wurden. Im April war der größte Teil der Land­
wirtschaftsmaschinen wegen grober technischer 
Fahrlässigkeiten unbrauchbar geworden.

*
Die regierungsamtliche sowjetische Zeitung „Is- 

westija“  veröffentlicht einen Artikel ihres Kor­
respondenten P. Nikitin über den schlechten Stand 
der Arbeiten auf den bewässerten Feldern des 
Don-Gebietes.

*
Der Sekretär des Gebietskomitees von Orenburg, 

P. Kortschagin, unterwarf in einem Artikel der 
„Prawda“  alle Organe seines Gebietes einer ver­
nichtenden Kritik.

*
Die Astrachaner Gebietszeitung „Wolga“ be­

klagt sich darüber, daß es nicht gelungen sei, den 
Sollplan der Fischerei zu erfüllen.

■

m m m
DIE EDELSTE AUFGABE . . .

Das Parteiorgan der litauischen KP, „Tiesa“ 
(Nr. 13), bringt einen Artikel über die politische 
Schulung der Jugend. Es heißt darin u. a.:

„Die edelste Aufgabe des Lehrers besteht darin, 
gegenüber den Feinden des Volkes und der Demo­
kratie Haß anzuerziehen. Das ist besonders in die­
ser Zeit wichtig, wo die amerikanischen und eng­
lischen Imperialisten und ihre Agenten, nach einem 
neuen Kriege dürstend, eine ganze Reihe von Län­
dern mit ihren Stützpunkten umgarnt haben, den 
unheilvollen Krieg in Korea fortsetzen, bakterio­
logische Waffen verwenden sowie ihre Spione 
und Diversanten in die Sowjetunion und die Län­
der der Volksdemokratie entsenden.“

CHEMIE ANSTATT RELIGION . . .
Nach einer Sendung vom 16. 4. veranstaltete die 

Ortsgruppe der kommunistischen Jugend in Kre- 
tinga (Krottingen) eine „antireligiöse Konferenz“ 
mit dem Hauptreferat: „Die Kirchen als Feinde 
der arbeitenden Massen.“

Zur Entkräftigung des offenbar immer noch be­
stehenden Wunderglaubens der Bevölkerung un­
ternahm es eine Gruppe von Chemikern, den Kon­
ferenzteilnehmern verschiedene magische Tricks 
vorzuführen, die „bewiesen, daß man mit ein­
fachen chemischen Mitteln sog. Wunder vollbrin­
gen könne“ . (E)

WÄHRUNGSREFORM

Am 30. Mai d. J. bat der kommunistische Mini­
sterpräsident V. Siroky im Prager Parlament an­
läßlich der Währungsreform (Deflation) eine An­
sprache gehalten, in welcher er u. a. sagte:

„Nach der Befreiung der Tschechoslowakischen 
Republik durch die sowjetische Armee wurde un­
ser befreites Gebiet ganz überflutet mit .Inflations-, 
Protektorat- und slowakischen Kronen4, mit von 
nazistischen Okkupanten herausgegebenem Papier­
geld. Die Kriegswirtschaft der nazistischen Okku­
panten bat unsere Valuta vollkommen zerstört und 
entwertet. Die Währungsreform aus dem Jahre 
1945 hat nicht alle Folgen der nazistischen Wirt­
schaft und des zweiten Weltkrieges licpiidiert.

Wie „wertlos“ das slowakische Geld war, kann 
man daraus beurteilen, daß man dafür in der Slo­
wakei während des Krieges alle Waren ohne Le­
bensmittelmarken kaufen konnte. Bei diesem an­
geblich wertlosen „Inflationsgeld“  waren in der 
Slowakischen Republik bessere Versorgungsver­
hältnisse, wie z. B. in der Schweiz, die gar nicht am 
Krieg beteiligt war. Nach der Okkupation der Slo­
wakei durch die Rote Armee wurde der Goldschatz 
der Slowakischen Nationalbank nach Prag gebracht 
und der neugegründeten Tschechoslowakischen 
Staatsbank als einzige Goldreserve zur Verfügung ge­
stellt. Die jetzige Währungsreform (ab 1. Juni d. J.) 
ist eine Deflationsmaßnahme der Prager roten Re­
gierung, durch welche erst jetzt, 8 Jahre nach dem 
Kriege, das Bezugsscheinsystem abgeschafft wurde, 
um möglichst jene Kaufkraft zu erreichen, die in 
der Slowakischen Republik während des Krieges 
zu verzeichnen war.

IJPA IM ANGRIFF
Die letzten Nachrichten aus der Ukraine bestä­

tigen, daß nach dem Tode Stalins in den ersten 
Apriltagen vom ukrainischen Untergrund eine rege 
Tätigkeit gegen die Sowjets durchgeführt wurde. 
Es fanden besonders antibolschewistische Informa­
tionsaktionen in verschiedenen ukrainischen Ge­
bieten statt.

In vielen ukrainischen Städten wurden Plakate 
mit dem Bilde Stalins und Bekanntmachungen des 
Zentralkomitees der Kommunistischen Partei und 
der sowjetischen Regierung vernichtet und an 
deren Stelle Losungen der UPA angeklebt, so in 
Lwiw, Stanislawiw, Kalusch und Snjatyn. In Lwiw 
wurden organisierte Wander-Meetings veranstal­
tet, auf welchen Reden gehalten und nationale 
revolutionäre Lieder gesungen wurden. Gleich­
zeitig demolierte eine Gruppe von Demonstranten 
das Gebäude der sowjetischen Zeitung „Lwiwska 
Prawda“ . Mit Stalins Bild wurden auch verschie­
dene Bekanntmachungen über die Trauerfeierlich­
keiten anläßlich des Todes des sowjetischen Dik­
tators in den Straßen abgerissen.

Meldungen über diese Tätigkeit brachte auch 
die t„Stimme Amerikas“  in ihren Sendungen in 
ukrainischer Sprache.

„INDIVIDUELLE GÄRTEN“ ALS NOTBEHELF
Die Moskauer „Prawda“  vom 20. Mai 1953 

bringt folgende Notiz über individuelle Gemüse­
gärten in der Ukraine:

„Mehr als 230 000 Arbeitern und Angestellten 
im Kyiwer Gebiet wurden Anteile für individuelle 
Gemüsegärten zugewiesen. Allein in der Stadt 
Kyiw wurden im Laufe dieses Frühjahrs von 15 000 
Familien Gemüsegärten angelegt. —



Nummer 7/8 A B N - K O R R E S P O N D E N Z Seite 15

In weitem Ausmaß wurden individuelle Ge­
müsegärten in den Industriegebieten der Ukraine 
ergänzt, so im Don-Becken, in der Dnjepr-Ebene, 
in Charkiw, Lwiw und Odessa. In Dnjeprope- 
trowsk und im Saporolise-Gebiet wurden z. B. von 
mehr als 400 000 Arbeitern und Bauern Obstkul­
turen angelegt und Kartoffel gepflanzt.

Werks- und Ortskomitees der Gewerkschaf teil 
versehen die Gärten mit Transportmitteln, helfen 
beim Bezug von Sämereien, Pflanzungsmaterial 
und kleinerem landwirtschaftlichem Inventar.“

*
Nachdem im vergangenen Jahre die anfangs hef­

tig propagierten Kolchosenstädte sich als Fehlge­
burt erwiesen hatten, scheint die nunmehrige For­
cierung der „individuellen Gemüsegärten“  eine 
Art Verlegenheitslösung zu sein. Sie bezweckt 
einerseits einem hei der kolchosgemäßen Mißwirt­
schaft wohl wieder zu erwartenden Nahrungsmit­
telmangel vorzubeugen, andererseits angesichts der 
fluktuierenden Führerverhältnisse in Moskau dem 
eventuellen neuen Kreml-Gewaltigen freie Hand 
für zukünftige landwirtschaftliche Maßnahmen zu 
belassen.

FALLSCHIRMSPRINGER ÜBER DER UKRAINE
Nach einer den Moskauer Zeitungen „Prawda“  

und „Iswestija“  vom 27. Mai 1953 entnommenen 
Meldung von AP, UP und Reutter wurden laut 
Bekanntmachung des sowjetischen Innenministe­
riums (MWD) „vier amerikanische Agenten“  ver­
urteilt und hingerichtet, welche in der Nacht vom 
2S./26. April 1953 auf ukrainischem Territorium 
aus viermotorigen Flugzeugen „unbekannter Na­
tionalität“  abgesprungen waren. Die Namen der 
erwähnten „Agenten“  waren nach russischer Ver­
lautbarung: Alexander Wassiljewitsdi Lachno,
Alexander Nikolajewitsch Makoiv, Sergej Sossino- 
witsch Garbunow und Dimitri Nikolajewitsch Re­
inige. Sie sollen erklärt haben, daß sie in Bad 
Wiessee (Deutschland) unter dem Kommando des 
Kapitäns der amerikanischen Armee, Holliday, in 
verschiedenen terroristischen Akten geschult wor-

Minister Kaisers schwerwiegender 
Irrtum

Bundesminister Kaiser bezeichnete am Pfingst­
sonntag in Hamburg die dort zu ihrem diesjäh­
rigen Deutschland-Treffen versammelten Pommern 
als eine Armee des Friedens, die die deutsche 
Frage mit friedlichen Mitteln lösen wolle. Er rief 
den über 100 000 Versammelten zu: „Ihr Schick­
sal entscheidet sich in der Weltpolitik. Es liegt in 
der Lösung des Ost-West-Problems.“  Auf einer 
Konferenz der Großmächte könne sich zeigen, oh 
die Möglichkeit eines Ausgleiches gegeben sei. Das 
wäre ein Silberstreifen in der großen Politik. Die 
zu Realisten gewordenen Vertriebenen begrüßten 
auch die geringste Möglichkeit. Sie wollten keine 
Vergeltung._nnd würden auch das Recht der Polen 
auf ihre Heimat östlich des Bug anerkennen.

Herr Bufldesminister Kaiser weiß bestimmt, daß 
„östlich des Bug“ sich kein polnisches, sondern 
ukrainisches Staatsgebiet befindet. Die „friedliche 
Lösung des deutsch-polnischen Konfliktes“  sieht 
Herr Minister Kaiser in der Rekompensierung. 
Polen erstattet Pommern und andere deutsche 
Ostgebiete zurück und hält sich dafür an dem 
„östlich des Bug“ gelegenen Territorium schadlos.

Das führende ukrainische Wochenblatt in der 
Emigration „Ukrainsky Samostijnyk“  schreibt 
hierzu in seiner Nummer 23 (177) vom 7. Juni 
1953 u. a. folgendes: „Wir glauben, die Meinung 
aller Ukrainer in der Well auszusprechen, wenn 
wir sagen, daß diese Vorschläge der direkte Weg 
zu blutigen Auseinandersetzungen über dieses Pro­
blem sind.

Alle diese Suggestionen sind nichts anderes, als 
der Versuch, das Fell eines noch lebenden Bären 
zu verhandeln, der sich —  und wie! —  zur Wehr 
setzen wird . . .

Nachdem allerdings Polen existieren, welche in 
den Gebieten östlich des Bug sich als beheimatet 
fühlen, wäre es weder human noch klug, den Men­
schen, die dort geboren sind, und wo ihre Vor­
fahren hundert Jahre gelebt haben, die Rückkehr 
zu verbieten. Sie können nach Zerschlagung des 
Bolschewismus und des moskowitischen Imperiums 
dorthin zurückkehren, aber nicht in ein auf diesem 
Territorium wieder erneuertes Polen, sondern als 
legale Bürger des ukrainischen Staates.“

den seien. In der amerikanischen Zone Deutsch­
lands befänden sich mehrere gleichartige Ausbil­
dungs-Institute, und zwar in München, Bad Wöris- 
hofen, Kaufbeuren und Frankfurt. Sie hätten nach 
Beendigung der Schulung von den Amerikanern 
Waffen, Gift, Funkgeräte, Geländekarten, Chiff­
riertabellen, Geld usw. bekommen.

Die vier Hingerichteten sollen, wie es in dem 
Moskauer Kommunique weiter heißt, den Auftrag 
gehabt haben, nach Kyiw und Odessa durchzubre­
chen und durch Funkspruch verschiedene Nachrich­
ten weiterzuleiten sowie Terroraktionen durchzu­
führen.

Der Sprecher des amerikanischen State-Depar- 
tements, Lincoln Wight, dementierte diese sowjet- 
amtliche Meldung.

SCHWARZHÄNDLER — SOWJETSOLDATEN
In der kommunistischen Presse Ungarns erschie­

nen nacheinander entrüstete Artikel gegen den im­
mer mehr nm sich greifenden Schwarzhandel. 
Diese Presse verschweigt aber, daß die größten 
Sehwarzhändler die aus Österreich heimkehrenden 
Sowjetsoldaten sind, gegen welche die einheimi­
schen Behörden nicht auftreten können. Das größte 
Schwarzhandelszentrum Westungarns ist die Stadt 
Györ (Raab), wo die aus dem Westen kommenden 
Soldaten zum ersten Male die Gelegenheit haben, 
ihre westlichen Beutewaren abzusetjen. Ein Paar 
Nylonstrümpfe kostet 100— 120 Gulden, 1 kg 
Kakao 100— 150, eine Armbanduhr 100— 150, der 
billigste Fotoapparat 3500— 4000 Gulden. Die letj- 
teren gelangen dann meistens in die staatlichen 
Fotogeschäfte zum Einzelverkauf an die Bevöl­
kerung.

Gegen diesen Schwarzhandel der Sowjetsoldaten, 
die in den Satellitenstaaten als „Übermenschen“ 
behandelt werden müssen, sind die ungarischen 
kommunistischen Behörden fast machtlos.

Ein neuer Schauprozeß
ln den Prager Regierungskreisen sind Beratun­

gen darüber im Laufe, oh man den langerwarte­
ten Schauprozeß gegen Husak, Novomesky und an­
dere ehemalige führende slowakische Kommuni­
sten endlich starten soll oder nicht. Die ganze 
Führerschicht der slowakischen Kommunisten 
wurde unter dein Vorwand des „bürgerlichen Na­
tionalismus“ beseitigt, weil sie die Loslösung der 
Slowakei aus dem tschecho-slowakischen Staatsver­
band und die Proklamierung der Slowakei als selb­
ständige kommunistische Republik anstrebten. Da­
mals gelang es Prag, diese Leute auszuschalten 
und zu verhaften, weil Stalin für die tschecho­
slowakische Staatskonzeption war. Jetzt aber sind 
die roten Machthaber in Prag noch nicht darüber 
im klaren, wie sich die neuen Herrschaften in 
Moskau zu dieser Frage stellen. Sie sind sich eben 
nicht sicher, oh für eine eventuelle Verurteilung 
und Hinrichtung dieser Personen sie nicht später 
seihst mit ihrem Kopf büßen müssen.

„Selbstkritik“  oder Heuchelei?
„ Rechtssprechung“ wird amtlich gerügt

Die sowjetamtliche Zeitung „Iswestija“  bringt 
am 23. Mai 1953 einen längeren Artikel über den 
stellvertretenden Justizminister der UdSSR, P. 
Kudrjawzew unter der Überschrift: „Heilig be­
wahren die Rechte sowjetischer Bürger!“ , dem wir 
folgendes entnehmen:

„. . . Bedauerlicherweise haben in der Arbeits­
praxis der Gerichtsorgane immer noch Fälle von 
Verlegung der bürgerlichen Rechte Pla§. Eine in 
jüngster Zeit vom Justizministerium der UdSSR 
durchgeführte Revision ergab, daß in einigen 
Rayonen der Georgischen SSR Bürger wegen un­
bedeutender Vergehen ohne Begründung den Ge­
richten übergehen wurden. Dazu kamen: ungesetj- 
liche Belastungen von Kolchosbauern, Schmäle­
rung des Wohnrechts der Stadtbewohner in vie­
len Gebieten der Ukrainischen SSR, nicht ord­
nungsgemäße Ablösung schöpferischer Probleme 
usw.

Verlegung des Gesetjes, Bürokratismus und an­
dere überlebte Schädlichkeiten der alten Gesell­
schaft machen sich immer noch breit in unserer

Deutsch-ukrainischer Brückenschlag
Der Verlag Ukraine in München, Rumford­

straße 19. gibt nunmehr schon im zweiten Jahr­
gang die Vierteljahreszeitschrift „ Ukraine in Ver­
gangenheit. und Gegenwarp' heraus.

Wenn es sich dieses Organ zur Aufgabe gestellt 
hat, das gegenseitige Verständnis zwischen dem 
deutschen und ukrainischen Volk zu wecken und 
zu vertiefen, so kann man jetzt schon sagen, daß 
ihm dies in erfreulichem Maße gelungen ist. Die 
in der Zeitschrift veröffentlichten Artikel aus der 
Feder anerkannter Historiker und Kenner der 
Verhältnisse, sowie namhafter Publizisten enthal­
ten alles, was man sich an Aufklärung, Einsicht 
und Überblick nur wünschen kann. Ihr Kreis um­
faßt die kulturellen, religiösen, wirtschaftlichen 
und politischen Probleme der Ukraine, widmet 
sich dem Gedanken einer deutsch-ukrainischen In­
teressengemeinschaft und weitet sich aus in die 
Sphäre einer die deutschen und ukrainischen Be­
lange berührenden Ostraumbetrachtung.

Es darf demnach mit gutem Gewissen behauptet 
werden, daß „Ukraine in Vergangenheit und Ge­
genwart“  als reiche Fundgrube für jeden zu be­
zeichnen ist, der sich über Entwicklung, Land und 
Volk der Ukraine, über ihre Rolle in der Ver­
gangenheit und ihre Bedeutung für die Zukunft 
informieren will. Dies ist um so anerkennenswer­
ter, als bekanntermaßen gerade der Deutsche in 
seiner überwiegenden Mehrheit von dem Ukrai- 
nertuin kaum mehr als den Namen kannte.

Hierin Wandel zu schaffen, ist die nicht hoch 
genug einzuschätzende Aufgabe dieser Zeitschrift, 
die es darüber hinaus versteht, eine geistige Brücke 
zu schlagen zwischen zwei Völkern, deren Zusam­
menwirken in früheren Zeiten viel Unheil für 
Europa hätte verhindern können und für die Zu­
kunft wertvolle Perspektiven zu eröffnen ver­
möchte.

Daß vergangene deutsche Regierungen an dieser 
Tatsache achtlos vorübergingen, bedingte einen 
Großteil der Tragödie unserer Zeit. Hoffen wir, 
daß unsere Generation hieraus die erforderlichen 
Schlußfolge rungen zieht, und dem ukrainischen 
Problem die Beachtung schenkt, die ihm im inter­
europäischen Geschehen zukommt.

Auch hierzu will „Ukraine in Vergangenheit 
und Gegenwart“ beitragen, der aus all diesen 
Gründen ein zahlreicher und aufgeschlossener 
Leserkreis zu wünschen ist. G. //.

V erschärfung desUntergrundregimes 
in den nichtrussischen Ländern

Nach dem neuesten MWD-Muster Moskaus wur­
den in der zweiten Aprilhälfte dieses Jahres in 
allen nationalen Republiken der UdSSR die Mini­
sterien der staatlichen Sicherheit mit den Innen­
ministerien zusammengelegt. Gleichzeitig wurden 
auf den Posten des Innenministers neue Persön­
lichkeiten berufen.

Unter den neuen Ernennungen sind folgende zu 
erwähnen: In der Ukrainischen SSR wurde zum 
Minister des Innern Pawlo J. Mjeschik ernannt: 
in der Lettischen SSR — M. K. Kowaltschuk; in der 
Georgischen SSR —  W. G. Dekanosow; in der 
Karelo-Finnischen SSR -— M. P. Husjew; in der 
Aserbeidschanischen SSR — S. F. Emiljanow; in 
der Tadschikistanischen SSR —  D. K. Wyschnewsky 
und in der Weißruthenischen SSR — W. J. Bas- 
kakow.

Alle neuernannten Innenminister haben sich hei 
der Liquidation der „nationalen Opposition“  und 
der „Abweichler“  bewährt. Sie haben die Aufgabe, 
in den nidhtrussischen Ländern Moskaus Macht 
schonungslos zu festigen.

Wirklichkeit. Im sowjetischen staatlichen Apparat 
sind solche Dinge fehl am Platz und müssen ener­
gisch ausgemerzt werden.

ln der Praxis der Arbeit des Exekutiv-Komitees 
der örtlichen Sowjets finden Gesetjes-Verletjungen, 
Beeinträchtigung des Rechtes der Bürger und un­
passende Betrachtungsweise der Gesetzgebung im­
mer noch Raum . . . Manche Exekutiv-Komitees ge­
hen unrichtige Bescheide und Berichte, welche sich 
auf vom Gesetz nicht Vorgesehenes gründen.“

Es fragt sich: waren alle diese Willkürakte der 
bolschewistischen „Justiz“  des Justizministeriums 
in Moskau bisher wirklich unbekannt oder wurden 
sie alle vielmehr von dort ausdrücklich befohlen 
und dirigiert? Darüber können sich nur hoffnungs­
lose Trottel noch im unklaren sein.
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F r e d a  U t I e  y :
Drama China

Hintergründe einer Katastrophe.
Übersetzt von Egon Hey mann
Pohl & Co.. Essen-Miinchen-Hamburg, S. 224.

Freda Utley's China- und Korea-Buch, das die inneren 
Gründe des Versagens der amerikanischen Roosevelt- 
und Truinan-Politik im Fernen Osten mit einer bewun- 
derungswürdigen Ausführlichkeit und Informiertheit an 
den Tag bringt, hat in seiner Originalausgabe mehrere 
Monate auf den amerikanischen Bestseller-Listen gestan­
den — und hatte es auch völlig verdient. Die Verfasserin 
hat ihre Absicht — „nach dem jetzt verfügbaren Beweis­
material das Matt zu bestimmen, in dem kommunistische 
Einflüsse ganz abgesehen von Unfähigkeit, Unwissen­
heit und Ehrgeiz — den verhängnisvollen Kurs der 
amerikanischen Fernostpolitik beeinflußten“  — geradezu 
glänzend verwirklicht. Schon pin kurzer Überblick des 
Inhalts des überaus gedrängt und bündig verfaßten 
Werkes läßt eine .Schonungslosigkeit erkennen, mit der 
die Verfasserin nach den Gründen sucht, die ..kommu­
nistischen Einflüssen die Verfälsdiung der amerikani­
schen Politik ermöglichten und das amerikanische Volk 
zum Glauben an die friedlichen Absichten und den 
„demokratischen“  Charakter des Sowjetstaates veranlaß- 
ten“ , und sich dabei bemüht, „die Trugschlüsse und 
irrigen Auffassungen aufzuzeigen, die unseren (den 
amerikanischen — Red.) Widerstand schwächten und es 
einer kleinen Gruppe* von Kommunistenfreunden ermög­
lichten, Regierung und Öffentlichkeit zu unserem dauern­
den Schaden zu beeinflussen“ .

Das Buch besteht aus folgenden zehn Kapiteln: 1. Mei­
lensteine auf dem Wege nach Korea; 2. /u  wenig und 
zu spät (über die von USA der nationalsozialistischen 
Regierung angeblich gewährte Hilfe); 3. Der Verlust von 
400 Millionen Verbündeten: 4. Wie und warum es zum 
Kriege in Korea kam; 5. Wie die Kommunisten die Di­
plomaten einfingen . . 6. und den Außenminister. . .;
7. und die Öffentlichkeit; 8. Die Anschuldigungen Senator 
Mc Carthys und das Tydings-Komitee; 0. Der Fall Owen 
Lattimore; 10. Die Stunde der Nachprüfung ist gekommen 
(eine genaue und überzeugende Analyse der angeblichen 
Aussichten duß Mao Tse-tung zu einem zweiten Tito 
werden könnte). Sogar in dem auf die Vorgeschichte des 
Koreakrieges bezüglichen Kapitel 4. das verhältnismäßig 
wenig neues Material bringt, bleibt die musterhafte 
Systematisierung und Dokumentierung sämtlicher An­
gaben von hohem Wert; gleichzeitig ist das Buch in 
allem, was mit amerikanisch-chinesischen Beziehungen 
Zusammenhänge einfach unentbehrlich. Die Verfasserin 
hatte selber mehrere Kriegsjahre in China verbracht, 
sie kennt persönlich mehrere Hauptpersonen der chine­
sischen Tragödie (wie z. B. Tschu En-lai, den berüch­
tigten Außenminister Mao Tse-tungs), kennt ausgezeich­
net das amerikanische diplomatische, militärische und 
Korrespondentenmilieu in China 1939—1947. Ihre Angaben 
über die prokommunistische Tätigkeit jenes Milieus (und 
in erster Linie über die fatale Rolle General Marshalls 
im chinesischen Bürgerkrieg 1946—1947) sind umso glaub­
würdiger, da sie auch in den Sowjetverhältnissen 
außerordentlich genau Bescheid weiß: einer sozialisti­
schen englischen Familie entstammend, hat sie als Kom­
munistin zehn Jahre in Moskau gelebt und im Außen- 
liandelskommissariat sowie im sogen. Institut für Welt­
wirtschaft und Politik gearbeitet, bis ihr Glaube an den 
Kommunismus durch das Erlebnis der bolschewistischen 
Wirklichkeit endgültig zerbrach; nach Verhaftung und 
Liquidation ihres Mannes im Jahre 1936 gelang es ihr, 
Sowjetrußland zu verlassen. Sie gehört also zu jenen 
Ex-Kommunisten, wie etwa Artur Koestler, Ignuzio 
Silone, Margarete Bubridi-Neumann. deren jetzige anti- 
bolschcwistische Aktion von ganz besonderem Gewicht 
ist. V. D.

M i c h a e l  P r n w cl i n :
.  Rußland

Deutsche Verlags-Anstalt. Stuttgart, S. 584. mit 4 Karten.
Diese überaus flott geschriebene, obschon wissenschaft­

lich ziemlich wertlose, populäre Durstellung der russi­
schen Geschichte bis auf den Tod Peters I. verhehlt kei­
neswegs die „eurasiatische“ Grundeinstellung des Ver­
fassers und gibt jedenfalls klare Auskunft darüber, 
warum die Idee „Eurasiens“  heutzutage unter den russi­
schen, antisowjetischen Emigranten derart verbreitet und 
beliebt ist; und gerade darin besteht das eigentliche 
Interesse des Buches.

„Seit Rußland sich im 18. Jahrhundert als ein europäi­
scher Staat zu betrachten begann, suchte es den asiati­
schen Teil der Wurzel seines Wesens abzuleugnen. Aber 
die Formen seines Wachstums, seine weitere Entwicklung 
und seine innere Gestaltung zeigen immer wieder, daß 
es weder Europa noch Asien ist, sondern daß es beide 
Elemente mit dem missionären Einfluß von Byzanz in 
sich vereinigt“  — so lautet des Verfassers Grundgedanke. 
Bildet aber das russische Großreich sozusagen einen Kon­
tinent an sich und ist dementsprechend das „russische“  
Volk keine Nation unter anderen Nationen, sondern eine 
über- oder vielnationale „ideelle Rasse“ , so ist freilich 
jeder Versuch und jeder Plan, das russische Großreich 
endgültig aufzulösen, völlig aussichtslos.

Begreiflicherweise läßt sich die Richtungslinie des Bu­
ches ohne krasse Geschichtsfälschung überhaupt nicht be­
gründen. Einerseits werden revolutionäre und sonstige 
Bewegungen des russischen (moskowitiscLen) Volkes 
systematisch und maßlos übertrieben, ohne den Leidens­
weg und die Freiheitskämpfe der zahlreichen von Moskau 
und Petersburg und wieder von Moskau geknechteten 
Völker auch nur erwähnen zu wollen. Die von Moskau 
1941—1946 an ganzen „autonomen Sowjetrepubliken“  und 
„autonomen Gebieten“  verübten Genociden und Massen- 
deportationen existieren für den Verfasser überhaupt 
nicht.

Andererseits aber füllt es dem Verfasser ziemlich 
schwer, bei seiner „eurasiatischen“  Richtungslinie die 
traditionelle Auffassung einer „einheitlichen“  russischen 
Geschichte aufrecht zu erhalten: betont er doch selber, 
daß „ihr (der allrussischen Petersburger Kaiser — V. D.)

Rußland im Kampf gegen Europa aus Asiens Reich er­
wachsen war“ , daß die* Volkselemente des Moskowiter- 
reiches „unter dem mehr als 200jährigen Mongolenjoch 
asiatisch elurchtrünkt worden (waren)“ , daß ..das beinahe 
250jährige „Tatarenjoch“  dem russischen Volk und Reich 
für immer seinen Stempel aufgedrückt hatte“ .

Auf die* vorniongolische Kviwer Rus-Ukraine paßt das 
alles offensichtlich gar nicht. Wie wäre also die imaginäre 
geschieht liehe Kontinuität Kyiw-Moskau dabei doch zu 
retten? Der Verfasser greift zuerst auf die gründlich 
veraltete Hypothese zurück, das eigentliche ethnische 
(moskowitische) Rußland sei von Süden her, also aus der 
Ukraine, kolonisiert worden: der Russe „bradite die 
Sehnsucht nach dem Rußland des Südens, das er verlassen 
mußte, mit sich“ . Aber dieses Argument scheint nicht 
einmal den Verfasser selbst recht zu befriedigen — umso­
mehr als heutzutage* in der Geschichtswissenschaft allge­
mein anerkannt wird, daß der Kern der slawischen Be­
völkerung im späteren Moskauer Gebiet bereits Jahr­
hunderte vor der Rurik-Dynastie aus Weißruthenicn ein­
gewandert war (wie es auch die* Lautlehre der südgroß­
russischen oder Moskauer Mundart klar bezeugt), also 
versucht er noch, das moskowitische Rußland in einen 
sozialen Zusammenhang mit der Kyiwer Rus-Ukraine 
zu bringen.

Es ist natürlich nicht der Mühe wert, das tendenziöse 
Zerrbild des Verfassers von diesem Rurikidenstaat ernst­
lich zu besprechen: es beweist nur. daß die im Literatur­
verzeichnis angeführten Geschichtswerke von H r u ­
s c h  c w s k у j . K l i u t s c h c w s k y j .  M і 1 j u k o w , 
ja sogar die von G r e k o w  dem Verfasser nur vom 
Hörensagen bekannt sind —- sonst hätte er sich wohl 
mit seiner geradezu kindisch naiven („u la Pokrowskij“ ) 
„Entlarvung" des Kyiwer „Ausbeuterstaats“  nicht heraus­
gewagt. Wir werden hier auf sonstige grobe Entstel­
lungen des geschichtlichen Tatbestandes nicht eingehen — 
nicht einmal auf die überaus leichtfertige Herabsetzung 
des großen Hetmuns Bohdan Chmelnitzkyj, der nach 
Meinung des Verfassers „kein Volksbefreier, sondern ein 
Kosake (war), der keine anderen Interessen als die* der 
oberen Kosakenschichten kannte“ . — Was wir aber doch 
als ein markantes Kuriosum hervorheben möchten, ist 
die komische Tatsache, daß der Verfasser in seiner Ehr­
furcht vor Iwan dem Schrecklichen so weit geht, daß er 
sogar dessen berüchtigten Beinamen einen guten Klang 
abzugewinnen sucht: ..Es ist das Ausland, das ihm den 
Beinamen „der Schreckliche“  gegeben hat. Das russische 
Beiwort für ihn ist: ,Grosny4, eine Ableitung von ,Grosa‘ 
— Gewitter —, die besonders das Dräuende und das 
Machtvolle der Naturerscheinung betont.“

Nun stimmt es allerdings, daß die deutsche Überset­
zung „schrecklich“  den Sinn von „groznvj“  nur ungefähr 
wiedergibt: bedeutend näher kommt schon das fran­
zösische und englische „formidable“ . „Groznaj“  heißt 
eben dräuend, bedrohlich — da es seiner Bedeutung nach 
in erster Linie mit dem Zeitwort „geozitj“  — drohen — 
verbunden ist, keineswegs aber mit „groza“  — Gewitter! 
Auf solche Weise läßt also Lobhudelei sogar den Wort­
sinn der Muttersprache verkennen!

Wie bereits gesagt, zeichnet sich P r a w d i n ’ s Buch 
durch seine äußerst geschickte und anziehende — fast 
belletristische* — Darstellungsweise aus; umsomehr ist 
vor der in ihm enthaltenen Geschichtsfälschung zu 
warnen. V. D.

Europa in Trümmern
Das unter vorstehendem Titel im Verlag Leopold 

S t ö c k e r ,  Graz-Göttingen erschienene Buch (484 Seiten) 
hat den als leidenschaftlichen Verteidiger der Heimatver­
triebenen bekannt gewordenen Father Emanuel R e і - 
c h c n b e r g e r  zum Verfasser. Wie er in seinem ameri­
kanischen Wirkungskreis in Wort und Schrift uner­
schrocken für deren Rechte eintrat, in Auslandsreisen als 
Vortragsredner ihr unverdientes Schicksal zu berichtigen 
suchte, so dient sein nun vorliegendes Werk in erster 
Linie dem Zweck, das lau gewordene Weltgewissen 
wachzurütteln. Darüber hinaus beschäftigt er sich ein­
gehend mit den aktuellen Problemen von gesamteuro­
päischer Bedeutung.

Mit Recht sicht rater Reichenberger in den Verträgen 
von Jalta. Teheran und Potsdam, die er einer schonungs­
losen Kritik unterzieht, den Urgrund des unerhörten Lei­
densweges der Deutschen vor, während und nach ihrer 
Austreibung aus der Tschechoslowakei, Polen und Jugo­
slawien. Erschütternde, durch Dokumente erhärtete Bil­
der eines unmenschlichen Martyriums klagen die damit 
verbundenen „Verbrechen gegen die Menschlichkeit nach 
internationalem Redit und internationalen Sittlichkeits­
begriffen“  an.

Mit Beklemmung liest man, was dem gesamten deut­
schen Volke, dessen Daseinsberechtigung der Verfasser 
mit apostolischem Eifer verficht, im Rahmen des Morgen- 
thau-Planes zugedacht war. Er wäre der Erfüllung des 
zynischen Benesch-Wortes sehr nahe gekommen: „Nehmt 
den Deutschen alles bis auf ein Taschentuch, damit sie 
weinen können."

Ob sich der Verfasser weiterhin mit der Kriegsgefan­
genenfrage, dein Kapitel der ..Kollektivschuld“  oder den 
Kriegsverbrecherprozessen befaßt, stets sind seine streng 
logisch durchdachten Darlegungen von höchstem mensch­
lichem Verantwortungsbewußtsein getragen.

Mag Manches in dem Buch durch die Ereignisse über­
holt oder mit etwas allzu pessimistischen Auffassungen 
behaftet sein, so werden diese Mängel überdeckt durch 
den Grundton, der das Ganze durmzieht, und dessen 
hauptsächlichste Thesen lauten:

1. ..Europa kann nicht leben, wenn das Herz Europas, 
Deutschland, stirbt.“

2. ..Als vordringlichste Forderung muß im Kampf gegen 
den Bolschewismus realisiert werden: Europa als 
Import- und Exportland, Europa als Demokratie, 
Europa als Träger abendländischen Ideengutes, 
Europa als Stützpunkt des Friedens.“

3. ..Die kommunistische Idee kann nur durch eine grö­
ßere, lebenskräftigere, opferwilligere Idee über­
wunden werden.“

Sehr viel in dein durchaus empfehlenswerten Werk 
Pater Reichenbergers wird die Mehrzahl der Deutschen 
dem Schicksal aufatmend dafür dünken lassen, daß sie 
aus Morgenthauverfolgten ehemaligen Gegnern Ame­
rikas zu dessen Bundesgenossen wurden. Dieses Ver­
dienst wollen wir dem Bolschewismus neidlos zugeste­
hen, der wenigstens in diesem Falle mit Goethes Mephi­
stopheles von sich sagen kann:

„Ich bin ein Teil von jener Kraft,
Die stets das Böse will, und doch das Gute schafft!“

Spr.

G a e t a n o  M o s c a :
Oie herrschende Klasse

Leo Lehnen Verlag München, S. 395.
Die in dem Untertitel „Grundlagen der politischen 

Wissenschaft“  bekundete Absicht des Verfassers, mit sei­
nem Buch einen Beitrag zur Entwicklung einer werdenden 
Wissenschaft der Politik zu liefern, ist an sich begrüßens­
wert. Es soll hier nicht über die Zweckmäßigkeit seiner 
naturwissenschaftlich-rationalistischen Methode debattiert 
werden. Im Ganzen gesehen läßt sidi gegen seine Linien­
führung, die Erforschung der Gesetze der menschlichen 
Gesellschaften, die Bestimmung der Natur und Wirkung 
solcher Gesetze, seine Auseinandersetzung mit den wich­
tigsten Zeitströmungen etc. nichts einwenden. All das ist 
mit einer Fülle historischen Vergleichsmaterials belegt, 
die der Gründlichkeit und dem Kenntnisreichtum Mosens 
das beste Zeugnis ausstellen.

Es sei auch gerne zugestanden, daß sich der Autor um 
die Beachtung möglichster wissenschaftlicher Objektivität 
bemühte. Gleichwohl überwindet er nicht immer die Ver­
suchung, sich verfänglich den Grenzen der Polemik zu 
nähern, besonders in seinen nicht seltenen Animositäten 
gegen das Christentum und die Religionsstifter. Wenn er 
später dann doch den Wert der Religion als zusammen­
haltende Kraft anerkennt, so wird dadurch der Subjekti­
vismus aller anders gearteten Ausführungen nicht aus der 
Welt geschafft.

Ähnlich verhält es sich mit seinen Darlegungen über 
Parlamentarismus und Demokratie, die er aber dann 
wieder mit der Kehrtwendung desavouiert, daß man „jed ­
wede politische Doktrin hinnehmen könne, auch dann, 
wenn diese keiner ernsten Kritik auf Grundlage der Er­
fahrung standhält“ . Gleichzeitig weist er darauf hin, daß 
„seine Auffassungen über die Reform des parlamentari­
schen Systems sich in den mehr als dreißig Jahren seit 
Erscheinen der ersten Auflage beträchtlich geändert ha­
ben“ . — Warum blieb es dann bei der ursprünglichen 
Fassung?! — Einem exakten Wissenschaftler sollte Der­
artiges wirklich nicht unterlaufen, ganz abgesehen von 
den Mißverständnissen, die sich aus einer Trennung von 
„demokratischer politischer Theorie“  und „praktischen 
demokratischen Tendenzen“ , wie sich Benedetto Crocc in 
seinem Vorwort ausdrückt, gerade heutigentags ergeben 
könnten.

Trotz allen sonstigen Vorzügen des Werkes dürfte es 
nur in die Hände von geistig gefestigten Menschen ge­
hören, welche die Spreu vom Weizen zu sondern wissen. 
(Die Übersetzung ins Deutsche besorgte Prof. Dr. Franz 
Borkenau.) Spr.

A l e x a n d e r  v o n  S c h e l t i n g i
Rußland und Europa

Leo Lehnen Verlag. München, S. 404.
Seinen Betrachtungen über die Einstellung Rußlands 

zu Europa legt von Schelting die russischen geschichts- 
philosopnischen Strömungen vom ersten Drittel des 19. 
Jahrhunderts ab zugrunde, die in den Richtungen der 
dem Westen aufrichtig zugetanen „Europäer“ , der „West­
ler“ und der zum Teil von ausgesprochener Gehässigkeit 
beherrschten „Slawophilen“ (der nachmaligen Pansla­
wisten) ihren Ausdruck finden.

Der trotz seines Bahnbrechertunis für die russische 
Geschichtsphilosophie ziemlich isoliert stehende Peter Ja. 
Tschaadajew, der wenig andere als Puschkin zu seinen 
spezifischen Anhängern zählen konnte, trachtete den 
tiefen Wesensunterschied Rußlands gegenüber West­
europa zu übcrbrücken, wobei er auf die Europäisierungs- 
bestrebungen Peters I. zurückgriff. Durch Herder und 
Schelling beeinflußt, legte er den Nachdruck — wie dies 
überhaupt für die russische Geschichtsphilosophie der 
damaligen Epoche kennzeichnend ist — auf religions­
philosophische Spekulationen. Demnach erhoffte er die 
Rettung Rußlands aus seiner geistigen und seelischen 
Lethargie von einer bedingungslosen Hinwendung zu dem 
von ihm mit Inbrunst verehrten europäischen Katholizis­
mus.

Im Gegensatz hierzu ist für die „Slawophilen (S. Cho- 
miakow, S. P. Sdiewyrow, den Hegelianer Samarin und 
S. F. Aksakow) die Orthodoxie die dem Russen einzig 
gemäße, ihm den Anspruch auf Beherrschung des Westens 
garantierende Form inneren Erlebens, die weiterhin un­
begrenzte Möglichkeiten im Sinne eines russischen Messia­
nismus über die Völker der Erde zuläßt.

Den „Westlern“  wur für ihren Kontakt zu Europa 
lediglich die europäische Entwicklung zum Sozialismus 
von Interesse, dessen Parolen sie extrem russifizierten 
und so zu Vorläufern des Bolschewismus wurden. Fordert 
doch A. J. Herzen, der sich zum Prototyp des linksradika­
len Westlers entwickelte, bereits Mitte des vorigen Jahr­
hunderts „den furchtbarsten und blutigsten Kampf gegen 
die europäische Bourgeoisie“ . (Bemerkenswerter Weise 
prophezeite der Slawophile Chomiakow die Verbindung, 
die die russisch-orthodoxe Kirche mit dem Sozialismus, ja 
Kommunismus eingehen werdet!

Die religiös wertende Geschichtsbetrachtung dieser Zeit 
veranlaßte in ihren tatsächlichen Auswirkungen als ge­
schichtsbildende Kraft den Verfasser dazu, den Krim­
krieg als Ausfluß ideologisch-weltanschaulicher Strebun­
gen nicht nur seitens Rußlands, sondern auch Westeuropas 
aufzufassen, was den kistorisch-geopolitischen Tatsachen 
wenig Rechnung trägt.

Ein bedauerliches Störungsmoment in von Scheltings 
Arbeit ist darin zu sehen, daß in fortlaufender Folge 
halbe, zweidrittel und sogar ganze Seiten in französischer 
Sprache zitiert werden. (Wozu das?!) Dadurch konnte 
nur erreicht werden, daß dem des Französischen weniger 
Kundigen jedodi sachlich interessierten Leser große Teile 
der sonst beziehungsreichen Erörterungen des Buches ver­
schlossen bleiben müssen. Spr.
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Ab Mai 1953 erscheint nunmehr auch eine 
Ausgabe in französischer Sprache. Interes­
senten an derselben wollen sich wenden 
an: M. V. Kosyk, 26, rue de Montholon, 
Paris 9, France.

W ir bitten Sie, weiterhin regelmäßiger 
Abonnent zu bleiben und sind Ihnen auch 
für die kleinste Spende für den Presse­
fonds dankbar. Sie sichern sich damit nicht 
nur das regelmäßige Erscheinen der ABN- 
Korrespondenz, sondern leisten zugleich 
einen Beitrag für Ihre eigene Freiheit an­
gesichts der Bedrohung durch die russisch­
bolschewistische Tyrannei.

Ferner bitten wir um Ihre aktive Mitarbeit 
bei der Verbreitung, und zwar durch W er­
bung neuer Abonnenten. Je größer die Zahl 
der Abonnenten ist, desto wirksamer ist 
der Beitrag zur Bekämpfung des Bolsche­
wismus.
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J a r o s l a w  St  et  z ko

N och ist Z e i t . . .
Unter den Staatsmännern des Westens bat 

Außenminister John Foster Dulles heute mehr 
als nur einen Gegner. Auch westliche Presse­
stimmen sparten nicht mit scharfer Kritik an 
seiner Rolle bei dem Waffenstillstand in 
Korea. In Wirklichkeit aber verdient Dulles’ 
feste und unversöhnliche Haltung gegenüber 
kompromißlustigen Elementen in seinem eige­
nen Lande sowie gegenüber analogen Tenden­
zen in der westlichen Welt alle Achtung. Auch 
erregt die Haltung des unbeugsamen Patri­
oten Syngman Rhee unsere tiefe Sympathie 
und Bewunderung.

Von unserem Standpunkt des historisch ge­
botenen kompromißlosen Kampfes gegen den 
Bolschewismus aus haben wir in diesen Spalten 
an der amerikanischen Außenpolitik des öfte­
ren Kritik geübt. Doch wären wir einseitig 
und ungerecht, wollten wir nicht einsehen und 
feststellen, daß in der gegenwärtigen kriti­
schen Periode der Weltlage und im Durchein­
ander von illusionistischen Hoffnungen und 
Kompromißbereitschaften es heute gerade die 
Vereinigten Staaten von Amerika sind, welche 
die Grundsäule des Kampfes gegen die Tyran­
nei bilden, den der Bolschewismus der freien 
Welt im globalen Rahmen aufgezwungen hat.

So hat uns auch ein gutes Omen bedeutet, 
daß beispielsweise in der Atomspionageaffäre 
Rosenberg Präsident Eisenhower den geraden 
Weg gegangen ist, ohne sich durch die ent­
fachte Kampagne zahlloser Proteste verschie- 
denerseits beeinflussen zu lassen. Noch mehr 
ist für uns ermutigend, daß in Sonderheit der 
Lenker der amerikanischen Außenpolitik, 
Dulles, der im Kreuzfeuer vielseitiger An­
griffe steht, seinen einsichtsvollen Weg un­
beirrt weitergeht. Wenn der Außenminister 
einer Großmacht wegen seiner zielsicheren 
Hand gegen den Bolschewismus Anerkennung 
und Sympathien verdient, so ist das heute 
zweifellos John Foster Dulles.

Bei diesem Gedankengang dürfen wir auch 
die unerschrockene Haltung und den unent­
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wegten Kampf Senators McCarthy gegen den 
Kommunismus nicht unerwähnt lassen. Und 
dennoch ist nicht zu übersehen, daß tro^ der 
Generallinie dieser Politik, deren Akzente 
durch einen Dulles oder McCarthy gegeben 
sind, Amerika offenbar unter dem Druck ge­
wisser Kreise und Faktoren ihres eigenen 
Landes und solchem anderer europäischer 
Mächte allgemein immer noch den Weg des 
Ausgleichs mit Moskau zu beschreiten sucht 
und den Gedanken an eine Verständigung mit 
der bolschewistischen Verschwörung im Kreml 
nicht ganz abgeschrieben hat. Darin liegt der 
Grund mancher Besorgnis, um so mehr, als 
gerade jetjt der günstige Augenblick einer 
offensiven Politik und eines entschlossenen 
Handelns gegenüber der UdSSR gekommen 
ist, den man nicht ungenu^t Vorbeigehen las­
sen sollte.

Worauf gründet sich aber diese Feststel­
lung?

Man braucht sich nur vor Augen zu halten, 
was heute hinter dem Eisernen Vorhang ge­
schieht: Nach Stalins Tod ist das russisch­
bolschewistische Regime durch national-revo­
lutionäre Prozesse in seinen Grundfesten er­
schüttert. Die Ereignisse in der deutschen 
Ostzone, in der Ukraine, in Georgien, in 
Böhmen, in der Slowakei, in Aserbeidschan, 
Ungarn, den baltischen Ländern und ander­
wärts haben unsere Grundthese, daß eben 
die unterjochten Völker die Achillesferse der 
UdSSR sind, unbestreitbarer und glänzender 
bestätigt, als es der Westen wahrhaben wollte. 
Diese jüngsten Ereignisse haben wieder ein­
mal bewiesen, daß auch in totalitären Staa­
ten ein aktiver Massenkampf nicht nur mög­
lich, sondern auch erfolgversprechend sein 
kann, und daß auch in den Ländern des 
„Arbeiter- und Bauernparadieses“  selbst ein 
Generalstreik durchzuführen ist. Und wenn 
dabei sogar Soldaten der Sowjetarmee sich 
mitunter auch geweigert haben, auf Arbeiter 
zu schießen, so beweist das eindringlicher als 
alles andere die innere Schwäche des Sowjet­
regimes und die Richtigkeit unserer These, 
daß es unter gegebenen Umständen möglich 
ist, die UdSSR auf deren gesamten Macht­
bereich von innen zu sprengen.

Für die westlichen Staatsmänner ist somit 
einwandfreier Beweis vor Augen geführt, daß 
die viel gefürchtete UdSSR an sich ein Koloß 
auf tönernen Füßen ist. Wenn der Westen 
gegen dieses Monstrum einen dynamischen 
politischen Kampf aufnimmt, werden sich alle 
unterdrückten Völker alsbald auf seine Seite 
stellen. Die Ereignisse der jüngsten Zeit soll­
ten dergestalt zu einem Wendepunkt der Be­
freiungspolitik der westlichen Welt gegenüber 
den um ihre Selbständigkeit betrogenen Völ­
ker und deren Untergrundbewegungen wer­
den. Möglicherweise sind Anzeichen und Vor­
läufer einer solchen Politik in der Tatsache 
zu erblicken, daß im amerikanischen Kongreß

(Fortsetzung auf Seite 2)

Malenkow’s Chance: 
Torheit im Westen

W . - Die Chancen des neuen Premiers im 
Kreml liegen weder in der angekündigten 
Wasserstoffbombe noch im frisch gesäuberten 
MVD-Terrorapparat. Das nach Stalins Tod 
mühsam gestützte Gleichgewicht in der „ kol­
lektiven Staalsfiihrung“ , das durch den Fall 
Berijas arg erschüttert wurde, wäre für Ma- 
lenkow auch kaum lange zu halten, fänden 
sich nicht im Westen immer noch Hohlköpfe 
genug, die im Begriffe stehen, ihm gerade 
jetft über den Steg zu helfen.

Eben darin liegt heute einzig und allein 
die große Chance Malenkows, die akute Krise 
der sowjetischen Macht möglicherweise sieg­
reich zu überwinden. Seine erste und „edelste“  
Aufgabe wird dann aber sein, sich bei seinen 
heutigen Gönnern genau so zu bedanken, ivie 
es seinerzeit Stalin Roosevelt gegenüber ge­
tan und wie es die kommunistischen Blut­
hunde überall an allen ihren Helfershelfern 
von den „Volksfrontregierungen“  bis zum 
Überdruß bereits vorexerziert haben.

Malenkows letzte Rede vor dem Obersten 
Sowjet und die neue Note des Kremls in der 
Deutschlandfrage sprechen eindeutig genug 
dafür, wie sehr man sich heute in Moskau 
auf Kurzsichtigkeit im Westen verläßt und 
darauf bedacht ist, hier Uneinigkeit zu stiften, 
Illusionen zu nähren und jede Abwehrbereit­
schaft zu lähmen, bis der Kreml im eigenen 
Hause die Schäflein wieder unter Dach und 
Fach gebracht hat.

Die Art, wie ein Großteil der westlichen 
Öffentlichkeit und Presse darauf reagiert hat, 
geben Malenkow auch allen Grund zu hoffen, 
daß sein Spiel dennoch auf gehen kann. Es gibt 
nämlich im Westen immer noch politische 
Kreise und ernst zu nehmende Pressestim­
men, die bei jeder Verlautbarung eines Kreml­
gewaltigen den Atem anzuhalten pflegen und 
seinen Worten lauschen, als wären es Verkün­
digungen des allmächtigen Zeus. Anstatt den 
bolschewistischen Sprüchemachern richtig heim­
zuleuchten, legt man im Westen ihre tücki­
schen Redensarten auf die Goldwaage, man 
orakelt daran wochenlang in endlosen Kom­
mentaren herum und ist redlich darum be­
müht, in jeder noch so gleißnerischen oder 
plumpen Äußerung der Moskauer Tyrannen 
„ermutigende“  Anzeichen von Versöhnlichkeit, 
Nachgiebigkeit, Friedensliebe und dergleichen 
Unsinn mehr zu entdecken. . . Es scheint eben, 
daß Freiheit vor Torheit nicht zu schüfen ver­
mag. Sicherlich würde es die Versklavung wohl 
besser vermögen, allein wäre es dann aber 
schon zu spät.

Es ist wirklich an der Zeit, daß man im 
Westen Moskau gegenüber endlich zu der 
Sprache findet, die im Kreml alle Illusionen 
zerschlägt und die bolschewistischen Macht­
haber vor eine bittere Unerbittlichkeit stellt, 
die allein im Stande wäre, sie weich in den 
Knien zu machen.

„Es gibt keine strittigen Fragen der Welt­
politik, die nicht durch Verhandlungen gelöst 
iverden könnten“  ■—, erklärt scheinheilig Ma-
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lenkow. —  Ausgezeichnet, Exzellenz! Nicht 
aber um den Preis einer Kapitulation der 
freien Welt und ebenso wenig womöglich noch 
gegen Locarno-Garantien für Ihr blutiges Ter­
rorregime über die versklavten Völker —  je ­
ner der UdSSR selbst, nicht minder als dieser 
Eurer neu unterworfenen Vasallenländer!

„Es gibt keinen sachlichen Grund für einen 
Zusammenstoß zwischen der Sowjetunion und 
Amerika“ versichert Malenkow. —  Allerdings, 
außer dem einen, daß die Sowjetunion die 
amerikanische Unterstützung während des 
Krieges dazu mißbraucht hat, sich die Hälfte 
der Welt gefügig zu machen, um heute über 
Rot-China und ein unterwühltes Europa ihre 
Krallen bereits gegen die Existenz der Ver­
einigten Staaten selbst auszustrecken!

Die kapitalistische und sozialistische Welt 
könnten friedlich nebeneinander leben.“  — 
Welch’ schmeichelhafte Erklärung für die 
westliche Welt! Daß der Wolf bereit ist „fried­
fertig“ neben einer Schafsherde zu leben, ist 
ohne weiteres glaubwürdig. Ob es aber auch

der freien westlichen Welt recht und möglich 
wäre, vor dem Rachen der bolschewistischen 
Bestie getrost zu leben, dürfte mehr als frag­
würdig sein.

„Die Sowjetunion und das volksdemokrati­
sche Lager sind entschlossen, ihre Lebensin­
teressen in der internationalen Arena zu ver­
teidigen.“  —  Wir nehmen diese Erklärung 
gerne zur Kenntnis, Genosse Malenkow! Wir 
warnen Sie aber davor, diese Entschlossenheit 
nur als Vorrecht der Tyrranei monopolisieren 
zu wollen und erklären Ihnen, daß die freie 
Welt zumindest ebenso entschlossen ist nicht 
nur ihre Lebensinteressen zu verteidigen, son­
dern darüber hinaus der Freiheit in der Welt 
gegen die Tyrannei zum Siege zu verhelfen!

„Die Vereinigten Staaten besitzen nicht län­
ger das Monopol der Wasserstoffbombe“  —  
droht Malenkow. —  Nur langsam, towarischtsch! 
Sie schulden der Welt erst Rechenschaft dar­
über, wielange Sie noch das Monopol des Völ- 
kermordens für sich in Anspruch zu nehmen 
gedenken. Quousque, Catilina? . . .

„Verzicht auf den Nordatlantik-Pakt“ ? —  
Sie haben sich wohl versprochen, Genosse Ma­
lenkow. Solange Sie Ihren „Ostblock“ in die 
Kriegsmaschine pressen und die Walze Ihrer 
Roten Armee bereitsteht Europa zu überrol­
len, schlagen Sie sich jeden Gedanken an Ver­
zicht auf die westliche Verteidigungsbereit­
schaft aus dem Kopf! Nehmen Sie lieber zur 
Kenntnis, daß die ganze freie Welt, einschließ­
lich Deutschland und Japan, unerschütterlich 
entschlossen ist im Zusammenwirken mit den 
Völkern, die unter eurer Schreckensherrschaf t 
leben, der Despotie ein Ende zu bereiten.

„Aufnahme des kommunistischen Chinas in 
die Vereinten Nationen“ ? —  Meinen Sie es im 
Ernst, Genosse Malenkow? Sollen die UN 
wirklich Rot-China für seinen Angriffskrieg 
in Korea noch eine Prämie erteilen? Wollen 
Sie sich nicht lieber merken, daß die Verein­
ten Nationen nur dazu da sind, um Frieden 
und Freiheit in der Welt zu schüfen. Wer sich 
dagegen versündigt, gehört nicht hineingelas­
sen, sondern nur herausgeschmissen zu wer­
den, selbst ivenn der Zufall ihm dazu verhol- 
fen hat in diesem Gremium der gesitteten 
Welt zu sitzen, um durch sein Veto die Be­
friedung der Welt zu sabotieren.

„Die Remilitarisierung Deutschlands würde 
einen gefährlichen Kriegsherd in Europa bedeu­
ten“  —  warnt Malenkow. —  Er scheint stark 
an Gedächtnisschwäche zu leiden: unlängst 
noch reichte nämlich kein anderer als sein 
Lehrmeister Stalin Deutschland die Hand und 
versuchte die deutsche Nation zu „weltge­
schichtlichen Taten“  zu animieren, die sie 
ausersehen sei Seite an Seite mit dem ebenso 
ausersehenen russischen Volk zu vollbringen. 
Auch versprach man Deutschland, um es vom 
Westen abzuwenden, sogar eine eigene National- 
armee und zögerte selbst mit der Remilitari­
sierung der Ostzone nicht, allerdings unter 
dem Aspekt einer Einbeziehung in den Ost­
block. Nun, da sich die Bundesrepublik ein­
deutig für die freie Welt entschieden und 
selbst das Volk in der Ostzone dem sowjeti­
schen Gewaltregiment die Zähne gezeigt hat 
und zu entgleiten droht, ist Deutschlands Wie­
deraufrüstung plöpilich zum „gefährlichen 
Kriegsherd“  geworden! Quod licet Jovi, non 
licet bovi!

„Die Wiederaufrüstung Deutschlands würde 
eine tödliche Gefahr für Frankreich bedeu­
ten —- Die Sowjetunion wünsche Frankreich 
in seinem Kampf gegen den deutschen Milita­
rismus alles Gute —  Der französisch-russische 
Freundschaftspakt habe für die Sowjetregie­
rung auch heute seine Gültigkeit“ . —  Welch’ 
rührende Nächstenliebe! Gott bewahre aber 
die armen Franzosen davor, daß sie eines 
Tages zu erfahren bekommen, wie bitter in 
der Praxis russische „Nächstenliebe“  schmeckt.

„Die Liquidierung des faschistischen Aben­
teuers in der DDR war ein wichtiger Sieg.für 
die Sache des Friedens.“  —  Wir müssen Sie 
wirklich beneiden, Genosse Malenkow, wie 
dick Sie es wahrlich hinter den Ohren haben!

Malenkow suchte dem Westen ans Herz zu 
legen, „die erstmalige Entspannung der Welt­
lage“  nicht ungenutzt Vorbeigehen zu lassen. 
Wem wollen Sie diese faule Ware verkau­
fen, towarischtsch Malenkow? Ihre bolschewisti­
sche Bestie kann die freie Welt nicht täuschen, 
selbst ivenn sie sich zeitweilig als schlafend 
verstellt.

Der Fall Berija sei kein Zeichen der 
Schwäche, sondern ein Beweis der Stärke der 
Sowjetunion. Hocuspocus präparatus! Wen 
wollen Sie täuschen, Genosse Malenkow —  die 
Außenwelt oder sich selbst? Wollen Sie nicht 
lieber auf den eigenen Kopf aufpassen -— 
vielleicht werden Sie ihn noch verlieren müs­
sen, um der holden Sowjetunion erst recht 
zur „Stärke“ zu verhelfen!

(Fortsetzung auf Seite 12)

Noch ist Z e i t . . .
(Fortsetzung von Seite 1)

das Problem der Ukrainischen und Weißruthe­
nischen Sowjetrepubliken als gesonderte Staa­
ten zur Sprache gekommen ist. Nichtsdesto­
weniger jedoch zeugt der Waffenstillstand in 
Korea dafür, daß gegenwärtig immer noch die 
zaghaften Kräfte des Westens die Oberhand 
behalten haben, und zwar ausgerechnet zur 
Zeit der größten Schwäche der UdSSR.

Glaubt man denn im Westen, daß in einer 
analogen Situation mit veränderten Vorzei­
chen, d. h. wenn es bei den Westmächten im 
Inneren ebenso im Gebälk knistern würde, 
sich die Sowjetregierung auf einen ähnlichen 
Waffenstillstand eingelassen hätte?! Der 
Friede in Korea untergrub jedenfalls die 
Autorität des Westens bei den unterjochten 
Völkern und ließ von Neuem seine Unent­
schlossenheit durchblicken.

Die Tatsache, daß man die Aggression auf­
gehalten hat, bildet noch keinen Ausgleich da­
für, daß die ganzen Vereinten Nationen ge­
gen die peripheren Kriegsaggressoren auf 
Korea nichts Entscheidendes zu tun vermoch­
ten, zumal dieser Krieg nicht einmal von der 
UdSSR, sondern nur von deren Vasallen ge­
führt wurde.

Der Friede in Korea hat gezeigt, daß die 
unterjochten Nationen nicht mit der Hilfe 
der Großmächte rechnen können, soferne sie 
sich nicht bedingungslos ihrem Willen unter­
werfen» Das stellt aber ein böses Zeichen für 
die vielg'epriesene Gleichberechtigung der Völ­
ker und deren nationalen Souveränität dar.

Jedenfalls zeugt es nicht von Weitblick auf 
seiten der westlichen Politiker, der UdSSR 
eine Stabilisierung zu ermöglichen, just zu der 
Zeit, da sie im Inneren erschüttert ist.

Premierminister Churchill rechnete bei sei­
nem östlichen Locarno-Projekt möglicherweise 
damit, daß sich die Kremlgewaltigen im Zei­
chen der Entspannung vor „Überfällen“  am 
sichersten fühlen und damit beginnen wür­
den, sich gegenseitig zu vernichten. Der briti­
sche Premier rechnete wahrscheinlich auch da­
mit, daß die gegenseitige Schwächung im 
Kreml Jahre andauern werde, wie es nach 
Lenins Tod der Fall war. Malenkow und Bul- 
ganin jedoch erledigten Berija in kurzer Pro­
zedur, und dadurch verringerte sich vorläufig 
der Kreis der Prätendenten auf den Mono- 
kratenthron.

Indessen sind für die UdSSR die gegen­
seitigen Liquidierungen von Machtprätenden­
ten nicht so wuchtig. Entscheidend bleiben 
vielmehr die nationalen Befreiungsbewegun­
gen und deren Kampf gegen jene verbreche­
rische Machtanwärter. Das offenbart sich ge­
rade im jüngsten Spiel der Kremlgewaltigen, 
das sie mit den verschiedenen Ländern im

bolschewistischen Herrschaftsbereich treiben. 
Hie und da lockern sie zeitweilig die Zügel, 
um den Unwillen der Völker einzudämmen 
und Aufstände zu vermeiden. Wenn aber die 
Krise vorüber ist, werden erfahrungsgemäß 
die Zügel vom Kreml um so strenger an­
gezogen.

Unter dem Druck der ukrainischen Befrei­
ungsbewegung und der Mißstimmung der Be­
völkerung sah sich Moskau zwar zu einigem 
Nachgeben gezwungen und gewährte in bezug 
auf Ablieferungssoll, Steuern etc. einige Er­
leichterungen. Alle Lockmanöver vermochten 
jedoch die Bevölkerung nicht irrezuführen und 
verfehlten den Lläuptzweck, die ukrainische 
Befreiungsbewegung zu entmachten. Im Ge­
genteil: nach Stalins Tod tritt die nationale 
Auflehnung in der Ukraine noch kühner in 
Erscheinung als zuvor.

Die jüngsten Nachrichten aus der Ukraine 
besagen, daß die Kolchosen in Bereichen der 
Tätigkeit der ukrainischen nationalen revolu­
tionären Bewegung durch Sondereinheiten der 
MWD-„Strybky“  (Springer) genannt —  be­
wacht werden, welche zur Bekämpfung der 
nationalen Untergrundbewegung besonders 
ausgebildet sind.

Die Befreiungsbewegungen in allen bolsche­
wistisch unterjochten Ländern wachsen unent­
wegt an. Daß trotz maßlosen Terrors noch 
8 Jahre nach Beendigung des Krieges, dies 
möglich ist, dürfte nicht unterschlägt werden. 
Heute, da sich der Bolschewismus und der 
sowjetische Staat im kritischen Stadium be­
finden, ist es eine Tragik, daß dem Westen 
ein Staatsmann fehlt, der dem Bolschewismus 
zumindest jene Kompromißlosigkeit und Ent­
schlossenheit entgegensetzt, die seinerzeit 
Churchill Hitler gegenüber an den Tag legte.

Weltpolitisch ist bereits höchste Zeit, nicht 
aber etwa für Kompromisse und Verhand­
lungen mit der UdSSR, sondern sich die bol­
schewistische Schwächeperiode zunutze zu 
machen. Jetzt ist die Zeit gegen das bolsche­
wistische Gewaltreich tatkräftig vorzugehen. 
Eine Aktion des Westens zur allseitigen Un­
terstützung der Befreiungsprozesse aller un­
terjochten Völker sollte den ersten Schritt da­
zu bilden. Wir treiben keine Kriegshetze, wir 
analysieren nur die reale Lage und zeigen 
die Schlußfolgerungen auf. Für den Westen 
bedeutet gegenwärtig eine aktive Unterstüt­
zung der nationalen Befreiungsbewegungen 
ein Unternehmen, das bei kleinsten Opfern 
den größtmöglichen Erfolg verspricht.

Je länger dagegen der Westen wartet, um 
so mehr wachsen die Stabilisierungschancen 
des Kremls. Erfreulicherweise mehren sich in

(Schluß auf Seite 4)
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Manifestation des ukrainischen Freiheitswillens:

Die vierte Konferenz der Auslandsverbände der OUN
Ende Juni 1953 trat in einer der westlichen Hauptstädte die IV. Konferenz der Auslands­

verbände der Organisation Ukrainischer Nationalisten (OUN) zusammen. Delegierte aus fünf 
europäischen und zwei überseeischen Ländern nahmen an ihr teil. Die Konferenz vermittelte 
einen Überblick über das bisher Geleistete und analysierte den aktuellen Stand des ukraini­
schen Befreiungskampfes auf dem Hintergrund der internationalen politischen Entwicklung. 
Es wurden Richtlinien für die weitere Tätigkeit festgelegt und die führenden Institutionen 
gewählt: der Exekutiv-Ausschuß, der Oberste Rat der Auslandsverbände der OUN und die 
Obersten Kontrolle und Gerichtsorgane.

Die Konferenz brachte volle Einigkeit und Geschlossenheit mit der Organisation Ukraini­
scher Nationalisten (OUN) in der Heimat zum Ausdruck, sowie mit der Ukrainischen Auf­
ständischen Armee (UPA), mit der Untergrundregierung —  dem Ukrainischen Hauptbefrei­
ungsrat (UHWR) —  und mit dem ukrainischen Volk in seinem Befreiungskampf für Wieder­
herstellung des ukrainischen unabhängigen Staates.

Außerdem nahm die Konferenz Berichte auf verschiedensten Gebieten des Befreiungs­
kampfes des ukrainischen Volkes^ entgegen und faßte zahlreiche Beschlüsse hierüber, sowie 
über die Zusammenarbeit mit allen vom Bolschewismus unterjochten und bedrohten Völkern 
und insbesondere mit dem Antibolschewistischen Block der Nationen (ABN).

Um dem begreiflichen Interesse unserer Leser für die Arbeit dieser Konferenz gerecht zu 
werden, veröffentlichen ivir nachstehend Auszüge aus deren Feststellungen, Berichten und 
Beschlüssen.

Aus der allgemeinen Resolution
Indem die 4. Konferenz der Auslandsverbände 

der OUN dem Andenken der auf dem Feld der 
Ehre Gefallenen und der für die Freiheit der 
Ukraine zu Tode Gequälten gebührend Ehre zollt, 
drückt sie ihre Bewunderung für den Helden­
kampf des ukrainischen Volkes gegen die bolsche­
wistische Unterdrückung in der Heimat aus und 
neigt das Haupt vor der Selbstaufopferung und 
Tapferkeit der OUN-UPA-Revolutionäre und aller 
unbekannten Freiheitskämpfer.

Die Konferenz sendet ihren innigen Gruß dem 
amtierenden Oberhaupt des Vorstandes der OUN, 
Oberst W. Kowalj, dem gesamten Vorstande der 
OUN in ukrainischen Ländern, allen Freunden 
und Mitgliedern der OUN und dem gesamten 
revolutionären Aktiv, dem Oberkommando der 
UPA, den Kämpfern und Befehlshabern, und dem 
Ukrainischen Hauptbefreiungsrat (UHWR); die 
Konferenz der Auslandsverbände der OUN wünscht 
unseren unbeugsamen Revolutionskämpfern Aus­
dauer und Kraft, sämtliche allerschwersten Hin­
dernisse des Kampfes gegen eine Tyrannei, wie sie 
die Welt bisher nicht gesehen hat, weiter zu über­
winden, und glaubt fest daran, daß wir durch eine 
gemeinsame Anstrengung des ganzen Volkes unser 
Ziel erreichen werden. . .

Dieser Glaube der Untergrundukraine festigt 
uns, die wir von der Heimat getrennt sind, in der 
Fremde und führt zum Siege edler Werte und 
Ideen in der ganzen Welt.

Die Teilnehmer an der Konferenz der Auslands­
verbände d^r OUN übernehmen als ein untrenn­
barer Teil der einheitlichen revolutionären OUN 
die Verpflichtung, den Intentionen der kriegfüh­
renden Ukraine gemäß, der Unterstützung des 
revolutionären Befreiungskampfes der Ukraine 
mehr Aufmerksamkeit als bisher zu widmen, um 
die schwere Last des revolutionären Aktivs in der 
Heimat zu erleichtern.

1. Die OUN verwirklicht ihre Befreiungspolitik- 
gemäß der Auffassung eines vom ukrainischen 
Volk aus eigenen Kräften geführten revolutio­
nären Freiheitskampfes, unabhängig von äußeren 
Kräften und internationalen Konstellationen. Die 
OUN betrachtet die Haltung der Außenkräfte und 
die internationale Sachlage als veränderliche Fak­
toren, die für unseren Kampf nur eine Auxiliar- 
bedeutung haben können.

2. Unsere politische Tätigkeit im Außensektor 
hat folgende Hauptziele:

a) die Anerkennung unserer Auffassung vom 
Umbau Osteuropas und Sowjetasiens, im Gegen­
satz zu allen mit der Ukraine in Widerspruch 
stehenden Auffassungen, insbesondere zu dem Mos­
kauer „einheitlich-unteilbaren“  russischen Impe­
riums —  seitens der freien Welt zu erreichen;

b) die Anerkennung und Respektierung des 
nationalen Freiheitskampfes des ukrainischen Vol-

Dies wird die beste Ehrenbezeugung seitens des 
Auslandsaktivs anläßlich des 25. Jahrestags der 
OUN sein.

Die 4. Konferenz der Auslandsverbände der 
OUN fordert die Ukrainer in der Fremde auf, ihr 
ganzes Augenmerk auf die Unterstützung des 
Kampfes in der Ukraine und auf eine zu dessen 
Vorteil unternommene Aktion unter den west­
lichen Gemeinschaften zu konzentrieren, sowie den 
Bolschewismus und dessen fünfte Kolonnen in der 
westlichen Welt mit allen möglichen Mitteln zu 
bekämpfen . . .

Die 4. Konferenz der Auslandsverbände der 
OUN spricht ihre Solidarität mit den antibolsche­
wistischen Kampforganisationen der vom Bolsche­
wismus unterjochten oder unmittelbar bedrohten 
Völker Europas und Asiens aus, und insbesondere 
mit den Völkern des ABN.

Die 4. Konferenz der Auslandsverbände der 
OUN begrüßt die kompromißlose Haltung der 
Südkoreaner und ihre Entschlossenheit, für den 
unabhängigen vereinigten koreanisdien Staat einen 
unversöhnlichen Kampf zu führen.

Die 4. Konferenz der Auslandsverbände der 
OUN hebt mit besonderem Nachdrude den Auf­
stand der deutschen Arbeiterschaft und den Mas­
senwiderstand des deutschen Volkes gegen die 
bolschewistische Unterjochung in Ostdeutschland 
hervor, was die auf ihre eigenen Kräfte gestützte 
antibolschewistische Front festigt.

Die 4. Konferenz der Auslandsverbände der 
OUN ruft die politischen Kräfte des Westens auf, 
die durch den Freiheitskampf der unterjochten 
Nationen verursachte gegenwärtige Sachlage in 
der UdSSR in Betracht zu ziehen und zur Be­
kämpfung des bolschewistischen Systems aktiv bei­
zutragen, ohne dem Bolschewismus eine innere 
Konsolidierung seiner Kräfte zu ermöglichen.

kes —  und seiner potentiellen Bedeutung für die 
Zukunft —  zu erstreben;

c) Bundesgenossen dem Kampf gegen Moskau 
einzugliedern.

3. Die Konferenz billigt die bisherige Richtung 
und den bisherigen Inhalt der außenpolitischen 
Tätigkeit des Vorstandes der Auslandsverbände 
der OUN und bestätigt die außenpolitischen Be­
schlüsse der 3. Konferenz der Auslandsverbände 
der OUN als auch weiterhin aktuell.

Im Nachtrag dazu hebt sie namentlich folgende 
Aktionen als erforderlich hervor:

a) unseren positiven Aufbauplan künftiger 
Wechselbeziehungen allseitig auszuarbeiten, ins­
besondere bezüglich des Komplexes der Schwarz- 
meernationen als eines der wichtigsten Komplexe 
in der ukrainischen Außenpolitik;

b) unsere außenpolitische Aktion im Fernen, 
Nahen und Mittleren Osten zu entfalten, beson­

ders in der Türkei, da gut nachbarliche Wechsel­
beziehungen mit ihr sowohl für den ukrainischen 
Freiheitskampf, als auch für künftige Wechsel­
beziehungen zwischen dem ukrainischen und dem 
türkischen Staat von Gewicht sind.

Im Fernen und Mittleren Osten sowie in Süd­
asien, wo die Hälfte der ganzen freien Mensch­
heit wohnt, sind Neutralisierungs- und moskau­
freundliche Einflüsse bemerkbar. Jene Länder 
spielen im Zusammenhang mit ihrem Menschen- 
und Wirtschaftspotential sowie auf Grund ihrer 
geopolitischen Lage eine wichtige Rolle im anti­
bolschewistischen Kampfe. Die Verbreitung der 
Idee eines Zerfalls des russischen Imperiums und 
die Aufdeckung der Gefahren einer sowjetischen 
Aggression für jenen Raum haben für unsere anti­
bolschewistische Aktion und Politik besondere 
Bedeutung.

4. Indem die Konferenz den ABN als ein Ko­
ordinationszentrum der revolutionären Organi­
sationen unterstützt, ist sie der Meinung, daß der 
Zusammenarbeit mit jenen Organisationen mehr 
Aufmerksamkeit in bezug auf den Kampf in der 
Heimat zu widmen ist.

Wir betrachten den ABN als eine organisatorisch­
politische Gestaltung der gemeinsamen Front der 
revolutionären Freiheitsbewegungen und Organi­
sationen verschiedener Völker. Das wesentliche 
Moment besteht in der Übereinstimmung der 
Ziele: Aufbau selbständiger Nationalstaaten, ge­
meinsamer Weg, kompromißloser Revolutions­
kampf gegen den russischen Bolschewismus, poli­
tische Dynamik. . .

5. Die Konferenz der Auslandsverbände der 
OUN empfiehlt, die Aktion im Gewerkschafts­
sektor in Hinsicht auf außenpolitische Tätigkeit 
in allen Territorien zu verstärken.

6. Es ist notwendig, die Zusammenarbeit mit 
den Institutionen und prominenten Persönlich­
keiten der westlichen Welt, die sich zu unserer 
Sache positiv stellen, zu erweitern. . .

7. Bezüglich Bewertung des gegenwärtigen Stan­
des des ukrainischen Befreiungswerks in der inter­
nationalen Politik hebt es die 4. Konferenz der 
Auslandsverbände der OUN besonders hervor, daß:

a) die Regierungen der westlichen Großmächte 
auch weiterhin die Idee einer Zergliederung der 
UdSSR in selbständige Nationalstaaten weder 
durch ihre deklarierte noch durch ihre praktisch­
aktive Politik unterstützen;

b) die Zusammenarbeit gewisser westlicher Po­
litiker mit Leuten, die vor kurzem mit den Bol­
schewisten kollaboriert haben und mit Quislingen 
verschiedener Nationen, sowie die Ablehnung wirk­
licher Vertreter jener Völker ein Beweis dafür ist, 
daß jene Kreise nicht nach Zusammenarbeit mit 
politischen Kontrahenten, sondern nach einer sol­
chen mit Elementen von Agenturen trachten.

8 . Der sog. psychologische Krieg wird z. Zt. 
von den Westmächten, besonders von den USA, 
gegen den Bolschewismus nur auf einer Ebene be­
grenzter, taktischer Ziele der westlichen Politik 
geführt und enthält keine ernsthafte Eingliede­
rung der Ziele der Freiheitskämpfer der von Mos­
kau unterjochten Völker.

9. Das sog. Koordinationszentrum des anti­
bolschewistischen Kampfes (KZAB), sowie dessen 
Organisierung und Unterstützung seitens des 
„Amerikanischen Komitees für den Kampf gegen 
den Bolschewismus“  bildet eine den Zielen de9 
ukrainischen Freiheitskampfes entgegengesetzte 
Aktion infolge der Negierung des Anrechts der 
ukrainischen Nation und anderer von Moskau 
unterjochten Völker auf Souveränität, und kann 
den antibolschewistischen Kampf negativ beein­
flussen.

Die Konferenz der Auslandsverbände der OUN 
verwirft und verurteilt in diesem Sinne aus­
gerichtete Bestrebungen als solche, die dem Wil­
len des ukrainischen Volkes zuwiderlaufen und 
dem Weltkampf gegen Bolschewismus und russi­
schen Imperialismus Schaden zufügen, und billigt 
völlig die diesbezügliche Haltung des Vorstandes 
der Auslandsverbände der OUN und die von ihm 
gegen das KZAB durchgeführte Aktion.

Beschlüsse der Konferenz über die Außenpolitik
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Beurteilung der Weltlage
Wenn das Wesen des politischen Fortschritts 

der Menschheit darin liegt, daß je weiter desto 
mehr Leute und Völker die Güter der Freiheit 
genießen, so gehört das letjte Jahrzehnt zu den 
rückständigsten in der ganzen Weltgeschichte.

Die russische Tyrannei hat noch zahlreiche neue 
Nationen unterjocht, indem sie die falsche Politik 
der Westmächte ausnutjte, die gerade dies ermög­
licht hat, statt den von Moskau unterjochten Völ­
kern zu helfen.

Heute ist die Welt, wie noch niemals in der 
Weltgeschichte, in zwei Teile aufgeteilt: die unter­
jochten Nationen und Menschen und diejenigen, 
die von der Sklaverei vorerst nur bedroht sind. 
Schon mehr als ein Drittel der ganzen Mensch­
heit befindet sich bereits unter dem Joch einer 
tyrannischen Macht.

Unter diesen Verhältnissen ist das Problem der 
geknechteten Nationen zum bedeutendsten unter 
allen Weltproblemen geworden.

Zwei entgegengesetzte Prozesse
Unter der Oberfläche der gegenseitigen Groß- 

machtkämpfe hat sich in der nichtkommunistischen 
Welt ein Prozeß der Verselbständigung und Eigen­
staatlichkeit unterjochter Nationen gefestigt; und 
gleichzeitig mit diesem Prozeß der Völkeremanzi­
pation in der freien Welt geht in der bolsche­
wistischen Herrschaftsspbäre ein entgegengesetj- 
ter Prozeß vor sich —  der Prozeß der Verskla­
vung immer weiterer Nationen. Der pausenlose 
Freiheitskampf einer Menge vom Moskauer Im­
perialismus und Kommunismus unterdrückter Völ­
ker bildet das charakteristischste Merkmal des 
lebten Jahrzehnts der Geschichte.

Die westlichen Großmächte beugen sich vor den 
nationalen Freiheitsbewegungen der bisher von 
ihnen abhängigen Nationen Asiens und Afrikas 
und erkennen auf diese Weise die primäre Gel­
tung des nationalen Befreiungsgedankens an.

Angesichts dessen ist es ein Widerspruch an sich, 
daß die westlichen Großmächte die nationalen 
Freiheitsbewegungen alter hochzivilisierter Staats­
völker innerhalb der bolschewistischen Herrschafts­
sphäre ignorieren. Dieser Umstand bildet die 
Hauptursache der gegenwärtigen Weltkrise und 
der Unbesorgtheit Moskaus.

Zwei Pole und deren Gegensätze
Die Konzentrierung der wirtschaftlichen, mili­

tärischen und politischen Kraftquellen hat eine 
Zweiteilung der Welt verursacht. Die hermetische 
Isolierung von 750 Millionen Menschen mit dem 
Reichtum ihrer Länder von der freien Welt und 
die Umbildung ihres Menschen- und Wirtschafts­
potentials zu einer fürchterlichen Vernichtungs­
und Kriegsmaschine hat das Ziel, den Westen, 
namentlich die USA, als den Weltkonkurrenten 
Moskaus, zu eliminieren, um nach der Eroberung 
der Welt eine Weltunion der sowjetischen sozia­
listischen Republiken zu schaffen —  als Imperium 
des russischen Volkes. Dies war und blei i>t <i as 
unabänderliche Ziel des Bolschewismus.

Im Sowjetblock sind mir die Moskowiten (die 
Moskauer Russen) gegen den Westbloch feindlich 
eingestellt, während die vielen Millionen von 
ihnen versklavten Völkermassen unter bestimmten 
Voraussetjungen zu Bundesgenossen des Westens 
werden können.

Eine entschiedene und folgerichtige antibolsche­
wistische Politik wird in letjter Zeit von den USA 
geführt, insofern sie die drohende weitere Bol- 
schewisierung der Welt aufhält. Doch hemmt die 
gegenwärtige amerikanische Konzeption eines „un­
teilbaren“  russischen Reiches die antibolschewisti­
schen Nationalkräfte in der UdSSR und erschwert 
den Sturz des russischen Imperialismus, der eine 
ständige Drohung für die Welt bedeutet.

Der Umstand, daß die USA den Gedanken einer 
Lostrennung der Ukraine und anderer Nationen

von Moskau und deren national-staatliche Unab­
hängigkeitsideen nicht unterstütjen, gleichzeitig 
aber den Verselbständigungsprozessen in nicht- 
kommunistischen Ländern entgegenkommen, ent­
spricht der Politik einer Zweiteilung der Welt.

Die Konzeption einer Erhaltung des sowjet­
russischen Imperiums sowie der kommunistischen 
Regime in den Satellitenländern unter der Be­
dingung einer Verdrängung der unmittelbaren 
Moskauer Herrschaft, d. h. also unter der Bedin­
gung, daß sich Moskau dort mit einem „Tito­
ismus“  besonderer Art abfinden würde, hat eine 
zeitweilige Verständigung auf der Grundlage einer 
Zweiteilung der Welt zum Ziel.

Dreiteilung der Welt und Gleichgewichts- 
konzeption

Die Bestrebungen Großbritanniens, sich und 
Westeuropa eine unabhängige Vermittlerrolle 
zwischen den beiden Kolossen durch einen Kom­
promiß mit der UdSSR auf Kosten der vom Bol­
schewismus unterjochten Nationen zu sichern, 
hätte dieselben Folgen wie das Münchner Ab­
kommen, da der Bolschewismus nicht nach Frieden, 
sondern nach Weltherrschaft strebt. Jegliche Ver­
schiebung des Konflikts kommt nur dem Bolsche­
wismus zugute, indem sie ihm hilft, den national- 
revolutionären Prozeß zu bremsen und sein Kriegs­
potential unaufhörlich zu steigern. Jede Zwei­
oder Dreiteilung der Welt gewährt dem Bolsche­
wismus objektive Möglichkeiten einer unterwüh­
lenden und zersetzenden Tätigkeit in der freien 
Welt und bringt das Vertrauen der unterdrückten 
Nationen zum Westen ins Wanken. Insbesondere 
wäre eine aktive Rolle Großbritanniens und West­
europas im Endspiel zwischen dem Westen und 
der UdSSR, sowie in der künftigen Kräftever­
teilung, gerade durch eine politische Unterstützung 
der nationalen Freiheitsbestrebungen der von 
Moskau unterjochten Völker von deren Seite ge­
sichert.

Moskaus Kraft und Schwäche

1. Zu einer Zeit, da die Ideen von der Freiheit 
der Nationen und Menschen ihrem Höhepunkt zu­
streben, sind Nationen auf keine andere Weise 
zu unterjochen, als durch die Narkotisierung des­
einzelnen mittels einer Lügentheorie und durch 
die Versklavung der Völker mit Hilfe von Kol­
lektivierung und Sowjetisierung.

a) Das bolschewistische sozial-wirtschaftliche 
System bildet vor allem eine Form der nationalen 
Unterjochung und einer bisher unerhörten wirt­
schaftlichen Unterdrückung und Ausbeutung der 
Völker und Menschen. Die Befürwortung der Kol­
lektivwirtschaft und der sonstigen Formen des 
gegenwärtigen Systems der Bolschewistenherr­
schaft seitens gewisser westlicher Kreise mutet als 
Bestreben an, diese bewährten Ausbeutungsfor­
men auch nach einer eventuellen Befreiung in 
unseren Ländern beizubehalten, wie es im zweiten 
Weltkrieg auch Hitler getan hat.

b) Bolschewistische Ideen haben keine Attrak­
tionskraft; darum verdecken die Bolschewisten 
ihren russischen Imperialismus den abhängigen 
Völkern Asiens und Afrikas gegenüber durch 
Losungen für nationale Freiheit und gegen mate­
rielle Not. Das bezeugt den Bankrott der kom­
munistisch-internationalistischen und der russi­
schen „messianistischen“  Ideen.

c) Das erwachte Nationalbewußtsein und das 
unaufhaltsame Streben der Nationen nach Selbst­
behauptung führt neue Kraftquellen auf die welt­
politische Bühne. Der Westen vermochte nicht in 
Einklang mit diesen Bestrebungen zu kommen. 
Darum ist er der bolschewistischen Propaganda­
taktik, die sieh jenen Prozessen und Idealen an­
zupassen wußte, unterlegen.

d) Moskaus Aggression gegen die freie Welt 
verwirklicht sich durch Bürgerkriege und durch 
bewaffnete Offensiven von außen her. Die Praxis 
des Partisanenkriegs ist in der bolschewistischen 
Strategie in Asien herrschend geworden. Politisch- 
ideologische Offensive, Moralzersetzung, innere 
Diversion, Stärkung gewisser, interner Antago­
nismen, soziales Chaos, bewaffnete Zusammen­
stöße und Peripheriekriege bilden für den Bol­
schewismus die Grundelemente eines dritten Welt­
krieges, den er bereits zu führen begonnen hat. 
Die zeitweilige Einstellung eines Peripheriekrieges 
ändert nichts an der Grundzielsetjung des Bolsche­
wismus bzw. des russischen Imperialismus nach 
totaler Welteroberung.

2. Der 19. Parteitag der KPdSU hat Moskau 
und dem Weltkommunismus die Direktiven für 
die nächste Periode deutlich erteilt.

(Fortsetzung auf Seite 11)

Noch ist Z e it . . .
Schluß von Seite 2)

leßter Zeit die Zeichen einer einsichtigen Er­
kenntnis der wahren Lage hinter dem Eiser­
nen Vorhang. Manche westliche Zeitnngs- 
stimme bringt schon volles Verständnis für 
die Bedeutung und Rolle unserer unterjoch­
ten Völker und ihren Befreiungskampf auf. 
So „Die Weltwoche“  und noch andere Schwei­
zer Blätter, deren nüchterner Ton angenehm 
überrascht. Mögen sich darin ein Beginn des 
Durchbruches unserer Ideen im Westen und 
eine realistischere Haltung des letzteren mani­
festiert haben.

Acht Jahre lang warten wir auf das Auf­
dämmern dieses Verständnisses. Nun bleibt 
es zu wünschen, daß die maßgebenden Stel­
len und̂  Faktoren sich diese Ideen zu eigen 
machen, um praktische Taten folgen zu lassen. 
Es ist an der Zeit, die fatale Konzeption 
eines unteilbaren russischen Imperiums, wie 
diese beispielsweise unter der Fahne des 
„Amerikanischen Komitees für die Befreiung 
vom Bolschewismus“  propagiert wird, endlich 
fallen zu lassen und der Bevorzugung und 
Zusammenarbeit mit bolschewistischen Kol- 
laboranten aus den Satellitenstaaten ein Ende 
zu bereiten. Die wirklichen Wortführer der 
nationalen revolutionären Befreiungskräfte 
und die unversöhnlichen ideologischen Gegner 
des Bolschewismus lassen sich nicht weiter 
ignorieren, ohne der einmaligen Chance, die 
sich heute dem Westen gegen Moskau bietet, 
Abbruch zu tun.

Ideen, wie sie Harold E. Stassen noch vor 
der Übernahme der Regierung durch die Re­
publikaner vertrat, sowie die Ansichten eines 
John Foster Dulles über die Völker des Nahen 
Ostens und Südasiens, sollten bezüglich un­
serer Länder und deren Unabhängigkeit rich­
tunggebend für die amerikanische Politik sein.

Wenn es schon soweit ist, daß sich sowje­
tische Soldaten weigern, in die Menge der 
Demonstranten zu schießen, wenn Tausende 
von Menschen auf die Straße gehen und sich 
mit bloßen Händen gegen sowjetische Panzer

stemmen, wenn in allen Satellitenländern der 
Widerstand aufflammt, wenn der Untergrund­
kampf auch aller jener schon seit langem von 
Moskau unterdrückten Völker sein Haupt er­
hebt und wenn schließlich im Kreml die Köpfe 
der Berija-Anhänger fallen, so kann man den 
Waffenstillstand in Korea kaum anders als 
einen Mißgriff ansehen. Der greise Syngman 
Rhee war sicherlich der einzige, der die Welt­
situation richtig zu beurteilen vermochte. Es 
war nicht die Zeit für halbe Maßnahmen. Es 
war vielmehr Zeit, daß Rußland sein Pearl 
Harbour erlebt . . .

Die Zeit schreit danach, daß westliche Be­
fehlshaber vom Schlage eines General Pattons 
mit einigen schneidigen Panzerdivisionen sich 
schütjend vor die Aufständischen stellen. Der 
Augenblick drängt nach militärischer Unter- 
stütjung des Untergrundkampfes unserer Völ­
ker bei gleichzeitigem Vorstoß auf die Zen­
tralen des Kremls, wo die Tyrannen sich 
gegenseitig auflauern und abschlachten. Mehr 
denn je wäre am Platte, ein flammendes 
Manifest der Freiheit an die unterjochten 
Völker im Sinne einer Auflösung des russi­
schen Völkergefängnisses und der Wiederher­
stellung ihrer nationalen und staatlichen Un­
abhängigkeit verkünden zu lassen. Millionen 
von Flugblättern über den versklavten Län­
dern, Rundfunkbotschaften durch den Äther 
im Geiste unserer Ideen, ein vorbehaltloses 
Bekenntnis zu den Grundsätjen der Freiheit 
für die Völker und die Menschen hätten heute 
ein Übriges getan, um die Lawine der Be­
freiungsrevolution zti entfesseln. Dadurch 
wäre das despotische Imperium Moskaus 
rascher zu beseitigen, als man es jemals ge­
hofft hat.

Kein Waffenstillstand und kein Kompro­
miß mit dem Kreml mehr können jeßt Frie­
den auf Erden bringen und die Welt vor 
Furcht erlösen, sondern nur noch ein ent­
schlossener offensiver Vormarsch.

Noch ist es nicht zu spät!
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Die Methoden Moskaus
Vermassung als Werkzeug des Imperialismus

St. Die UdSSR schreitet unabwendbar dem 
Kriege und einer endgültigen Abrechnung 
mit der freien Welt entgegen — diese Thesej 
haben wir schon seit Jahren als Leitsatz auf­
gestellt und wir glauben nicht, daß sich dies­
bezüglich heute im Grunde genommen etwas 
geändert hat. Die ganze sowjetische Wirt­
schaft wird auch unter dem Gesichtspunkt 
eines unabwendbaren Krieges organisiert, 
was durch keinerlei „Atempausen“ ver­
schleiert werden kann. Die ganze Strategie 
der Sowjets ist ihrem politischen Kriegsplan 
angepaßt, der auf zwei Wegen vorangetrie-! 
ben wird: Aggression von außen und Diver­
sion von innen her.

Der Bankrott der Losungen von einer 
Weltrevolution selbst inmitten der sowjeti­
schen Jugendgeneration, die nicht internatio 
nal und auch nicht „sowjetpatriotisch“ wurde,' 
sondern ihrem Nationalbewußtsein verhaftet 
blieb, zwang die Sowjets zur Parole eines 
..Vaterlandskrieges“ zu greifen und sich der 
Losungen Suworows und Kutusows, ja selbst; 
eines Bohdan Chmelnytzkyj zu bedienen! 
Nichtsdestoweniger aber setzte Moskau seine 
ganze Hoffnung in Wahrheit nirtr auf das 
auserwählte russische Volk, auf die russi­
schen Rasseninstinkte und den russischen 
Messianismus, der zum Träger eines Welt- 
imperialismus gemacht werden mußte.

Daraus ergibt sich notwendigerweise cler 
offene Widerspruch zwischen den bekannten 
Exportphrasen über Weltrevolution, die für 
westliche Snobs und für Millionen Kommu­
nisten in Frankreich, Italien oder China be­
stimmt sind, und dem nackten Endziel der 
Russen, das ihnen vor Augen zu halten 
gilt: die ersehnte Herrschaft über die ganze 
Welt. 4

Die Sozialisierung cler Wirtschaft im gan­
zen sowjetischen Herrschaftsbereich wird 
indessen nur zu dem Zweck derart total und 
intensiv betrieben, um das Individuum in den 
beherrschten Ländern zu entmachten und die 
Millionen Menschen fremder Völker leichter 
knechten zu können. Die Kollektivierung in 
allen ihren Abarten trägt am wirkungsvoll­
sten dazu bei, den Menschenwillen zu beugen 
und zu brechen, wobei im Interesse dieses 
Zieles selbst jede katastrophale Senkung des 
Produktionsstandes mit in Kauf genommen 
wird. Sonst, ohne diese erprobte Methode 
durchgeführt zu haben, wäre es für die Rus­
sen unmöglich gewesen, die versklavten frem­
den Völker der Sowjetunion und darüber 
hinaus noch fast die Hälfte Europas und 
Asiens unter ihrer Knute zu halten. Vor der 
Alternative einer Senkung des Lebensstan- 
clarts einerseits und einer Lockerung der 
Zwangswirtschaft und der Freiheitsbeschrän­
kung andererseits, muß sich darum Rußland 
zwangsläufig immer wieder für Kollektivie­
rung, Sozialisierung, Verstaatlichung usw. 
entscheiden und daran festhalten, wenn es 
seine Gewaltherrschaft nicht selbst aufgeben 
will.

Allein so ist es zu verstehen, daß Länder 
mit reicher, sonst überschüssiger Landwirt­
schaft, wie Bulgarien, Ungarn, Rumänien, 
Polen, Ostdeutschland, die Baltenländer usw., 
heute Mangel an Brot leiden und selbst vor 
Hungersnot nicht sicher sind, obgleich sie bis 
unlängst noch in der Lage waren, dichtbevöl­
kerte und große Industrieländer des Westens 
reichlich mit Lebensmitteln zu beliefern. Die 
Not dieser Länder, die sie heute angeblich 
im Interesse eines „Aufbaus des Sozialismus“ 
zu ertragen haben, ist in Wirklichkeit weiter 
nichts als eine bewußte wirtschaftliche und 
geistige Drosselung ihrer Völker, um sie im 
Interesse des russischen Imperialismus zu wil­
lenslosen Sklaven im Dienste Rußlands zu 
machen. Eine weitere Erklärung ihrer Not 
findet sich allerdings noch im systematischen 
Auspumpen ihrer Landwirtschaft für den Be­
darf Rußlands und für die Ziele der sowjet­
russischen Wirtschaft, die auf clen Krieg ein­
gestellt ist.

Kollektivierung und Sozialisierung bedeu­

ten somit heute für Moskau nicht etwa nur 
eine sozialwirtschaftliche Kategorie zur Aus­
beutung, sondern darüber hinaus und vor 
allem ein Mittel für nationale Unterdrückung 
als moderne Form des Imperialismus.

Der Totalitarismus entpuppt sich somit als 
Werkzeug und Abwandlung imperialistischer 
Zielsetzungen. Die goldenen Zeiten ritter­
lichen Kampfes sind vorbei. In der heutigen 
merkantilen Welt gibt es keine Ritter mehr. 
Die Ritter werden gehenkt und verraten, wie 
man beispielsweise einen Michajlowitsch 
einem Tito ans Messer geliefert bat, oder wie 
man clen verabredeten Warschauer Aufstand 
Bor Komorowskys verbluten ließ und wie 
man auch den heldenhaften UPA-Befehls- 
liaber Tschuprynka einsam und ohne Unter­
stützung den Schergen der MWD überant­
wortet hat.

Der Westen ist Moskau in die Falle ge­
gangen und fing an, Würde und Ritterlich­
keit mit Faschismus zu verwechseln, indem 
er nach bolschewistischem Rezept diesem Be­
griff all jenes zuzählte, was nicht sklaveu- 
mäßig ist und sich der bolschewistischen Ver- 
massungsidee entgegenstemmt. Also kam es 
soweit, daß jeder Patriot, der unbeugsam für 
seine nationale Idee eintritt und kein rück- 
gratloser Katzenbuckler ist, vom Westen als 
Faschist gebrandmarkt wird. Unzählige Hel­
fershelfer der Bolschewisten dagegen, die 
noch unlängst Moskau gedient hatten und 
dem Kreml geholfen haben aufrechte Natio­
nalisten zu liquidieren, sind heute als rechte 
Demokraten angesehen und dürfen dem 
Westen als Partner im Kreuzzug gegen die 
bolschewistische Tyrannei dienen.

Zu unserer Grundthese zurückkommend, 
dürfen wir allenfalls feststellen, daß Totali­
tarismus und Vermassung als moderne Mittel 
des Imperialismus nach wie vor bestrebt

bleiben werden, überall dort Wurzel zu fas­
sen, wo sich ein Volk zum Ziele macht, über 
fremde Völker zu herrschen. Wir wollen 
hoffen, daß es niemals dazu kommt, daß die 
westliche Welt eines Tages das Kolchosen­
system im Osten ebenso beizubehalten ver­
sucht, wie es seinerzeit Hitler in der Ukraine 
getan hat. um den deutschen „Lebensraum“ 
bis nach Woronisch-Kursk auszudehnen, und 
zwar unter dem Vorwand, daß es sonst un­
möglich wäre, die landwirtschaftliche Pro­
duktion auf dem gehörigen Stand zu halten! 
Das würde nur bedeuten, daß die neuen „Be­
freier“ eine neue Unterjochung unserer Län­
der und Völker bereiten wollen.

Kollektivismus, Kommunismus, proletarische 
Weltrevolution — all diese Schlagworte sind 
nur Haschisch für die Völker, der russischer- 
seits meisterhaft und perfid ausgestreut wird. 
Es gibt Leute und Völker, welche vor dem 
Trugbild dieser Parolen, die ihnen soziale 
Erlösung, Abschaffung der Kolonialsklaverei 
und ein neues Leben in Freiheit und Ge­
rechtigkeit versprechen, in Exaltation ge­
raten. Nachdem sie jedoch das Kolonialstatut 
oder die kapitalistische Gesellschaftsordnung 
unter dem Banner Moskaus gestürzt haben 
und sich anschicken, ihre Ideale zu verwirk­
lichen, und zwar unter Anwendung jener 
vielversprechenden Systeme der Kollekti­
vierung, Verstaatlichung, totalen Verneinung 
menschlichen Einzelwillens und der Religion, 
geraten diese Völker in die grausame Wirk­
lichkeit einer noch schlimmeren Sklaverei. 
Dann werden sie von der Verzweiflung eines 
Reisenden in der Wüste gepackt, der nach 
der Fata Morgana einer Oase gejagt hat und 
statt dessen vom Sandsturm und Sonnenglut 
zu Boden geworfen wird. Wenn die Ernüch­
terung vom Haschischtaumel eintritt, dann 
ist es schon zu spät.

Die vom Bolschewismus unterjochten Völ­
ker sind gegen jede derartige Narkomanie 
schon längst immun und kämpfen darum 
heute unbeirrt gegen den sowjetrussischen 
Okkupanten, der außer der Gewalt kein an­
deres Mittel mehr besitzt, sie weiter in Un­
freiheit zu halten.

Das Land, das nicht zu kapitulieren gedenkt
Aus einer Artikelserie des bekannten türkest anisdien Politikers und Publizisten h. Sch. 

Hu l a  q B a s e  h i ,  Mitglied des ,,National Türkest attischen E in h eitskom iteesder mit den 
einschlägigen Problemen seiner Heimat aufs Beste vertraut ist. (Red.)

Turkestan bei der Revolution 1917

Die Worte „Rußland“  und „Russe“  verkörpern 
in den Augen der von Rußland beherrschten Völ­
ker den Begriff eines imperialistischen Landes und 
Volkes, ebenso wie die Worte „Kommunismus“  
und „Sowjetregierung“  von den durch Sowjetruß­
land unterworfenen, unter seiner Herrschaft 
schmachtenden Völkern, als Sinnbilder von Grau­
samkeit, Rauh und Plünderung, Terror, Recht­
losigkeit, Betrug, Hunger und Mord verstanden 
werden. Zwar sind die Kommunisten hei der Be­
gründung ihrer Macht mit dem Schlagwort „Gleich­
heit und Freiheit der Völker“  aufgetreten, jedoch 
von dem Tage an, da sie die Herrschaft in Hän­
den hatten, selten sie nur die vom zaristischen 
Rußland betriebene imperialistische und kolonisa­
torische Politik fort, ja sie verwirklichten sie sogar 
in verstärkter und viel schlimmerer Weise.

Die nichtrussischen Völker, die bis zur Revolu­
tion des Jahres 1917 für ihre Freiheit und natio­
nale Unabhängigkeit gegen die Unterdrückung 
durch das zaristische Rußland kämpften, waren 
ursprünglich der gegen Rußlands Zarenregime ge­
richteten Revolution gegenüber wohlwollend ein­
gestellt und aus ihren freiheitlichen Hoffnungen 
heraus unterstütjten sie sogar die Revolution, in­
dem sie die zaristischen örtlichen Behörden in 
Einzelfällen angriffen. Ihre Hoffnungen jedoch 
gingen nicht etwa dahin, an Stelle des zaristischen 
Regimes ein neues Rußland mit einem anderen 
Regierungssystem errichtet zu sehen, sondern gin­
gen einzig und allein dahin, einen von fremder 
Unterdrückung freien und unabhängigen National­
staat zu schaffen.

Deswegen hauptsächlich haben auch nach cler er­
lebten Enttäuschung vom Bolschewismus die 
Kämpfe cler nichtrussischen Völker gegen Rußland

verschärfte Formen angenommen. Dies trat beson­
ders deutlich in cler Freiheitsbewegung des turke- 
stanischen Volkes in Erscheinung, das in dem hal­
ben Jahrhundert seiner Okkupation sich unentwegt 
gegen das Moskowitertum zur Wehr setzte.

Bolschewiken konkurrieren mit Kerensky

Zu jenen Zeiten, da alle Parteien in Rußland 
die Früchte der Revolution für sich einhamstern 
wollten, trat jede von ihnen mit verlogenen 
Schlagworten und Versprechungen auf, um die 
Sympathie der unterdrückten Völker zu gewinnen.

In clen ersten Perioden des kommunistischen 
L^msturzes standen sich in Turkestan, wie auch in 
anderen Ländern zweierlei russische Kräfte gegen­
über. Jede von ihnen versuchte auf die eine oder 
andere Weise im Kampf gegen das zaristische Re­
gime die Turkestaner an sich zu ziehen. Die eine 
dieser Parteien war die russisch-kommunistische, 
auf cler anderen Seite standen die Leute der Ke- 
rensky-Regierung. Von den Turkestanern, die für 
ihre nationale Freiheit kämpften, gehörte niemand 
zu diesen Parteien; sie vertraten ihre eigene Sache. 
Infolge einer Reihe von Fehlern auf Seiten der 
turkestanischen Patrioten konnten sich aber diese 
nicht schnell genug in einer Einheitsfront einigen; 
manche nationalen Führer glaubten sogar den ver­
logenen Versprechungen der Russen und fielen auf 
ihre Taktik herein. Die eine russische Gruppe tat, 
als oh sie den Forderungen der Nationalisten Ge­
hör schenke und versprach die Autonomie, die an­
dere gab bekannt, sie werde sogar das Recht auf 
nationale Unabhängigkeit anerkennen. Dieses Letj- 
tere taten eben die Bolschewisten. Unbeschadet 
dessen aber gab es genug zielsichere Patrioten, 
welche die Fahne der nationalen Unabhängigkeit 
fest in die Hand nahmen und weiterhin dagegen 
kämpften, daß in Turkestan eine russische Regie- 

[Fortsetzung auf Seite 6)
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Das Martyrium hält an . . .
Unter dem Schutj sowjetischer Panzer entfalten 

die politischen Hochstapler in Pankow ein Schrek- 
kensregiment, wie man es bisher in Deutschland 
nicht für möglich gehalten hätte. Verhaftungs­
wellen, Großrazzien nach befreiten Häftlingen, 
Terrorprozesse und Schreckensurteile jagen ein­
ander in unabreißbarer Folge.

Fortdauer des passiven Widerstandes
Die durch die sowjetzonale Ausbeutungs- und 

Drangsalierungspolitik gepeinigten Arbeiter aber 
denken nicht daran, ihren Widerstand gegen die 
Vernichter eines menschenwürdigen Daseins auf­
zugeben. Auch nach dem 17. Juni noch fuhren sie 
fort —  und tun es bis heute — , sich gegen das 
ihnen zugefügte Unrecht zur Wehr zu setjen: am 
23. und 24. Juni streikte die gesamte Belegschaft 
der Carl-Zeiss-Werke in Jena; in den Eisenacher 
Motorenwerken drohten 6200 Mann, sofort die 
Arbeit niederzulegen, wenn ihre verhafteten Kol­
legen nicht entlassen würden; die Arbeiter und 
Angestellten des SAG-Schwermaschinenbaubetrie- 
bes in Erfurt erzwangen die Freilassung der In­
haftierten mit der Drohung, andernfalls am 
23. Juli erneut in Streik zu treten; in Grödit} 
wurde ein SED-Redner, der behauptet hatte, „die 
Regierung sei vom Vertrauen der Arbeiterschaft 
getragen“ , von den Massen der Werktätigen aus­
gepfiffen und vom Podium heruntergeholt.

So sieht die Aktiv-Legitimation jener zwielich­
tigen Gestalten aus, die sich in schamloser Be­
griffsverfälschung als „Volksvertreter“  bezeichnen 
und außerdem die Stirne haben, die amerikanische 
Lebensmittelhilfe für die ausgehungerte Bevölke­
rung mit rowdymäßigen Insulten abzulehnen und 
zu sabotieren. Ihre verlogene Behauptung, es gebe 
keine Hungersnot in der Sowjetzone, wird eben­
falls durch die Tatsachen widerlegt:

Im Bezirk Halle sind 63 Prozent der Schüler 
über 12 Jahre infolge kaum noch zu beschreiben­
der Unterernährung an Tbc erkrankt. Die Sterb­
lichkeitsziffer auf Grund ungenügender Versor­
gung mit Lebensmitteln nimmt in erschreckenden 
Ausmaßen zu. Kein Wunder, wenn sich die land­
wirtschaftlichen Produktionsgenossenschaften wegen 
der hochprozentigen Bauernflucht in voller Auf­
lösung befinden und die gesamte Landwirtschaft 
vor dem Zusammenbruch steht! Mußte doch selbst 
der Minister für Land- und Forstwirtschaft, Hans 
Reichelt, erst vor wenigen Wochen zugeben, daß 
alarmierende Nachrichten auf eine Katastrophe 
in der bevorstehenden Ernte hindeuten. Die Be­
zirke Neubrandenburg, Gera und Magdeburg sind 
bereits zu landwirtschaftlichen Notstandsgebieten 
erklärt.

Verluderung von Lebensmitteln
Die brutale Gewissenlosigkeit eines absolut de­

generierten Staatsapparates mit seiner beispiel­
losen Mißwirtschaft tut hiezu ein Übriges:

In d^r Stadt Haldensleben (Bezirk Magdeburg) 
mußten über 100 Einwohner nach dem Genuß von 
Fleisch und Fleischwaren aus der HO mit schweren 
Vergiftungserscheinungen in das städtische Kran­
kenhaus eingeliefert werden. (Wir haben bereits 
in unserer vorhergehenden Ausgabe auf die Ver­
arbeitung tuberkulösen Fleisches hingewiesen!) 
Bei vielen von ihnen besteht Lebensgefahr. Die 
örtliche Presse durfte weder über die Fleischver­
giftungen berichten, noch eine Warnung an die 
Bevölkerung veröffentlichen!--------

In Schwerin waren 8800 Gläser mit je 2V2 Pfund 
eingeweckten Schweinefleisches total verdorben 
und für den menschlichen Genuß unbrauchbar. 
Auch hier erlitten zahlreiche Personen Vergiftun­
gen. Desgleichen waren Tausende polnische Eier 
ungenießbar.

Die Empörung über die Zurückweisung des US- 
Hilfsangebotes wächst aus all diesen Gründen von 
Stunde zu Stunde. Sprechchöre mit dem Ruf: „Wir 
haben Hunger! —  Wir wollen uns endlich satt 
essen!“  sind an der Tagesordnung.

Mit Maschinenpistolen gegen hungernde Frauen

In mehreren Fällen wird berichtet, daß ab­
gemagerte Frauen stundenlang vor HO-Läden um 
Margarine anstanden, die als „ausverkauft“  er­
klärt wurde. Als ein ca. 1000 Köpfe zählender 
Demonstrationszug unter den gleichen Rufen zum 
Rathaus zog, wurde er nach „sowjetisch-demokra­
tischem“ Muster mit Maschinenpistolen beschossen.

Es nähme kein Ende, wollten wir all die un­
geheuerlichen Einzelheiten an Bestialitäten auf­
zählen, die heute in einem Land gang und gehe 
sind, das vor nicht allzu langer Zeit dem europä­
ischen Kulturkreis angehörte. Als besonderes 
Schulbeispiel sei nur noch vermerkt, daß in der 
Nacht vom 16. auf 17. Juni nach dem eigenen 
Eingeständnis des SSD-Kommissars Henkel aus 
dem Gefängnis Ecke Thälmann- und Ludwig-Ey- 
Straße 18 Personen, unter ihnen zwei Frauen, in 
vernagelten Kisten mit unbekanntem Ziel ab­
transportiert wurden.

rung —  gleich welcher Farbe und Systems —  er­
richtet und das Land erneut unter russische Auf­
sicht und Botmäßigkeit gezwungen wurde.

Turkestan — harte Nuß für den Kommunismus
Dem turkestanischen Volk bedeutet die kommu­

nistische Ideologie eine völlig fremde Weltanschau­
ung. Da der gottlose bolschewistische Irrwahn ein 
unerbittlicher Feind auch des Islam ist und die 
Turkestaner dem Islam verhaftet sind, empfinden 
sie schon deshalb diese Ideologie als ausgespro­
chen feindselig. Hinzu kommt noch, daß der russi­
sche Kommunismus dem turkestanischen nationa­
len Charakter, seinem Sittlichkeitsempfinden, der 
nationalen Wirtschaft und den Sitten und Gebräu­
chen Turkestans diametral entgegengesetzt ist. Aus 
den gleichen Gründen hatte das turkestanische 
Volk trotz seiner ein halbes Jahrhundert dauern­
den kolonialen Unterdrückung durch das zaristi­
sche Rußland auch nie einen Vertreter in den Rei­
hen der gegen das zaristische Regime kämpfenden 
russischen Kommunisten gehabt.

Im turkestanischen Volke gab es ferner auch 
keine Klassengegensätze und infolgedessen auch 
keine Klassenkämpfe. Das turkestanische Volk 
lebte seit jeher unter dem Grundsatz sozialer Ge­
rechtigkeit und Solidarität, sodaß bei ihm die 
wirtschaftliche oder politische Voraussetzung für 
das Entstehen einer kommunistischen Strömung 
fehlte. Der vom Volke seit vielen Jahren geführte 
Kampf war vielmehr lediglich ein Kampf gegen 
die fremde russische Unterdrückung, dessen Be­
weggründe das Streben nach nationaler Freiheit 
und staatlicher Selbständigkeit bildete. Deshalb 
schauen auch bis heute noch die russischen Kommu­
nisten und die Moskauer Diktatoren auf das tur­
kestanische Volk nur mit Furcht und Mißtrauen. 
Und das mit Recht, denn das turkestanische Volk 
hat immer noch nicht kapituliert und denkt nicht 
daran es jemals zu tun.

Briefmarken
werben für Volkstumsrechte

Das Slowakische B efreiungskom itee hat soeben 
eine Serie von Briefmarken der Slowakischen 
Republik in fünf Werten herausgegeben.

Die Abbildungen symbolisieren den Kampf des 
slowakischen Volkes gegen die Doppeltyrannei, für 
Freiheit und staatliche Selbständigkeit.

Die Idee der Briefmarken stammt von Rev. Ru­
dolf Dilong, dem Vizepräsidenten des Exekutiv­
rates des Slowakischen Befreiungskomitees, einem 
bekannten slowakischen Nationaldichter. Sie wurde 
von Karol Oravsky, Mitglied der Versammlung 
des Slowakischen Befreiungskomitees, verwirklicht.

Die Serie der Briefmarken der Slowakischen 
Republik wurde herausgegeben, um zu manifestie­
ren, daß die Slowakische Republik rechtlich noch 
besteht. Damit soll vor der freien Welt die Ent­
schlossenheit des slowakischen Volkes kundgetan 
werden, in einer ihm einzig gemäßen eigenen 
Republik auf demokratischer Grundlage zu leben 
und eine gleichberechtigte Stellung in der Familie 
der freien Völker zu erlangen.

# v *
Die Kroatische W iderstandsbewegung  gab eben­

falls eine Serie von Briefmarken in sechs ver­
schiedenen Werten heraus.

Diese Briefmarkenserie, welche kroatische Emi­
granten bei ihrer Korrespondenz verwenden, soll 
gleichfalls das Weiterbestehen des kroatischen 
Staates symbolisieren und den Anspruch des kroa­
tischen Volkes auf ein selbständiges und freies 
Kroatien manifestieren.

I11 Anbetracht solcher Zustände kann man sich 
nicht genug über den grinsenden Hohn verwun­
dern, der uns gegenwärtig von den Plakatsäulen 
herab eine Glutwelle der Empörung ins Gesicht 
jagt: Auf einem Wahlplakat ist das Kopfbildnis 
eines Kindes zu sehen, das mit kummervollem 
Blick in die Zukunft zu schauen scheint. Die Be­
schriftung lautet: „Denkt auch an mich! —  Wählt 
KPD!“

Kein Zweifel: Wenn auch in der Westzone ähn­
liche Zustände einreißen sollten wie im kommu­
nistisch mißregierten Bereich der Pieck und Ge­
nossen, dann wäre der hoffnungslose Gesichts­
ausdruck des für einen pharisäerhaften Stimmen­
fang mißbrauchten Kindes mehr als hundertfach 
berechtigt! R. Persing

Der russische Kommunist Golosov gestand auch 
einmal selbst ein, daß im Osten das Leben und 
der Fortschritt einen anderen Weg gegangen seien; 
deshalb könne man die von Marx geschaffene 
Theorie und ganz allgemein die Theorien des Mar­
xismus-Leninismus im Osten nicht anwenden. Dem 
Eindringen des Bolschewismus in Turkestan stell­
ten sich auch der Aufbau und der Charakter des 
dortigen wirtschaftlichen, politischen, kulturellen 
und religiösen Lebens in jeder Beziehung kompro­
mißlos entgegen.

Der amerikanische Journalist L. Hopson, der in 
der Sowjetzeit Turkestan bereist und kennengelernt 
hat, sagt in einem Artikel, den er in „Paris Midi“ 
(14. 12. 1930) unter der Überschrift „Die Sowjets 
haben Turkestan mit einer roten Mauer umgeben“ , 
veröffentlicht hat, u. a.: „Turkestan ist in Zentral­
asien, es wurde von den Russen Ende des lebten 
Jahrhunderts erobert. Das Volk dieses Landes hat 
nie freiwillig das russische Joch übernommen; jetzt 
aber wird es nicht einfach von den Russen be­
herrscht, sondern von den russischen Bolschewisten, 
die seine nationalen Traditionen zerschlagen, und 
darum verstärkt sich der Haß gegen die Russen 
von Tag zu Tag.“  „Wenn man von Moskau nach 
Mittelasien kommt, wundert man sich über die 
Kriegsatmosphäre, die über dem Lande liegt.“ 
„Überall sind Soldaten. Sogar der Bahnhof von 
Taschkent ist voll von Militär. Auf den Straßen 
und üherall Soldaten. Aus Furcht, von der ein­
heimischen Bevölkerung angegriffen zu werden, 
gehen diese nicht einzeln, sondern in Gruppen“  . . . 
„Alle Soldaten sind aus den Provinzen Rußlands 
gekommene Russen“ . . . „Die Turkestaner haben 
auch unter dem kommunistischen Joch bis jetzt ihr 
Haupt nicht gebeugt.“
Stalins Hohn und Tücke

Die kommunistische Ideologie ist zwangsweise 
nach Turkestan importiert worden. Wenn die frem­
den Eindringlinge dem einheimischen Volke so 
sehr verhaßt sind, so liegt der Grund darin, daß 
ihm ihr Wesen, ihre Methode, ihr System und ihre 
Idee einfach zuwider und verhaßt sind. Darum 
blieb es auch nicht aus, daß die russischen Kom­
munisten, die ihre Herrschaft in Turkestan mit 
Waffengewalt errichtet haben, auf den Wider­
stand des turkestanischen Volkes gestoßen sind.

Der erste Kongreß der turkestanischen Arbeiter 
und Bauern, welcher am 26. 12. 1917 in der Stadt 
Fergana stattfand, beschloß, ein Telegramm an die 
Sowjetregierung in Petersburg mit folgendem 
Wortlaut zu senden: „Wir bitten die Sowjetregie­
rung, das in Taschkent gebildete Sowjet-Kommis­
sariat aufzulösen, weil es sich auf turkestanfremde 
Elemente, nämlich auf die russischen Soldaten 
stützt. Die Kokander Regierung muß als gesetz­
mäßige Regierung Turkestans anerkannt werden. 
Andernfalls sehen sich die turkestanischen Bauern 
und Arbeiter gezwungen, die notwendigen Schritte 
selbst zu unternehmen.“

Hierauf antwortete sogleich Stalin am 5. 1. 1918 
im Namen der Sowjetregierung telegraphisch: „Die 
Räte (Sowjets) sind in ihren inneren Angelegen­
heiten autonom. Darum brauchen die werktätigen 
Turkestaner sich nicht nach Petersburg mit der 
Bitte um Auflösung der Taschkenter Sowjetkom­
missariate zu wenden, sondern sollen sie mit Ge­
walt auseinandertreiben, wenn die turkestanischen 
Bauern und Arbeiter über eine solche Macht ver­
fügen. —  Stalin, Volkskommissar für die An­
gelegenheiten der Nationalitäten.“

Die Turkestaner besaßen nicht genügend Waf­
fen, und es war ihnen unmöglich, die russischen 
Okkupanten mit eigener Kraft zu vertreiben.

(Wird fortgesetzt.)

Das Land, das nicht zu kapitulieren gedenkt
(Fortsetzung von Seite 5)
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Das Schwarze Meer in der Strategie der Zukunft
Von Oberst M. S. Magnetesko

Wenn wir den Gesamtkomplex eines zukünf­
tigen Krieges gegen die UdSSR ins Auge fassen, 
können wir feststellen, daß die kommunistischen 
Armeen im Norden und im Süden sich in einer 
unbequemen Situation befinden werden, indem sie 
zwei offene Flügel haben: das Gebiet des Nörd­
lichen Eismeeres und das des Schwarzen Meeres.

Das Schwarze Meer bildet das Zentrum des 
Komplexes der nämlichen Fronten, die von der 
UdSSR gegen die Türkei und die Staaten des 
Nahen Ostens gebildet werden.

Wenn man die Länder am Schwarzen Meer vom 
Osten und vom Westen aus betrachtet, darf man 
andere Wasserräume (die Gebiete des Ägäischen 
und des Mittelmeeres, auch die Kaspische See und 
den Persischen Golf) davon nicht trennen, welche 
gleichfalls in Mitleidenschaft gezogen werden.

Das Schwarze Meer stellt ein Wasserterritorium 
dar, das in die Landschaft der UdSSR und ihrer 
Satellitenstaaten spitzenförmig weit nach Norden 
vorgeschoben ist. Von hier aus kann man auf dem 
kürzesten Wege die Industriezentren der UdSSR 
erreichen, desgleichen bei einem Übergewicht der 
Luftflotte auch diejenigen am Ural und hinter dem­
selben, hauptsächlich aber auch Moskau belangen.

Darum haben die Bolschewisten nach dem Ende 
des zweiten Weltkrieges begonnen, sehr schnell 
neue Befestigungen längs der ganzen Küste des 
Schwarzen und Asowschen Meeres zu bauen und 
die alten wieder herzustellen, welche einerseits 
durch die Deutschen und andererseits durch die 
Bolschewisten selbst vernichtet wurden.

Dieser große Abschnitt von den Westküsten 
Bulgariens, Rumäniens, der Ukraine, des Nord­
kaukasus und Georgiens an bis zum letzten süd­
lichen Hafen Batumi (Adscharistan), ist jetzt eine' 
ununterbrochene Befestigungskette wie die atlan­
tische Küstenlinie am Meeresrande selbst und in 
der Tiefe des Festlandes, wo sich starke Verteidi­
gungsanlagen befinden. Diese Stützpunkte werden 
auf dem Territorium der Satellitenstaaten und der 
unterdrückten Völker der UdSSR gebaut, demzu­
folge ihre Dörfer und Städte der Vernichtung aus 
der Luft anheimfallen werden.

Während der Kriegshandlungen werden auf dem 
Gebiet der Ukraine die strategischen und opera­
tiven Reserven konzentriert werden.

Das ganze Wirtschaftspotential der Ukraine 
wird den Armeen zur Verfügung stehen müssen.

Weil die Hauptplätze der kriegerischen Opera­
tionen sich in der Richtung der Länder mit 
mohammedanischer Bevölkerung befinden dürften, 
werden die Bolschewisten durch entsprechende 
Propaganda alle historischen Gegensätze mit der 
mohammedanischen Welt aufzuputschen suchen.

HauptaufrAarschgebiete im Osten
Der zweite Weltkrieg hat wegen der unzuläng­

lichen Politik der westlichen Staaten dazu geführt, 
daß die Bolschewisten die Küsten Rumäniens und 
Bulgariens erobert haben. Es ist klar, claß, wer 
die Westküste des Schwarzen Meeres besitzt, auch 
die Schiffahrt auf der Donau beherrscht und die 
Kontrolle darüber hat. Hier hat die UdSSR einen 
unbeschränkten politischen und strategischen Ein- 
fluß, sowie die Möglichkeit der wirtschaftlichen 
Ausbeutung dieser Länder. Von hier aus wird die 
UdSSR wahrscheinlich ihre Angriffspläne gegen 
die Türkei und andere Staaten voranzutreiben 
suchen.

Die Bolschewisten wissen gut, daß in der Zu­
kunft ein Seekrieg mit den großen Seemächten 
—  den USA und England —  nicht zu vermeiden 
wäre. Sie sind gezwungen, an die Verteidigung 
der Küsten des Schwarzen und Asowschen Meeres 
nicht nur vom Festlande aus, sondern auch durch 
die See-Einheiten zu denken, besonders durch die 
Unterseeboote, welche sie jetzt mit Hilfe der mobi­
lisierten deutschen Fachleute in großer Eile bauen. 
Dazu haben sie nach dem Ende des zweiten Welt­
krieges den Wolga—Don-Kanal errichtet, welcher 
je§t eine große Bedeutung hat, indem er die fer­
nen Zentren der UdSSR mit dem Schwarzen Meer 
verbindet. Diese Wasserstraße wird es ermöglichen, 
die Unterseeboote (von den Sormow-Werken in 
der Stadt Gorki) und große Dieselmotoren für die­
selben (Kolomna-Werke in Moskau) zu transpor­

tieren, sowie Munition von den Uralwerken durch 
die Flüsse Kama und Bila heranzuschaffen, ohne 
den Eisenbahntransport zu belasten.

Das Territorium der Ukraine, von der Mündung 
der Donau bis zum Kaukasus, ist durch große 
Flüsse durchzogen; auch sie werden eine große 
Bedeutung für die Kriegführung haben. Alle diese 
Flüsse, mit Ausnahme des Kuban, begünstigen die 
Operationen vom Süden nach dem Norden.

Es genügt darauf hinzuweisen, claß bei Vorhan­
densein eines gut ausgearbeiteten westlichen Ope­
rationsplanes für die Bese^ung der wichtigsten 
Punkte —  der Häfen in den Mündungen und des 
Einzugsgebietes dieser Flüsse —  es Möglichkeiten 
für die Bildung von Brückenköpfen gehen wird, 
von denen aus die Kriegshancllungen in der Rich­
tung nach Norden weiterentwickelt werden kön­
nen. Wer über die südlichen Gebiete am Schwar­
zen Meere herrscht, kann die gesamte russische 
Strategie tödlich bedrohen.

Im Auge zu behalten sind auch die anderen 
Staaten der von Moskau unterdrückten Völker, 
welche in irgendeiner Weise eine Verbindung mit 
dem Schwarzen Meer haben, wie z. B. der Nord­
kaukasus, Aserbeidschan, Georgien, Armenien und

Diplomatische Beziehungen mit der 
Ukraine und Weißruthenien?

Ein Unterausschuß des amerikanischen Repräsen­
tantenhauses stimmte einer Entschließung zu, in der 
es heißt, daß zu der Ukraine und Weißruthenien 
diplomatische Beziehungen aufgenommen und Ver­
treter der USA in die beiden Staaten entsandt 
werden sollen. Die Entschließung kam im Rahmen 
der von der USA verfolgten sogenannten Befrei­
ungspolitik zustande und wird an den außenpoli­
tischen Ausschuß des Repräsentantenhauses weiter­
geleitet.

Die Tatsache dieses Freundschaftsangebotes 
wurde bereits durch Rundfunk- und Presse-Agen­
turen bekanntgegeben. Ob und welche praktischen 
politischen Auswirkungen es haben wird, muß der 
Zukunft überlassen werden. Jedenfalls kann die 
erwähnte Entschließung als erfreulicher Vorstoß 
dahingehend registriert werden, die amerikanische 
Regierung zu veranlassen, sich offiziell hinter den 
Befreiungswillen der noch immer unterjochten 
Staaten zu stellen und dies auf diplomatischer 
Ebene zum Ausdruck zu bringen.

Kosakia, welche zusammen mit der Ukraine zum 
endgültigen Sieg über die UdSSR beitragen kön­
nen, wenn man ihren unterjochten Völkern die 
Unabhängigkeit überzeugend garantiert.

Die Bildung der sowjetischen Schwarzmeerfrout 
wird nach unserer Ansicht einige Stoßrichtungen 
gegen die möglichen Feinde der UdSSR auslÖsen, 
und zwar gegen die Türkei, Iran, Griechenland, 
Jugoslawien und die Länder des Nahen Ostens. 
Diese Richtungen können sein:

1. die des Schwarzen Meeres selbst;
2. des Kaukasus;
3. die Balkanrichtung;
4. die mittelasiatische Richtung.

Die Schwarzmeer-Richtung
Zu dieser Richtung wird nicht nur die Ukraine 

gehören, sondern auch Bulgarien und Rumänien. 
Die Kriegshandlungen werden gegen das Territo­
rium der Türkei gerichtet sein. Die Haupthand­
lungen der Armeen der UdSSR werden längs der 
Westküste des Schwarzen Meers von Rumänien und 
besonders von Bulgarien aus geführt werden. 
Außerdem wird von den nördlichen Stützpunkten 
der Ukraine die Schwarzmeerflotte gegen die nörd­
lichen Häfen der Türkei wirken, deren Aktionen 
mit denen der Festlandarmeen kombiniert wer­
den, welche aus der kaukasischen Richtung sich 
zur Stadt Trapezunt bewegen werden, von der 
Westküste Bulgariens nach Istamhul, und weiter 
durch den Bosporus zu den Häfen von Sile und

Sinop. Die Bildung dieser Richtung wird für die 
UdSSR durch die Notwendigkeit hervorgerufen, 
den Bosporus und die Dardanellen wie auch die 
nördlichen Häfen der Türkei zu erobern. Eine Be­
festigung der UdSSR auf dem Territorium der 
Türkei nach der Besetzung der Hauptstadt Ankara 
und der Westküste Kleinasiens wird der UdSSR 
die Möglichkeit geben, die Unterseeflotte des 
Schwarzen Meeres nicht nur im Ägäischen Meer 
gegen die griechischen und alliierten Kräfte, son­
dern auch im Mittelmeer gegen die Flotte und die 
Stützpunkte der USA und Englands wirken zu las­
sen. Die Hauptkräfte der Schwarzmeerrichtung 
werden die Armeen der militärischen Gebiete von 
Odessa und eines Teiles von Kyiw und Charkow, 
die Armeen der Schwarzmeerflotte und die bul­
garische Armee sein.

Die kaukasische Richtung

Die Bildung der kaukasischen Richtung wird 
durch die Notwendigkeit für die UdSSR hervor­
gerufen, die Erdölquellen im Iran und in den 
Ländern des Nahen Ostens zu erobern, und die 
militärischen Handlungen gegen die Türkei aus 
östlicher Richtung zu führen. Der Angriff auf den 
Iran und die Länder des Nahen Ostens (Irak, 
Syrien, Libanon, Palästina, Transjordanien und 
Ägypten) wird die Möglichkeit geben, die Erdöl­
quellen für die Versorgung der motorisierten 
Armeen und der Flugzeuge zu besehen, durch 
Syrien Angriffe gegen die Türkei zu führen und 
weiter vom Libanon aus die Erdölleitung zu er­
obern, welche aus dem Irak zum Hafen von Tripoli 
geht und die Hauptquelle für die Versorgung der 
amerikanischen und englischen Flotte im Mittel­
meer bildet.

Durch Transjordanien, Israel und die östlichen 
Teile von Ägypten können die Armeen der UdSSR 
Port Said und Suez, welche den Schlüssel zum 
Roten Meer und zum Indischen Ozean bilden, be­
setzen. Erwähnt werden muß weiter der englische 
und amerikanische Stützpunkt auf der Insel Cy- 
pern, der sehr wichtig ist und den die UdSSR 
bestrebt sein wird, mit allen Mitteln in ihre Hand 
zu bekommen. Die militärischen Handlungen ge­
gen die Türkei werden aus dieser Richtung in der 
Hauptsache längs der südlichen Küste des Schwar­
zen Meeres gegen die nahen Seehäfen geführt wer­
den. Die östlichen Gebiete der Türkei bis zu den 
Grenzen des Irak werden vermutlich durch die 
Armeen der UdSSR wegen der Berglandschaft in 
einem Positionskrieg gebunden werden. Die Ver­
wirklichung dieser Operation in kürzester Zeit 
wird wohl eine der Hauptaufgaben der Armeen 
der UdSSR sein, welche in dieser Richtung wir­
ken. Bei der Bildung der kaukasischen Richtung 
werden die Hauptkräfte der UdSSR die Armeen 
des nordkaukasischen und transkaukasischen mili­
tärischen Gebietes und eines Teiles des Wolga­
raumes beteiligt sein.

Die Balkan-Richtung
Die Kriegsoperationen der Balkan-Richtung sol­

len nach sowjetischem Plan auf dem Territorium 
Griechenlands und Jugoslawiens geführt werden. 
Die Bildung dieser Richtung wird für die UdSSR 
durch die Notwendigkeit bedingt, die Balkanhalb­
insel zu besehen, was der UdSSR Schlüsselstellun­
gen am Ägäischen Meer verschaffen soll. Das Zu­
sammenwirken der Streitkräfte dieser Richtung 
soll den Bolschewisten mit der Schwarzmeer- und 
kaukasischen Richtung in kurzer Zeit Suez erobern 
helfen. Außerdem wird es der UdSSR die Mög­
lichkeit geben, im Adriatischen Meer zu wirken 
und Italien mit einer Okkupation zu bedrohen. 
Die Kräfte dieser Richtung werden außer den An­
gehörigen der militärischen Gebiete der Kar­
pathen und von Kyiw, noch die Armeen Bulga­
riens, Ungarns und Albaniens einschließen.

Mittelasiatische Richtung
Die Bildung dieser Richtung ist für die UdSSR 

notwendig, um den Iran unter ihren Einfluß zu 
bringen und den Persischen Golf von östlicher 
Richtung her zu gewinnen, auch um Afghanistan 
und Pakistan zu erobern, dadurch die Stützpunkte 
am Arabischen Meer zu besehen und Indien end-

(Sdiluß auf Seite 12)
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Die Osteuropaforschimg in Deutschland
Ein wichtiger Bundestagsbeschluß / Die Forschungsinstitute und deren Aufgabenkreis

Von Roman Ilnytjkyj

Am 3. Juni 1953 hat der Deutsche Bundestag 
einen Beschluß gefaßt, der auch für die in Deutsch­
land lebende Emigration von Bedeutung ist. In 
dem Beschluß heißt es:

„Die Bundesregierung wird ersucht
1. im Zusammenwirken mit den Ländern die wis­

senschaftliche Forschung und Lehre über Ost- und 
Südosteuropa in unserem gesamten Bildungs- 
wesen ausreichend zu fördern und die Bearbeitung 
kultureller, philosophischer, religionskundlicher, 
geschichtlicher, juristischer und wirtschaftswissen­
schaftlicher Fragen durch Bundeshilfe besonders 
zu unterstütjen,

2. auf die Länder darin einzuwirken, daß im 
Schulunterricht eine gründliche Kenntnis Ost- und 
Südosteuropas gewährleistet wird,

3. den Ländern zu empfehlen, daß der politische 
Unterricht durch die Vermittlung von Kenntnissen 
über die deutschen Ostgebiete erweitert wird,

4. der Bearbeitung von Ostproblemen durch die 
Erweiterung und Koordinierung der vom Bund 
geförderten wissenschaftlichen Arbeiten, vor allem 
mit Hinblick auf die deutsche Außenpolitik und 
den deutschen Außenhandel, besondere Aufmerk­
samkeit zu widmen.

5. die kulturelle Betreuung der osteuropäischen 
Emigration unabhängig von politischen Bestrebun­
gen zu fördern, insbesondere einen angemessenen 
Beitrag zu dem Europäischen Kulturfonds für die 
Exilierten zu leisten, dessen Schaffung von der 
beratenden Versammlung des Europarates im De­
zember 1951 empfohlen wurde,

6. dem deutschen Bundestag bis zum 1. Mai 1954 
über die im Sinne von 1. bis 5. erfolgten Maß­
nahmen zu berichten.“

Der Bundestag hat zwar diesen Beschluß mit 
absoluter Mehrheit angenommen, doch haben sich 
in der Diskussion ziemlich bedeutende Differenzen 
betreffs Punkt 5 erwiesen. Mehrere Abgeordnete 
aus verschiedenen politischen Parteien haben sich 
bemüht, auf den Bundestag dahingehend einzu­
wirken, daß von einer kulturellen Betreuung aus 
den Bundesmitteln diejenigen Emigranten bzw. 
Emigrantengruppen ausgenommen werden sollen, 
deren Tätigkeit antideutsche und terroristische 
Akzente aufweist. Insbesondere von seiten der 
SPD sind Einwände dagegen erhoben worden, daß 
frühere „Kollaboranten“  des Dritten Reiches von 
der Unterstütjungsaktion erfaßt werden.

Durch den Beschluß vom 3. Juni bemüht sich 
Deutschland, seine verlorengegangene Vorrangstel­
lung in der osteuropäischen Forschung wieder zu 
gewinnen. Bis zum Ausbruch des zweiten Welt­
krieges hatte nämlich Deutschland in der Erfor­
schung der osteuropäischen Probleme den ersten 
Platj unter allen westeuropäischen Völkern inne. 
Während des Krieges jedoch sind millionenfache 
Sammlungen von Büchern über Ost- und Südost­
europa ausgebombt worden oder auf andere Weise 
verlorengegangen bzw. nach Abschluß des Krieges 
durch die siegreichen Mächte nach West oder Ost 
abtransportiert worden. Auch die Osteuropa-Wis­
senschaftler hatten sehr große Verluste zu ver­
zeichnen, und zwar fielen einige von ihnen als 
Dolmetscher oder an anderen gefährdeten Posten 
oder wurden durch das nationalsozialistische Re­
gime vernichtet, weil sie größtenteils mit der Ost­
politik Hitlers nicht einverstanden waren. Die einst 
ruhmreichen deutschen Osteuropa-Institute in Ber­
lin, Breslau, Königsberg und Wien sind zu voll­
kommener Bedeutungslosigkeit herabgesunken be­
ziehungsweise haben sie vollkommen auf gehört zu 
existieren. An Stelle Deutschlands traten die anglo- 
sächsischen Staaten als die bedeutendsten Erfor­
scher von Ost- und Südosteuropa.

Nun hat Deutschland durch den Beschluß des 
Bundestages vom 3. Juni seinen edlen Konkurrenz­
kampf mit den angelsächsischen Völkern aufge­
nommen und will sich bemühen, seine Position 
aus der Vorkriegszeit wieder herzustellen.

Das Bemühen Deutschlands, seine Osteuropa- 
Wissenschaften wieder aufzubauen, begann eigent­
lich schon in den Jahren 1949/50. Seit dieser Zeit 
wurden an den deutschen Universitäten 12 Lehr­
stühle errichtet, von welchen die Mehrheit sich der 
slawischen Philologie und Literatur widmet; nur

auf zwei Universitäten, nämlich in West-Berlin 
und Mainz, wird hauptsächlich osteuropäische Ge­
schichte und Politik unterrichtet. Anstelle der 
früheren Osteuropa-Institute sind folgende Neu­
gründungen entstanden:

1. An der Berliner Freien Universität arbeitet
das Osteuropa-Institut. Folgende Abteilungen sind 
vertreten: Geschichte, Rechtswissenschaft, slawi­
sche Philologie und Wirtschaft. In diesem Institut 
werden gleichmäßig die allgemeinen wie auch die 
aktuellen Probleme bearbeitet. Bücher aus allen 
obengenannten Gebieten werden in seinem Auf­
trag herausgegeben.

2. In München arbeiten zwei Institute: Das eine, 
das Osteuropa-Institut, steht unter der Aufsicht

Hüben und Drüben
Eine psychologische Gegenüberstellung

Von Aino Torrn

Fast scheint es, als wäre die Welt der wahren 
geistigen Freiheit, wenn auch vom Gerümpel des 
Bolschewismus verschüttet, eigentlich bei den un­
terdrückten Völkern des Ostens zu Hause. Hier 
hat man persönliche und materielle Sicherheit, 
Unabhängigkeit und Glaubensfreiheit verloren, 
aber man steht auf dem Boden der Realitäten, 
während der Mensch im Westen so weit von dem 
Gefühl temporärer persönlicher und materieller 
Sicherheit eingeschläfert ist, daß er, trotj der ge­
radezu überhäuften Erfahrungen der Vergangen­
heit, von Parteien, Gruppen und Wahlaufrufen 
sich in den Zustand eines hypnotisierten Kanin­
chens versehen läßt, wenn er nicht gar die Wirk­
lichkeit durch eine Brille der jeweils von Moskau 
bestimmten Färbung betrachtet. Die Völker des 
Ostens haben kein Verständnis dafür, daß man die 
Werte, die sie verloren haben, hier so leichtfertig 
aufs Spiel setjt, —  die Entfaltungsmöglichkeit der 
Persönlichkeit von Mensch und Volk im Gegen­
satz zur Vermassung, das kostbare Gut der Glau­
bensfreiheit und die Möglichkeit für diese un- 
schätjbaren Werte zu kämpfen. Sie verstehen die 
egoistische Blindheit sektiererischer Gruppen eben­
so wenig wie die Vergreisungserscheinungen eines 
neutralistischen Defaitismus und die übrigen am 
moskowitischen Stamm gewachsenen Blüten, die 
der Ostwind herübergeweht hat.

Menschen, deren Freiheit durch äußere Um­
stände zwangsmäßig auf Gedankenfreiheit be­
schränkt worden ist, lernen es sehr bald die Ge­
danken ihrer Mitmenschen wie in einem Spiegel 
zu lesen. So lassen sich auch die Völker des 
Ostens nicht mehr täuschen. Sie sehen in den 
„Ewig-nur-Fordernden“  die Unfähigkeit eigene 
Leistungen zu vollbringen, in der politischen 
Neutralität die feige Angst vor der Verantwor­
tung und in dem Verkünder „sozialistischen Mas­
senwohls“  den Feind der Persönlichkeit, mögen 
sie sich tarnen, wie sie wollen, —  es sind ja die­
selben Kräfte in mannigfacher Verkleidung, die 
sie seihst in den Untergang geführt haben. So 
paradox es klingt, jenseits des Eisernen Vorhang 
ist die Besorgnis, daß diese destruktiven Kräfte 
in Europa ihr Werk vollenden könnten größer als 
in der freien Welt, die ihren exzentrischen Tanz 
auf dem Vulkan bis zur Besinnungslosigkeit wei­
tertanzt und dabei vergißt, daß es lebten Endes 
nur Moskau ist, das die Musik dazu liefert.

Hinter dem Eisernen Vorhang kennt man nur 
einen Feind: den sowjetrussischen Unterdrücker
und seine Helfer und Helfershelfer, in welcher 
Form sie auch auftreten mögen. Mehr noch: im 
gemeinsamen Leid hat man den Haß gegen ein­
stige Feinde überwunden. Deutsche Heimkehrer 
und Flüchtlinge erzählen nicht selten von dem 
guten Einvernehmen mit den unterdrückten Völ­
kern und vom gemeinsamen Kampf in den Reihen 
der Partisanen gegen Moskau.

Vor dieser Einmütigkeit der gemeinsamen 
Front gegen die bolschewistische Tyrannei hinter 
dem Eisernen Vorhang wirken die Zerwürfnisse, 
die Uneinigkeit, der nationale Egoismus und die 
illusionsreiche Kompromißbereitschaft mancher 
Menschen und Völker in der freien Welt nur noch 
beschämend!

des Bayerischen Kultusministeriums. Sein Auf­
gabenbereich erstreckt sich auf Nordosteuropa. 
Ähnlich wie das Berliner Institut widmet es sich 
den allgemeinen Forschungsarbeiten wie auch spe­
ziellen Gebieten, welche auf ein bestimmtes aktuel­
les Ziel gerichtet sind. Das Institut gibt eine Zeit­
schrift unter dem Titel „Jahrbücher für Geschichte 
Osteuropas“  heraus. In seinem Aufträge sollen 
auch Buch-Veröffentlichungen über die Geschichte, 
Wirtschaft und Kultur Nordosteuropas erscheinen. 
Das zweite Institut trägt den Namen Südost-In­
stitut. Es befaßt sich mit den Balkanstaaten, Un­
garn und der Slowakei. Die von ihm herausgege­
bene Zeitschrift heißt „Wissenschaftlicher Dienst 
Südosteuropa“  und „Südost-Forschungen“ .

3. In Göttingen entfaltet ihre Tätigkeit eine 
„Arbeitsgemeinschaft für die Osteuropaforschung“ . 
Das Ziel der Vereinigung ist, eine Art von Enzy­
klopädie für Osteuropa herauszugeben. Der erste 
Band soll Jugoslawien, der zweite Polen, der dritte 
und vierte der Sowjetunion, der fünfte Bulgarien 
usw. gewidmet werden.

4. Das Johann-Gottfried-Herder,Institut in Mar­
burg hat sich zum Ziel gesetjt, die ostdeutschen 
Gebiete und die Länder Zentral- und Osteuropas 
einschließlich Polens, Böhmens und der Slowakei 
zu erforschen. Sein Hauptinteresse liegt auf dem 
Gebiet der aktuellen Problematik der genannten 
Länder. Die Zeitschrift des Instituts heißt „Wis­
senschaftlicher Dienst“ .

5. In Stuttgart arbeitet die „Deutsche Gesell­
schaft für Osteuropakunde“ . In dieser Organisa­
tion sind die Fachleute aller oben aufgezählten 
Institute auf freiwilliger Basis zusammengefaßt. 
Sie zählt 150 Mitglieder und gibt die Zeitschrift 
„Osteuropa“  (alle zwei Monate) mit 1000 Be­
ziehern und Lesern heraus.

Symptome der Unsicherheit
Die sowjetische Presse-Agentur „TASS“  bringt 

am 18. Juli 1953 den üblichen Bericht über das 
zusammengelegte Plenum des Zentralkomitees der 
Kommunistischen Partei Aserbeidschans und des 
städtischen Komitees der KP von Baku. In der 
Meldung heißt es u. a.:

„Das Plenum stand im Zeichen unverbrüchlicher 
Einigkeit und Geschlossenheit auf Grund der 
Prinzipien der Kommunisten Aserbeidschans und 
im Sinne tiefer Ergebenheit gegenüber dem Zen­
tralkomitee der KPdSU.

So wie der Redner (der Sekretär des ZK KP 
Aserbeidschans, M. T. Jakubow) betonten alle Dis­
kussionsteilnehmer die den Beschlüssen des ZK 
KPdSU innewohnende große Bedeutung für die 
Partei und das ganze sowjetische Volk und ent­
larvten die verräterische Tätigkeit des abscheu­
lichen Provokateurs und Agenten des internatio­
nalen Imperialismus Berija.

Die Arbeit des Plenums war ausgerichtet auf 
die Entschlossenheit zur Ausbreitung der Kritik 
und Selbstkritik mit dem Ergebnis der Auf­
klärung grundlegender Mängel in der Arbeit der 
Partei und der sowjetischen Organe von Aser- 
beidschan.

. . . Der ehemalige Sekretär des ZK KP Aser­
beidschans, M. D. Bagirow, welcher sich schwer­
wiegender Verlegungen der Parteiprinzipien in 
der Aufstellung der Kader schuldig gemacht und 
parteigemäße Methoden der Leitung in grobe Ad- 
ministrierung verfälscht hat, . . hatte persönlich 
über die wichtigsten Probleme entschieden. . .

Das Plenum schloß den Genossen Bagirow aus 
dem Büro des ZK KP Aserbeidschans aus und 
forderte seine Enthebung vom Posten als Vor- 
sitjender des Ministerrates der Aserbeidschani- 
schen SSR.“

*
Trotj aller „unverbrüchlichen Einigkeit und Ge­

schlossenheit“  nehmen die „grundlegenden Män­
gel“  und „schwerwiegenden Verlegungen der Par­
teiprinzipien“  im bolschewistischen Lager immer 
mehr überhand, überstürzen sich allenthalben die 
Verfemungen und Verbannungen der „alten Ge­
nossen“ . Die langweilende Aufforderung zur 
„Selbstkritik“  aber dient nicht nur der Vorberei­
tung von Schauprozessen, mittels deren man sich 
durch die sattsam bekannten „Geständnisse“ und 
Selbstbeschuldigungen in Todeskellern unbequemer 
Nebenbuhler entledigen will, sondern ist darüber 
hinaus ein bedeutsames Zeichen der inneren Rat­
losigkeit und Unsicherheit, die sich nachgerade 
zum integrierenden Bestandteil der heutigen 
UdSSR auszuwachsen beginnt.
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D ie P rob lem e unseres B efreiu n gskam pfes Dieser Zustrom war, politisch gesehen, am wert­
vollsten und widerstandsfähigsten.

Kader der Befreiimgsrevolution
Von Oberst 0. W. Kryzhanowskyj

Kosakischerseits erhielten wir einen Beitrag zum Problem der militärischen Kräfte der 
nationalen Revolutionen, den wir nachstehend als Diskussionsartikel veröffentlichen. Red.

Die Verwirklichung der nationalen Befreiungs- 
revolution verlangt unbedingt eigene Streitkräfte. 
Zur erfolgreichen Organisierung derselben ist die 
richtige Erkenntnis der Eigentümlichkeiten und 
Möglichkeiten nötig, welche mit Ort und Zeit der 
Aufstellung verbunden sind. In den lebten Jahren 
sind diese Eigentümlichkeiten standardisiert wor­
den und bleiben auch in den nächsten Jahren ohne 
besondere Änderungen. Man könnte die Bevölke­
rung in der UdSSR auf fünf folgende ungleiche 
Gruppen verteilen:

1. Einheimische Bevölkerung;
2 . Personen, welche in der sowjetischen Armee 

verbleiben;
3. Häftlinge in den KZ-Lage’rn;
4. Häftlinge „Bytowyky“ ;
5. „Spetj-Übersiedler“ .
Jede von diesen Gruppen hat eigene Besonder­

heiten, welche sie sehr stark von einander unter­
scheiden. Um den politischen Wert dieser Grup­
pen zu kennzeichnen, werden wir eine kurze Ana­
lyse der ihnen innewohnenden Unterschiedlich­
keiten aufzeigen:

1. Die einheimische Bevölkerung besitjt infolge 
unaufhörlicher Unterdrückungen von seiten der 
Regierung nicht mehr die hundertprozentige Zu­
verlässigkeit im Sinne der Revolution. Viele 
Gründe lassen vermuten, daß nur 50— 60 Prozent 
der autochthonen Bestände ihr volle Verwendbar­
keit für die Beteiligung an der aktiven nationalen 
Befreiungsaktion nicht verloren haben.

Dieser revolutionäre Teil der Bevölkerung soll 
eine wichtige Rolle in der Befreiungsrevolution 
spielen, wenn wir die nationalen Kräfte richtig 
anwenden wollen.

2. Der zweite Teil der nationalen Bevölkerung, 
welcher in den Reihen der russischen Armee ver­
bleibt, wird gleichfalls aktiven Anteil an der Be­
freiungsrevolution nehmen. Für die Einbeziehung 
derselben in die Reihen der revolutionären Streit­
kräfte ist das Vorhandensein eines bereits im 
Gang befindlichen Kampfes notwendig. Es besteht 
kein Zweifel darüber, daß die grausame Disziplin 
in der russischen Armee in der ersten Phase einer 
bewaffneten Auseinandersetjung die Möglichkeit 
eines Massenübertritts der nationalen Elemente 
auf die Seite der Streitkräfte der Befreiungsrevo­
lutionen behindern wird. Jedoch werden schon 
die ersten bedeutenden revolutionär-militärischen 
Erfolge bestimmt den Effekt der Disziplin ab­
schwächen und zu Übertritten auf die Seite der 
Befreiungsarmee führen.

3. Die politischen Häftlinge von KZ-Lagern sind 
kaum brauchbares Material zur Verwendung in 
der nationaleil Befreiungsrevolution. Es sind zum 
Teil Personen aus Intellektuellenschichten, welche 
sich loyal gegen die russische Behörde benahmen. 
Ihre „Schuld“  ist nur ihre Intelligenz. Die echten 
und tatkräftigen Nationalrevolutionäre kommen 
nicht in die KZs, sondern werden grundsätzlich 
exekutiert.

4. Die Häftlinge „Bytowyky“ sind wegen „klei­
ner Vergehen“ , nicht „krimineller“ , oder „politi­
scher“  Natur verurteilt worden. Sie befinden sich 
nicht in KZ-Lagern, sondern im I.T.K. (Ispra- 
witelno-Trudowiji Kolonniji — Umerziehungs- 
Arbeits-Kolonien) untergebracht. Es handelt sich 
bei ihnen um politisch unerhebliche Elemente.

5. „Spetj-F/vakuierte und Spetj-Übersiedler“  um­
fassen beträchtliche Gruppen der Bevölkerung der 
nichtrussischen Länder im russischen Imperium, 
die unter dem Vorwand der Bekämpfung der 
„Kurkulen“  aus ihrer nationalen Umwelt heraus­
gerissen und unter Beschlagnahme ihres Ver­
mögens nach Sibirien, nach Norden, hinter den 
Ural und nach dem Fernen Osten verschleppt 
wurden. Sie wohnen als Arbeitssklaven hinter dem 
Stacheldraht unter unglaublich schweren Lebens­
verhältnissen. Ihre Lage ist ohne Zweifel schwerer 
als die der KZ-Häftlinge. Die letjteren können 
noch auf irgendwelche Betreuung in bezug auf 
Bekleidung und medizinische Heilmittel rechnen, 
die den „Spetj-Übersiedlern“  versagt wird.

Die KZ-Häftlinge sind bis zu einer bestimmten 
Frist verurteilt, nach welcher sie ihre Freiheit

wieder erlangen können, die „Spetj-Übersiedler“ 
dagegen auf Lebensdauer.

Jeder KZ-Häftling besitjt Einspruchsrecht gegen 
seine Verurteilung. Die „S.-Ü.“  sind nicht dazu 
berechtigt. Das wirkliche Ziel bei Durchführung 
der Zwangsübersiedlung ist nicht die Bekämpfung 
„der Kurkulen“ , sondern der Kampf gegen das 
nationale Selbstbewußtsein der unterjochten Völ­
ker, besonders deren Vertreter aus wirtschaftlich 
besser gestellten Schichten.

Wie die Praxis der letjten 20 Jahre gezeigt 
hatte, bestanden die Untergrunds-Kader u. a. ge­
rade aus dem Milieu der Spetj-Übersiedler-Kon- 
tingente. Einige von ihnen flohen hei der Depor­
tation zur Untergrundbewegung, anderen war es 
gelungen, nach Überwindung vieler Schwierig­
keiten aus dem Spetj-Übersiedlungsgebiet zu ent­
kommen.

Mausefalle für die UN?
Die UdSSR hatte ihre Aufnahme in die UN 

nur ihrer Bundesgenossenschaft mit den West­
mächten im zweiten Weltkrieg zu verdanken. Die 
ehemalige Zusammenarbeit wurde durch die So­
wjets seit vielen Jahren in ihr striktes Gegenteil 
einer hartnäckigen Feindseligkeit umgewandelt, 
wobei offensichtlich war, daß sich die Bolsche­
wisten nirgends woliler fühlen als in der Rolle des 
monomanen Gewaltverbrechers. Die gesittete Welt 
hätte damit volle Berechtigung, das Ausscheiden 
der moskowitischen Veto-Maschine aus ihrem Ver­
band —  den Vereinten Nationen —  zu fordern.

Um so weniger kann eine Einschaltung Rot- 
Chinas in Frage kommen, das von Anfang an im 
Korea-Krieg den Vereinten Nationen mit der 
Waffe in der Faust entgegentrat, um Aggression 
und räuberische Überfälle auf friedfertige Men­
schen zu unterstütjen.

Dazu kommt: China gliedert sich heute laut Be­
schluß seines „Rates der Zentralen Volksregie­
rung“  vom 15. 11. 1952 in sechs „Verwaltungs- 
Komitees“ : Nordost-, Ost-, Zentralsüd-, Südwest-, 
Nordwest- und Nordchina.

Wie nun, wenn die Kommunisten Chinas, dem 
Beispiel ihrer Lehrmeister im Kreml folgend, die­
sen „Verwaltungs-Komitees“  den Status einer, 
wenn auch nur buchstabenmäßig existierenden 
Autonomie gewähren würden und neben einem 
Gesamtchina auch für diese „autonomen Staaten“ 
Sitj und Stimmrecht in den UN beanspruchen 
sollten?! —  Historische und volkstumsmäßige Re­
miniszenzen für eine fadenscheinige Begründung 
solcher Manöver wären zu finden. Das ergäbe in 
Anwendung des sowjetischen Falschspielertrieks 
einen Zuwachs von mindestens sieben Stimmen für 
den bolschewistischen Block. Drohende Entwick­
lungen in Indochina, Burma usw. vermöchten Ab- 
stimmungsverhältnisse zu schaffen, durch welche 
die UN in allen ihren Entschlüssen schachmatt 
gesetjt werden könnten.

Dilemma Rotchina
Bedenklich stimmt auch der Entschluß Englands, 

„nichtstrategische“ Güter im Wert von 40 Mil­
lionen DM an China zu exportieren und die Ab­
sicht des „Britischen Rates für Welthandel“ , im 
Laufe der kommenden Woche Lizenzen für wei­
tere Ausfuhren in derselben Höhe dorthin zu er­

zreichen.
Diese Absicht kann aber ein Spiel mit dem 

Feuer werden! „Nichtstrategische Güter“  sind 
heute ein sehr dehnbarer Begriff.

Im Januar 1953 beschloß der chinesische Mini­
sterrat, das Aufbauprogramm wegen Mangels an 
Rohstoffen um 30 Prozent zu reduzieren. Die 
mangelhafte Versorgung mit Konsumartikeln be­
einflußte durchaus negativ die Haltung und Ein­
stellung der Bauern. Der Rohstoffmangel brachte 
durch Gefährdung der Schwerpunktbetriebe die 
Planwirtschaft ins Wanken. Britische Lieferungen, 
und seien sie noch so unverfänglicher Natur, wür-

Daraus ergeben sich nachstehende Schlußfolge­
rungen :
1. Die Formierung der revolutionären Streitkräfte 

soll im Beginn ihrer Entstehung mit Hilfe der 
speziell ausgebildeten Kommando-Kaders durch­
geführt werden. Die Kader der einheimischen 
Untergrundbewegung sollen als Material für 
diese Formierung dienen.

2 . Später, nach Ablauf einer bestimmten, aber 
nicht allzu langen Frist, sollen auch anti­
russische Schichten der einheimischen Bevölke­
rung in die revolutionären Streitkräfte ein­
bezogen werden. Jedoch wäre vorher mit Hilfe 
der einheimischen revolutionären Kräfte die 
Liquidation der zahlreichen russischen Beamten 
und der illegalen MWD-Truppen durchzuführen.

3. Erst danach, aber nicht vor dem erfolgreichen 
Beginn des bewaffneten kriegerischen Kampfes, 
wird der Zufluß der nationalen Kräfte aus 
der russischen Armee, zuerst in passiver und 
dann in aktiver Form folgen.

4. Gleichzeitig mit dem Beginn des kriegerischen 
Kampfes folgt auf dem Gebiet der revolutio­
nären Aktionen der Zufluß der Kontingente 
aus Spetj-Übersiedlern, wozu es notwendig ist,

(Schluß auf Seite 13)

den die rot-chinesische Wirtschaft aus ihrem Eng­
paß herausführen, die Möglichkeit zu wirtschaft­
lichen Verlagerungen und damit indirekt zur Neu­
belebung der Schwer-, oder sagen wir besser, der 
Rüstungsindustrie bieten.

Man halte sich doch endlich Lenins Konzeption 
von der Eroberung Europas über Asien vor Augen 
und das Wort, das der damalige chinesische Pre­
mierminister Wen Hsiang dem Engländer Sir 
Robert Hart in seiner Eigenschaft als Organisator 
der chinesischen Seezollbehörde schon zu Anfang 
der sechziger Jahre des vorigen Jahrhunderts sagte: 
„Ihr seid alle zu besorgt, uns zu fördern und auf 
eine neue Bahn zu treiben. Ihr werdet es er­
reichen. Aber Ihr werdet es auch alle bereuen. 
Denn, wenn wir einmal soweit sind, werden wir 
auch weiter gehen —  weiter als Ihr denkt und 
wünscht!“

Deshalb haben merkantile Interessen hinter 
die staats- und weltpolitischen Erfordernisse zu­
rückzutreten. Denn westliche Politik ist gerade 
heute ein Kampf um die Menschheit!-------

Die Katze ist aus dem Sack
Unter Vorsitj des stellvertretenden sowjetischen 

Außenministers Puschkin tagte Ende Juni d. J. in 
Warschau eine Konferenz der Außenminister aller 
Ostblockstaaten. Nach der Auskunft sowjetischer 
Beamter in Ostberlin wurde im Rahmen dieser 
Versammlung verlautbart: „Die Heftigkeit des 
Widerspruchs der Tschechoslowakei und Polens 
gegen die ,neue Politik4 in der deutschen Sowjet­
zone lasse es als undenkbar erscheinen, daß diese 
jemals aus der sowjetischen Einflußsphäre ent­
lassen werde.“

Hiezu beeilt sich Walter LHbricht als getreuer 
Diener seiner Herren zu ergänzen:

„Zur Frage der Wiedervereinigung genügt es 
nicht, von der Einheit Deutschlands allgemein zu 
sprechen. Es geht nämlich um die Einheit auf 
demokratischer Grundlage (wie sie der „Spitjbart“ 
versteht! —  d. Red.), jedoch nicht um eine Fjinheit 
unter der Diktatur der amerikanischen und ivest- 
deutschen Konzern- und Bankherren “

Gut gebrüllt, Löwe!
Noch schamloser könnten die Pläne der SED, 

auch Westdeutschland an den Bolschewismus zu 
verraten und zu verkaufen, nicht enthüllt werden! 
Daher also der Widerstand gegen geheime und 
freie gesamtdeutsche Wahlen unter internatio­
naler Kontrolle. Der SED-Betrug soll auch in un­
seren Bezirken eine fröhliche Urständ feiern! Der 
deutsche Wähler möge dies hei seinem Gang an 
die Urne beherzigen!

Was wir schon längst wußten, bat nun Herr 
Ulbricht wunderhübsch aus der Schule geplaudert, 
womit den Geldgebern seiner Partei in Moskau 
ein ausgesprochener Bärendienst erwiesen wurde.

Die Römer pflegten in ähnlichen Fällen zu 
sagen: „Si taeuisses, philosophus mansisses!“  Zu 
deutsch: „Wenn Du geschwiegen hättest, hätte 
man Dich vielleicht für vernünftig gehalten!“

Günther Helmprecht

StfejjfJielihß CLUJ (Lun £Z£Uuf<LLcluAtri
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Stand der Wissenschaften in der UdSSR (V.)

Anthropologie und Völkerpsychologie
Von Prof. Dr. V. Derzhavyn

Anthropologie und Völkerpsychologie (oder 
„Ethnopsychologie“ , wie sie in nichtgermanischen 
Ländern vorzugsweise genannt wird) haben ver­
schiedene Forschungsmethoden und eigentlich auch 
verschiedene Forschungsobjekte, insofern die An­
thropologie sich ausschließlich mit dem Menschen 
als einem Naturgeschöpf befaßt —  oder vielmehr 
befassen sollte —  während die Völkerpsychologie 
eine ethnische Gliederung der Menschheit und da­
mit bereits ein gewisses minimales Kulturniveau 
vorausse^t. Daß Übergriffe beiderseits recht oft 
stattfinden, versteht sich allerdings von seihst. Für 
das fatale Los jedoch, das diesen beiden Wissen­
schaften in der Sowjetunion zufiel, bestand das 
Ausschlaggebende darin, daß sie beide die einer­
seits naturhaft-biologische und andererseits eth­
nisch-kulturelle Gliederung und Differenzierung 
des Menschengeschlechts voraussetjungslos zu erfor­
schen und festzustellen haben und eben dadurch 
schon a priori mit den Grundgedanken des Marxis­
mus in Widerspruch geraten, da dieser die 
obenbezoichnete Differenzierung des Menschen­
geschlechts zwar nicht ausdrücklich verneint, ihr 
jedoch jegliche kulturgeschichtliche Bedeutung 
folgerichtig abspricht, um der von ihm proklamier­
ten Klassendifferenzierung (und dem daraus ent­
springenden Klassenkampf als dem „einzigen tat­
sächlichen Faktor in der Menschheitsgeschichte“ ) 
freies Feld sicherzustellen. Zieht man dabei noch 
in Erwägung, wie rücksichtslos der Sowjetbolsche­
wismus gegen alles vorgeht, worin er auch nur die 
allergeringste Andeutung einer „Schürung des 
National- und Rassenhasses“  (also in Wirklichkeit 
jeden Hinweis auf etwas dem Russentum Grund­
fremdes) vermutet, so nimmt es schon Wunder, 
daß von den genannten Wissenschaften wenigstens 
die Anthropologie in der Sowjetunion einiger­
maßen weiter zu existieren vermag.

Eine Normalexistenz ist das freilich nicht, son­
dern bloß ein Vegetieren. In den nichtrussischen 
Bestandteilen der Sowjetunion, wo gerade in den 
zwanziger Jahren der allgemeine und von den 
Sowjets zeitweilig geduldete nationale Aufschwung 
auf sämtlichen Kulturgebieten auch der Anthro­
pologie zugute gekommen war (namentlich1 in 
Transkaukasien und in der Ukraine wurde dabei 
Großes geleistet, ukrainische Anthropologen ha­
ben auch in Weißruthenien wertvolle anthropo- 
metrische Messungen durchgeführt) —  wurde die 
Anthropologie bereits anfangs der dreißiger Jahre 
in Acht erklärt: Ihre sämtlichen Lehrstühle und 
anthropologischen wissenschaftlichen Organe (wie 
etwa die verdienstvolle Kyiwer Zeitschrift „Anthro- 
polohija“ ) wurden geschlossen, fast alle Fachleute 
wurden mehr oder minder hart unter Druck ge­
setzt; in Charkiw z. B. blieb nur ein einziger An­
thropologe unversehrt —  Prof. L. Nikolajew, 
und auch der nur deshalb, weil er bereits in den 
zwanziger Jahren so vorsichtig gewesen war, daß 
er die meisten seiner Abhandlungen mit der 
stereotypen Formel betitelte: „Nationale und so­
ziale Unterschiede betreffs (der und der) physi­
schen Eigenschaften bei (den und den) Bevölke­
rungsgruppen“  —  wobei seine Schlußfolgerungen 
jenen „sozialen“  (meistens völlig irrelevanten) 
Divergenzen regelmäßig ein „entscheidendes Über­
gewicht“  über die „nationalen“ zusicherten. Aber 
auch er hat sich „umqualifizieren“  müssen und 
veröffentlichte schließlich 1931 eine Abhandlung 
über „Ausmaße für Anfertigung standartisierten 
Schuhwerks“ !

Im eigentlichen (Moskauer) Rußland verlief die­
ser Liquidierungsprozeß weit langsamer und mil­
der, da die Sowjets einerseits aus Prestigeerwägun- 
gen überhaupt nicht gewillt waren, die im Westen 
wohlbekannte russische anthropologische Schule 
(bereits Ende des 19. Jh. von solchen Fachleuten 
wie etwa D. Anutschin oder A. Iwanowskij ver­
treten) einfach über Bord zu werfen, und anderer­
seits auch keinen Grund hatten zu befürchten, daß 
eben russische Forscher in ihren anthropologischen 
Studien etwas für das Russentum ausdrücklich 
Nachteiliges behaupten würden. Die Rassenkunde 
allerdings wurde in den dreißiger Jahren —  in 
direktem Zusammenhang mit der politischen Akti- 
visierung und dem entsprechenden Mißbrauch der 
Rassenkunde im nationalsozialistischen Deutsch­
land —  tatsächlich auch in Moskau verpönt. Nun 
besteht zwar die Anthropologie nicht aus der Ras­

senkunde allein, aber ohne Rassenkunde kann es 
auch keine wissenschaftliche Anthropologie geben. 
Es fällt gewiß nicht einmal dem fanatischsten 
Marxisten ein, das Bestehen von Menschenrassen 
einfach zu leugnen; und so bleibt denn auch das 
sowjetische (kollektiv verfaßte) Lehrbuch der 
Anthropologie, das Mitte der dreißiger Jahre in 
Moskau herausgegeben wurde, in allem Wesent­
lichen eine Art Rassenkunde. Nur wird in ihm 
alles. Problematische und Fragliche in der Rassen­
gliederung der heutigen Menschheit geflissentlich 
in den Vordergrund geschoben und der Rasse­
begriff selber bloß als ein bedingter Hilfsbegriff, 
als eine Art „Arbeitshypothese“  behandelt, ohne 
welche man zwar in der heutigen Anthropologie 
noch nicht anskommen könne, die aber auch keine 
genaue Definition zulasse. Übrigens sei der Prozeß 
von Rassenbildung und -zerfall ein „dialektischer“ , 
einer, „der sich selber fortwährend negiert“ und 
in einem unaufhörlichen Gärungszustand verweile; 
deshalb sei es unstatthaft von schon gebildeten 
Rassenformationen zu reden; jede Rassenbildung 
soll eben bereits Elemente ihrer eigenen Auf­
lösung in sich enthalten.

Selbstverständlich wird dabei am stärksten her­
vorgehoben, daß sämtliche Menschenrassen grund­
sätzlich „gleichwertig“  sind (was sich allerdings 
aus der Theorie der Monogenese des Menschen­
geschlechts gar nicht so klar und einfach ergibt, 
wie es die sowjetische Anthropologie vorzugeben 
sich bemüht), und daß dementsprechend auch die 
Vertreter verschiedener Rassen prinzipiell voll­
ständig gleichwertig sind —  natürlich unter der 
Bedingung gleicher Lebens- und Gesellschaftsver­
hältnisse sowie gleicher Erziehungsmethoden, was 
sich allerdings praktisch nicht überprüfen läßt. Es 
läuft also alles auf den paradoxalen fehlerhaften 
Zirkel hinaus, daß man Vertreter verschiedener 
Rassen als gleichwertig betrachten soll, damit sie 
einmal auch gleichwertig werden könnten.

Daß dabei gelegentlich auch recht starke, jedoch 
rein politisch bedingte „Entgleisungen“  unterlau­
fen, wie etwa die unmittelbar vor dem zweiten 
Weltkrieg überall vorgetragene absurde Behaup­
tung, japanische Flieger wären biologisch unfähig, 
über einer bestimmten Höhe zu fliegen, sei nur 
nebenbei bemerkt.

Eine Wissenschaft, die gezwungen ist, ihre eige­
nen Grundbegriffe und Forschungsziele auf der-

Vice-Admiral Leslie C. Stevens, Präsident des 
„ Amerikanischen Komitees zur Befreiung vom 
Bolschewismus**, hat am 9. 7. 1953 für die Presse 
u. a. folgende Erklärung abgegeben:

„Von Anfang seiner Hilfstätigkeit für den 
antibolschewistischen Kampf der Emigration an 
hat das Amerikanische Komitee klar erkennen 
lassen, daß es nur die vereinte Front der rus­
sischen und nfcht-russischen Organisationen un­
terstützen kann, in welcher keines dieser Ele­
mente über das andere dominiert. Andere Ver­
einigungen der Emigration können durch das 
Komitee nicht gefördert werden.

„Vor kurzer Zeit haben manche bedeutende 
russische und nichtrussische Organisationen erst­
mals seit 37 Jahren die Perspektiven zur Bil­
dung einer breiten, starken und allgemeinen 
Front der Emigration gegen kommunistische 
Tyrannei und Imperialismus eröffnet. In die­
sem Moment, in dem 20 demokratische Gruppen 
verschiedener Nationalitäten eine bedeutende 
Mehrheit vertraten (? —  Red.) als gemäßigte^- 
Kern politischer Emigranten, bildeten sich zwei 
Flügel mit zwei gegenteiligen Programmen.

„Das Amerikanische Komitee kann nicht glau­
ben, daß in der beginnenden Krisis, die man 
jetzt nach dem Tode Stalins erlebt, die Führer 
großer antibolschewistischer Gruppen der Emi­
gration nicht die allgemeine Plattform zu fin­
den vermögen, auf welcher alle gesunden Ele­
mente vereinigt werden können in der Führung 
des Kampfes zur Befreiung ihres Vaterlandes.“
Wir haben uns schon mehrmals mit der Tätig­

keit des „Amerikanischen Komitees“  befaßt und

artige Weise zunichte zu machen, ohne sie durch 
etwas Positives ersehen zu dürfen, und die eigent­
lich nur zwecks Polemik gegen die nazistische Ras­
senkunde formell fortbesteht, kann natürlich nur 
vegetieren. Allerdings gibt es ein Teilgebiet, auf 
dem die Anthropologie als Hilfswissenschaft ge­
radezu unumgänglich bleibt: es sind dies die an* 
thropometrischen und besonders kraniologischen 
Messungen vor- und frühgeschichtlicher Menschen­
gebeine, ohne welche weder Vorgeschichte noch 
Archäologie heutzutage etwas zu behaupten berech­
tigt sind; und da gerade diese beiden letztgenann­
ten Wissenschaften in jüngster Zeit von den So­
wjets den „Ehrenauftrag“  erhalten haben, eine 
vermeintliche chronologische Priorität der Ost­
slawen, namentlich aber der hypothetischen slawi­
schen Vorfahren heutiger Russen, auf allen mög­
lichen Territorien des sowjetrussischen Großreiches 
glaubhaft zu machen, so ziehen sie auch die An­
thropologie in größerem Ausmaß zur Mitarbeit 
heran. Inwieweit allerdings die betreffenden an* 
thropometrischen Messungen wissenschaftlich ob­
jektiv vorgenommen werden —  läßt sich z. Zt. 
nicht kontrollieren.

Noch viel schlimmer aber ist es unter den So­
wjets der geisteswissenschaftlich unentbehrlichen 
Ergänzung der Anthropologie, nämlich der Völker­
psychologie ergangen. Diese wurde —  auch im 
eigentlichen (Moskauer) Rußland —  nur solange 
geduldet, wie es mit der „idealistischen“  (d. h. mit 
jeglicher nicht ausgesprochen marxistischen) Philo­
sophie der Fall war, also ungefähr bis zur Mitte 
der zwanziger Jahre. Denn gerade die kurz vor der 
Revolution von Gustav Schpet gegründete Mos­
kauer Schule der Völkerpsychologie war methodo­
logisch nach Husserls Phänomenologie orientiert 
(sehr im Gegensatz zur vordem vorherrschenden 
psychologisch - positivistischen Schule Wilhelm 
Wundts), und sie konnte im Zusammenhang damit 
sich nur solange halten, als es in Sowjetrußland 
einige von Partei und Regierung faktisch nicht 
kontrollierte Hochschulen und Privatverlage gab; 
sie hat es also über ein paar geschichtsphilosophisch 
interessante Ansätze (wie etwa Schpets „Einfüh­
rung in die Ethopsychologie“ , 1924) hinaus über­
haupt nicht bringen können und wurde in der 
zweiten Hälfte der zwanziger Jahre vollständig 
ausgerottet. Sie wurde auch durch nichts erseht, 
da das einzige „völkerpsychologische“ Material, 
das in Sowjetrußland seit Jahrzehnten veröffent­
licht werden darf (und auch soll), in höchst primi­
tiven und phantastischen Verherrlichungen der 
„außerordentlich begabten“  Mentalität des „großen 
russischen Volkes“  besteht; und dazu braucht man 
keine Wissenschaft, nicht einmal eine Scheinwis­
senschaft, sondern lediglich eine gehörigerweise 
„linientreue“  Publizistik.

möchten wiederholt betonen, daß dasselbe von 
falschen Voraussetzungen ausgeht. Die Konzeption 
der sogenannten „Nicht-Vorausbestimmung“  (non- 
predetermination) im Problem des Befreiungs­
kampfes der Völker in der UdSSR ist aufschluß­
reich genug. Sie besagt klar und eindeutig, daß 
unsere Völker durch das „Amerikanische Komi­
tee“  als „Völker Rußlands“  betrachtet werden. 
Diese Nationen, wie z. B. die Georgier, Ukrainer, 
Turkestaner und andere sind schon seit frühesten 
Zeiten im Besitz von reicher Kultur und staat­
licher Tradition. Sie hatten schon vor tausend 
Jahren ihre staatliche Selbständigkeit, die sie 
durch die brutale russische Aggression verloren, 
ohne den Kampf um ihre Wiedererlangung aufzu­
geben. Dies beweisen die unzähligen Aufstände 
der betreffenden Völker und die Proklamationen 
zum Zweck der Wiederaufrichtung ihrer staat­
lichen Unabhängigkeit in der neuesten Geschichte 
(1918— 1923).

Es ist nicht zu begreifen, warum das „Ameri­
kanische Komitee“  den Eindruck erwecken will, 
als ob es unsere Völker für Nationen minderen 
Wertes halte, denen man ihre Selbständigkeit nur 
unter allen möglichen Vorbehalten gewähren 
könne.

Und nochmals: Wir haben keinerlei Interesse 
daran, das bolschewistische Gefängnis mit einem 
russischen Kerker anderer Färbung zu vertauschen, 
sondern verlangen mit allem Nachdruck unsere 
absolute und uneingeschränkte Freiheit. Das ist 
unsere grundlegende Forderung, von der wir unter 
keinen Umständen abzugehen bereit sind!

Ein „Communique44 und unser Kommentar
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Dr. rer. nat. O. Z. Bark:

Uranerze in der UdSSR
Außer den Uranerzlagern in Sachsen und Böh­

men, über die man im Westen etwas besser infor­
miert ist, verfügt die UdSSR noch über eine Reihe 
anderer Vorkommen, aus denen jener für die 
Atomindustrie heutzutage so wichtige Rohstoff 
gewonnen wird. So besitzt sie z. B. ihre Uran­
erzlager im Norden, die bedeutend früher als 
die in Kanada entdeckt und exploitiert wurden. 
Diese sowjetischen Fundstätten befinden sich nicht 
nur in subpolaren Gegenden, sondern reichen auch 
weit über den Polarkreis hinauf. Die bedeutend­
sten darunter sind: der östliche Teil des Timan- 
Gebirges (längs der Nebenflüsse von Petschora 
und Wytschegda) und im Nordural, der untere 
Lauf des Lena-Flusses (mit einem Industriezen­
trum an der Tiksi-Bucht) und die Umgebung des 
Kolyma-Flusses. Außerdem wird während der 
letzten Jahre der erneute Ausbau einer Reihe alter 
und beinahe erschöpfter Goldfelder in Mittel­
und Ostsibirien (Jenissej-Taiga und die Umgebung 
des Aldan-Flusses) zwecks Bestimmung und Ab­
sonderung der Uranerze unternommen.

Die allgemeine Gewinnungshöhe der Uranerze 
in der UdSSR ist natürlich unbekannt, doch be­
stehen nichtsdestoweniger Angaben darüber, daß 
z. B. im Timaner Bergbaubezirk allein vor dem 
zweiten Weltkrieg über 20 g Radium gewonnen 
wurden.

Auch in gewissen Gegenden in Transkaukasien 
(namentlich in Südarmenien) werden kleinere 
Uranerzlager exploitiert.

Während der lebten Jahre hat sich in der UdSSR 
das Vorhandensein beträchtlicher Uranerzlager 
bestätigt, die, gleichwie in Australien, in der 
wasserlosen Wüste Kara-Kum liegen. Zur Zeit 
werden dort die Fundstätten in einem fieber­
haften Tempo erforscht, und man hat sogar schon 
mit der Gewinnung von Uranerz, bisher aller­
dings wegen Wassermangels in begrenzter Menge, 
begonnen.

Gerade der Umstand, daß man in Kara-Kum 
außer anderen wertvollen Bodenschätzen (darunter 
auch Kohle, Naphtha, Gold, Blei, Schwefel u. a.) 
auch noch den Uranrohstoff entdeckt hatte, bildete 
einen der wichtigsten Gründe dafür, den Bau des 
Turkmenischen Hauptkanals (1100 km lang) be­
reits im Sommer vorigen Jahres zu beginnen. Die 
Gewässer des Amu-Darja, die sich bisher in die 
Aralsee ergossen, werden von der Ortschaft Tachia- 
Tasch aus durch einen neuen Kanal in das Kas­
pische Meer umgeleitet.

Der Turkmenische Kanal nebst seinen drei 
künftigen großen Elektrizitätswerken (Tachia- 
Tasch u. a.) hat in erster Linie nicht der Entfal­
tung der Landwirtschaft und des Gemüsebaues 
(wie die Sowjetpresse bisweilen behauptet) zu 
dienen, sondern den Ausbau eines künftigen mäch­
tigen Industriebezirks in Kara-Kum zu fördern. 
Dieser KanaL sowie eine neue Eisen- und Auto­
bahn längs seinen Ufern werden den neuen In­
dustriebezirk mit denjenigen des Donezbeckens, 
Moskaus und Zentralrußlands in Verbindung brin­
gen. Unterdessen hat man unlängst eine andere 
Eisenbahn, die von Tschardschou-Kungrad, zu 
Ende gebaut, die bis nach Makat bei Gurjew (an 
der Nordküste des Kaspischen Meeres) verlängert 
wird. Der besagte Schienenweg wird einen zweiten 
Zugang von der Ukraine und von Zentralrußland 
aus nach Mittelasien bilden. Das gemeinsame Ziel 
dieser Maßnahmen besteht darin, die allgemeine 
Industrialisierung und zugleich di« Russifizierung 
Turkestans mit Riesenschritten zu beschleuni­
gen, um das Land in eine mächtige Angriffsbase 
gegen den Iran, Afghanistan, Pakistan und In­
dien zu verwandeln.

Der Turkmenische Kanal hat also die künftige 
Industrie in Kara-Kum mit Wasser und Elektrizi­
tät zu versorgen (und gerade dort wird die Ge­
winnung von Uranerzen eine wichtige Rolle spie­
len) und wird die Energiebilanz der Turkmeni­
schen Sowjetrepublik verdoppeln.

In Turkestan gibt es eine Reihe größerer und 
kleinerer Uranerzlager, unter denen in erster Linie 
diejenigen zu erwähnen sind, die schon lange vor 
dem zweiten Weltkrieg bekannt waren: Tüja- 
Mujun und Taboschar.

Tüja-Mujun ist eine Lagerstätte von Urano- 
vanadiumerzen (sog. Tüjamujunit), im Fergana- 
Gebiet der Kirgisischen Sowjetrepublik auf den 
Vorbergen des Afai-Gebirges gelegen, (60 km von

der Eisenbahnstation Fedtschenko entfernt). Ein 
anderes Uranerzlager befindet sich zu Taboschar, 
südlich von Taschkent (ungefähr auf halbem Wege 
zwischen Taschkent und Leninabad) in der Tadschi- 
kischen Sowjetrepublik.

Gewiß sind die besagten Lagerstätten an Uran­
verbindungen bedeutend ärmer als die zu St. Joa­
chimsthal (im böhmischen Bergbaugebiet), die im 
belgischen Kongo oder die in Utah und Colorado 
(USA). Doch hat der Umstand, daß es die Fach­
leute vor kurzem fertiggebracht haben, fast sämt­
liche Uranerze (U-238) und nicht nur einige von 
ihnen (U-235, wie vormals) zwecks Erzeugung 
der Atomenergie zu benutzen, den industriellen 
Wert der o.g. sowjetischen Uyanerzlager ganz be­
trächtlich erhöht.

Wo befindet sich nun der Mittelpunkt der so­
wjetischen Atomindustrie?

Bevor wir diese Frage beantworten, wollen wir 
noch ein sehr wichtiges Bergbaugebiet in der 
UdSSR betrachten. Es ist der Altai. Noch in den 
20er Jahren bestand dort die Hauptbevölkerung 
aus Oiroten (auch Oiraten genannt), einer türki­
schen Völkerschaft des Altai, der damals fast voll­
ständig zum oirotischen autonomen Gebiet ge­
hörte. Bald darauf aber begannen die Russen, 
die einheimische Bevölkerung rücksichtslos zu ver-

a) Indem der 19. Parteitag der KPdSU die ver­
führerische Suggestion von der angeblichen Mög­
lichkeit eines friedlichen Zusammenlebens der 
„kapitalistischen44 mit den „kommunistischen44 
Ländern bestätigt und die tückische These Stalins 
über weit größere Widersprüche und Möglich­
keiten eines Konflikts innerhalb des Westblocks 
selbst angenommen hat, —  begann er die Aktion 
zu einer Zersplitterung der Einheitsfront der 
freien Welt. Diese Aktion führt man einerseits 
innerhalb der freien Welt selbst durch und an­
dererseits in der Form einer Entfremdung der 
von Moskau unterdrückten Nationen vom Westen 
und einer Mobilisierung der farbigen Völker gegen 
diesen.

b) Moskau hält sich in seiner Strategie unab­
änderlich an die These Lenins: „Ein Schritt rück­
wärts, zwei Schritte vorwärts!44 Diese Methode 
wurde schon nach der Periode des Militärkommu­
nismus, später im Zusammenhang mit der Blockade 
Berlins usw. angewandt, und sie wiederholt sich 
auch jetzt.

c) Ungeachtet dieses oder jenes Waffenstill­
stands wird Moskau nicht davon ablassen, dem 
Vermächtnis Lenins und der Moskauer Zaren ge­
mäß durch eine Eroberung Asiens zur völligen 
Unterjochung Europas und der ganzen Welt zu 
gelangen.

3. a) Die nationalen Freiheitsbewegungen der 
Ukraine und anderer zahlreicher Nationen unter­
graben die UdSSR von innen heraus, was die Bol­
schewisten selbst indirekt eingestanden, indem sie 
auf dem 19. Parteitag der KPdSU die „ Freund­
schaft der Völker“  —  ausdrücklich als Voraus­
setzung für „die Kraft der UdSSR“  hervorgehoben 
haben. Darum bildet auch die Außenpolitik der 
UdSSR nicht nur eine Funktion der jeweiligen 
internationalen Konstellation, sondern hängt in 
erster Linie vom inneren Druck der unterjochten 
Nationen ab.

Das Moskauer Imperium bleibt auch weiterhin 
ein Koloß auf tönernen Füßen. Seine Kraft besteht 
in der Schwäche des Westens und in dessen fal­
scher Einstellung zu den nationalen Freiheits­
kämpfen der von Moskau unterdrückten Völker. 
Moskau ist sich bewußt, daß seine Schwäche im 
Problem der von ihm unterjochten Völker liegt 
und in der Möglichkeit ihrer Zusammenarbeit mit 
der freien Welt. Es gilt nicht, Moskau von dieser 
Befürchtung zu befreien, sondern dieselbe weit­
gehendst zu bestärken.

b) Weder das bolschewistische Regime, noch das 
russische Großreich können sich jemals demokrati­
sieren, denn das wäre gleichbedeutend mit ihrem 
Zerfall. Das russische Großreich und die Demokra­
tie sind zwei unvereinbare Begriffe. „Das russi­
sche Imperium kann, —  wie Witte erklärte —  nur 
als Despotie erhalten werden.44

drängen, so daß dieselbe in kurzer Zeit nur noch 
eine ausgesprochene Minderheit in ihrem eigenen 
Territorium bildete. Nachdem dies erreicht war, 
brachte Moskau unverzüglich (in den 30er Jahren) 
die Oiroten um ihr autonomes Gebiet, das zu 
einem „Altailand44, also zu einem Bestandteil der 
Russischen Sozialistischen Föderativen Sowjet­
republik (RSFSR) umgestaltet wurde.

Was hat nun den Kreml veranlaßt, dieses herr­
liche Land (der Altai wird ja mit Recht „die 
sibirische Schweiz44 genannt) seiner eigentlichen 
Insassen zu berauben?

Der Grund bestand eben darin, daß der Altai 
die reichste Lagerstätte von Polymetallerzen in 
der UdSSR ist! Darunter nehmen den Hauptplatz 
so wichtige Bodenschätze ein wie Blei, Zink, Kup­
fer mit Silbereinschlag, Gold, Wolfram, Asbest, 
Edelsteine und Steinkohle. Sowjetische Geologen 
bezeichnen den Altai mit Recht als ein „minera­
logisches Paradies44, das „unerschöpfliche Reich- 
tümer44 in sich birgt.

Der Altai liegt in dem Winkel, wo Westsibirien, 
das östliche Kasachstan, China und die innere 
Mongolei (die Mongolische Volksrepublik) auf- 
einanderstoßen. Fast sämtliche Erzlager befinden 
sich in seiner südwestlichen und westlichen Um- 

(Fortsetzung auf Seite 13)

c) Der Konflikt zwischen den Russen und den 
von der UdSSR unterdrückten Völkern hat sich 
heutzutage unerhört verschärft. Die Grundlage der 
Bolschewistenherrschaft bildet das russische Volk, 
auf das sich die Politik des Kreml stützt. Die alles 
umfassende Russifizierungslinie, die Glorifizierung 
alles Russischen, die Rückkehr zur Verherrlichung 
der zaristischen Vergangenheit usw. sollen eben 
alle Russen zur Verteidigung des Imperiums an­
regen.

Das taktische Endspiel des Kreml

Stalins Tod ergab die bereits längst fällige Ge­
legenheit, einen neuen Sündenbock für die vom 
Bolschewismus auf dem inneren und äußeren 
Forum verübten Verbrechen ausfindig zu machen:

a) Der Kreml strebt nach einer Atempause, um 
die inneren Verhältnisse zu meistern. Indem die 
Bolschewisten Säuberungen unter dem Vorwand 
einer Wiedergutmachung des Unrechts durchfüh­
ren und damit die Verantwortung für die Ver­
gangenheit mittelbar auf Stalin abwälzen, nehmen 
sie gewisse Veränderungen vor, um bei dieser Ge­
legenheit u. a. die unlängst immer wieder unbot­
mäßig gewordenen Elemente zu „entlarven44 und 
auszurotten, um politische Illusionen im Westen 
zu erwecken.

b) Das bolschewistische Moskau strebt danach, 
die erstarkten nationalen Freiheitsbewegungen 
durch ein „friedfertiges44 Liebäugeln zu beschwich­
tigen. Demzufolge wenden sich die westlichen 
Großmächte durch Erklärung ihrer Bereitschaft, 
den Status quo zu garantieren, von der Befreiungs­
politik ab. Dies macht sich die Sowjetpropaganda 
zunutze, um alle Hoffnungen der unterjochten Völ­
ker auf Hilfe in ihrem Befreiungskampf zu ver­
nichten.

c) Die von Moskau unterdrückten Völker sollen 
dem Westen gegenüber mißtrauisch gemacht wer­
den, indem die bolschewistische Propaganda ihnen 
suggeriert, daß sie für den Westen nur Objekt 
eines gemeinen Feilschens sind. Gleichzeitig soll 
die westliche Welt entzweit werden, indem die In­
teressengegensätze zwischen den westlichen Groß­
mächten ausgenutzt werden und eine Bewaffnung 
der im letzten Krieg besiegten antibolschewistisch 
eingestellten Nationen (Deutschland, Japan) un­
möglich zu machen.

d) Das Anbiedern an die Türkei und an Japan 
hat ebenfalls zum Ziel, einer Desorientierung Vor­
schub zu leisten, das Tempo der Verteidigungsvor­
bereitungen zu bremsen, die Fronten auseinander­
zureißen, um bei günstiger Gelegenheit die ausein­
andergefallene und unbewaffnete noch freie Welt 
anzugreifen und etappenweise zu unterjochen.

(Fortsetzung folgt)

Die vierte Konferenz der Auslandsverbände der Ol X
(Fortsetzung von Seite 4)
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Prof. Dr. Ii. с. H. Waschtschenlco:

Jiigendbildung und Erziehung in der UdSSR
(Fortsetjuug und Schluß)

Bezüglich des Unterrichtsstoffes machte die so­
wjetische Schule ein ziemlich lehrreiches Experi­
ment. Dem Gedanken folgend, daß in die Grund­
lage des Unterrichts die Idee der Arbeit einbezogen 
werden müsse als Element, das das Arbeitsver­
hältnis und die Struktur der Gesellschaft bedingt, 
wandten die sowjetischen Pädagogen, in erster 
Linie die Ehefrau Lenins, Krupska, seit 1923 das 
sog. komplette Bildungssystem an. Dieser Auf­
fassung entsprechend haute man auch das Pro­
gramm der GIS (Wirtschaftlicher Bildungsrat) 
1923 auf. Der ganze Unterrichtsstoff wurde nach 
diesem Programm in drei untereinander verbun­
dene Gruppen geteilt: Natur, Gesellschaft, Arbeit. 
Im Mittelpunkt stand die Arbeit, die Natur wurde 
als deren Objekt betrachtet und die Gesellschaft 
mit ihren produktiven Verhältnissen als Folge der 
Arbeit. Der Lehrstoff hatte keine getrennten 
Fächer (wie: Erdkunde, Geschichte, Sprache u. a.), 
sondern Ausschnitte aus dem Lehen, nämlich be­
stimmte Themen aus der produktiven Tätigkeit 
der umgebenden Bevölkerung (Herbstarbeiten auf 
dem Felde, Vorbereitung zum Winter u. a.). Nach 
dem Schulprogramm gab es, wie bemerkt werden 
muß, nicht einmal besondere Lektionen für Rech­
nen und Schreiben. Es ist verständlich, daß dieses 
Schulsystem in kurzer Zeit die Kenntnisse der 
Schüler zum Absinken bringen mußte.

Kopflose Experimente
Die Verantwortlichen für das Bildungswesen in 

der UdSSR blieben dabei nicht nicht stehen, sondern 
gingen noch weiter. Aus der Folgerung, daß hei 
dem Komplexsystem die Schüler das produktive 
Schaffen der umgebenden Bevölkerung nur theo­
retisch erlernen, daran aber nicht unmittelbar 
aktiv teilnehmen, führten sie die Methode ein, 
nach der im Mittelpunkt des Lehr-und Erziehungs­
prozesses die produktive Arbeit der Schüler in 
den Kolchosen, Sowhosen oder in der Fabrik 
steht. Diese Methode trat 1929 in Kraft und 
brachte das katastrophale Absinken der Kennt­
nisse besonders in den Landschulen mit sich. Die 
an die Sowhosen auf die Dauer von zwei bis drei 
Monaten angeschlossenen Schüler lernten nicht, 
sondern arbeiteten auf dem Felde oder verrichte­
ten Arbeiten im Zusammenhang mit Parteiricht­
linien wie z. B. Sollerfüllung oder sogar Ent­
eignung von Kulaken.

Gleichzeitig mit den zwei erwähnten Methoden 
experimentierten die sowjetischen Pädagogen auf 
dem Gebiet der Organisation der Unterrichts form. 
Sie erteilten den Unterricht in Klassen und Lek­
tionen, die im 17. Jahrhundert auf Initiative von

Malenkow’s Chance . . .
** ^  (Schluß von Seite 2)

Und zu guterleßt: Die Sowjetunion habe 
„ das starke Verlangen, mit allen seinen Nach­
barn gute Beziehungen zu u n te rh a lte n — 
Für den Augenblick glauben wir es gerne. Wie 
lange aber soll „die gute Nachbarschaft66 
währen? Ein Lied davon können alle jene 
unglückseligen Völker singen, deren Länder 
noch bis unlängst heiß umworbene Nachbarn 
der Sowjetunion waren. ..

Nicht anders als bei allen diesen Thesen 
Malenkow’s verhält es sich mit den jüngsten 
sowjetischen Vorschlägen in der Note betref­
fend die Deutschland frage. Sie stellt ein faden­
scheiniges plumpes Manöver dar, das auf Beein­
flussung der bevorstehenden Bundestagswahlen 
ab gestellt ist. Hoffen wir, daß die deutschen 
Wählermassen diesem tückischen Störmanöver 
nicht auf dem Leim gehen.

Heute mehr denn je gilt für den Westen die 
Maxime: sich nicht nach den Wünschen und 
Rezepten Moskaus zu richten, sondern das 
gerade Gegenteil von dem zu tun, was sich die 
Tyrannen im Kreml wünschen und im Westen 
populär zu machen suchen. Dann allein wäre 
auch die große Chance Malenkows zunichte 
gemacht, der allein auf Torheit, Uneinigkeit 
und Kleinmütigkeit der freien Welt spekuliert.

Jan Komensky in allen europäischen Schulen ein­
geführt worden waren. Die sowjetischen Päd­
agogen wandten die sog. Gruppenform in der 
Laboratoriumsarbeit an, veranstalteten die Dal- 
tonische Laboratoriumsplanung, ähnlich der der 
amerikanischen Pädagogin Helene Porcherst. Diese 
Erziehungsart beruht darauf, daß die Schüler 
jeder Klasse in „Brigaden“  von sechs bis acht 
Schülern eingeteilt werden. Der Lehrer stellte 
ihnen „Aufgaben“  für etwa einen Monat im vor­
aus, und die Schüler arbeiteten „selbständig“ , d. h. 
ein Schüler las und die übrigen hörten zu oder 
auch nicht. Die Rolle des Lehrers beschränkte sich 
auf die Vorbereitung von „Aufgaben“  und Über­
wachung der Schüler hei der Arbeit. Man braucht 
keine große Phantasie zu haben, um sich vorzu­
stellen, mit welch lächerlichen Erfolgen diese 
Organisation des Unterrichts endete. Dies stellten 
auch die kommunistischen Führer bald fest. Sie 
sahen, daß eine so beschaffene allgemeinbildende 
Schule zu höherem Studium nicht vorbereiten 
könne, und zugleich das Absinken der Schulung 
qualifizierter Arbeiter ebenso für die Industrie 
wie auch für geistige und kulturelle Arbeit mit 
sich bringen müsse. Deshalb verboten sie mit der 
Anordnung des ZK der KP die erste und mit der 
Anordnung vom 25. 8. 1932 die zweite Methode.

In alledem sah das ZK der KP „kapitalistisches“ 
Durcheinander. Die Schuld schob man nicht Krupska 
und den hohen Parteiführern zu, sondern den 
parteilosen Pädagogen, die nur die Befehle von 
oben ausführten. Zur Abschreckung anderer wur­
den viele von ihnen bestraft, sie wurden verhaftet 
und in KZ-Lager verschickt. Nun stellte die So­
wjetschule die Experimente ein und kehrte zu 
den alten vorrevolutionären Formen und Metho­
den zurück, was positivere Folgen zeitigte.

Ein großer Mangel in den sowjetischen Schulen 
war seit ihrem Beginn das Fehlen der lateini­
schen und griechischen Sprache im Unterrichtsplan. 
Dies machte sich besonders empfindlich bemerkbar 
in der Arbeit der philosophischen Fakultäten an 
den Universitäten und pädagogischen Instituten. 
Denn ohne Kenntnisse der klassischen Sprachen 
ist die Arbeit auf dem Gebiete der Sprachwissen­
schaften, Geschichte, Literatur und Archäologie 
unmöglich.

Wahrscheinlich wurde aus diesen Gründen die 
Altphilologie in den Unterrichtsplan für die 
Mittelschulen nach dem Kriege wieder auf­
genommen.

Kriegstreiberei und Verleumdungspsychose
Es bleibt schließlich noch zu erwähnen, daß die 

Leitung der sowjetischen Schule noch vor dem 
zweiten Weltkrieg die militärische Ausbildung der 
Jugend verstärkt hatte. Deshalb gibt es besondere 
Lektionen, in denen Exerzierreglement, Turnen 
und Spiele militärischen Charakters usw. betrie­
ben werden. Außerdem wurden seit 1940 Berufs­
schulen aufgebaut, deren besonderes Ziel die Vor­
bereitung qualifizierter Arbeiter für die Kriegs­
industrie ist.

Darüber hinaus organisieren die Bolschewisten 
sog. „Suworow-Schulen“ . Wie der Name bereits 
sagt, sollen diese Schulen fanatische Kämpfer der 
kommunistischen Partei liefern.

Nun noch einiges über die charakteristischen 
Züge in der Erziehung der sowjetischen Jugend: 
Wie bereits betont, ist das Hauptziel der Schule, 
die Jugend zum Werkzeug der kommunistischen 
Partei in ihrem Kampf um die Weltherrschaft zu 
erziehen. Dementsprechend gehören zu den höch­
sten Tugenden der gut erzogenen Jugend die be­
dingungslose Treue zur kommunistischen Partei, 
Liebe zum „Väterchen Stalin“  und der „sowjeti­
schen Heimat“ . Ungefähr seit 1934, nach dem Er­
scheinen der Bemerkungen Stalins, Kirows und 
Shdanows zu der Geschichte der UdSSR, nimmt 
die Erziehung zum „Sowjet-Patriotismus“ immer 
mehr den Charakter der Dressur zum russischen 
Chauvinismus an. Bereits in den erwähnten „Be­
merkungen“  wurde das russische Volk auf die 
Höhe eines in der Welt führenden Volkes gestellt, 
das in der Vergangenheit bereits den Kampf für 
die sozialistischen Rechte geführt habe und jetjt 
für den Weltkommunismus kämpfe.

Nach dem zweiten Weltkrieg steigerte sich 
dieser russische Chauvinismus, mit allen Mitteln

von den Führern der kommunistischen Partei 
unterstützt, zu radikalen Formen. Neben der 
fieberhaften Vorbereitung zum Krieg versuchte 
man, die Bevölkerung zu überzeugen, daß das rus­
sische Volk das fähigste und tapferste in der 
Welt sei, das den anderen Völkern die Befreiung 
von der kapitalistischen Ausbeutung bringen werde. 
Das Verhältnis des russischen Volkes zu den von 
Moskau unterjochten Nationen ist der kommu­
nistischen Propaganda nach das eines älteren 
Bruders, der diesen Völkern das Glück brachte, 
indem er ihnen die Entwicklungsmöglichkeiten auf 
geistigem, kulturellem und materiellem Gebiete 
gab. Zugleich stellen sie die westliche Welt, be­
sonders die USA, als in „Verfall“  begriffen hin. 
Hierfür werden alle Mittel wie: Presse, Theater, 
Film, Versammlungen, Demonstrationen usw. ein­
gespannt. Eine große Rolle spielt auch hier die* 
Schule. Um die Jugend zum sowjetischen Patrio­
tismus und zum Haß gegen den Westen zu er­
ziehen, wurde eine umfangreiche Herausgabe von 
„wissenschaftlich“  populären Schriften vorgenom­
men. Die Mehrheit dieser Erzeugnisse bezieht 
sich auf die Technik, die in der Kriegsproduktion 
von Wichtigkeit ist. In jedem dieser Bücher wird 
bewiesen, daß fast alle wichtigsten Erfindungen 
auf dem Gebiet der Seefahrt, des Luftverkehrs, 
der Elektrotechnik etc. von Russen stammen. Die 
Haupttendenz ist, den „Verfall“ und „ausbeute­
rischen Charakter“ des Westens aufzuzeigen. Da­
mit die Jugend diese Werke auch in clem ge­
wünschten Sinne auffaßt, wurde ihnen ein be­
sonderes Vorwort beigegeben, in dem die Autoren, 
ohne Ehrfurcht vor der Wahrheit, eine abstoßende 
He^e gegen den Westen betreiben.

Was die moralische Erziehung der sowjetischen 
Jugend betrifft, so dient zum Leitfaden die kom­
munistische Lehre über die Moral. Am deutlich­
sten wurde diese in der Rede Lenins auf der 
3. Konferenz des Komsomols gekennzeichnet. Lenin 
lehnt eine allgemein menschliche Moral, clie alle 
verpflichtet, ab und steht auf dem Standpunkt, 
daß es nur eine Klassenmoral gibt. Eine besondere 
Moral hat auch das Proletariat. Ihr Kriterium ist 
der Vorteil aus dieser oder jener Tat in seinem 
Klassenkampf. Logischerweise müßte demnach der 
Schluß gezogen werden, daß, wenn es für das Pro­
letariat günstig wäre, einen Mord zu begehen, oder 
sich der krassesten Lüge zu bedienen, dieses Ver­
halten auch moralisch“ ist. Solche Ansichten wer­
den tatsächlich der sowjetischen Jugend bei­
gebracht. So wird z. B. die Denunziation des eige­
nen Vaters von den Kommunisten als „Pflicht und 
Tugend“  des Sowjetbürgers angesehen. Der be­
kannte Pawlik Morosow, der während der Kollek- 
tivisierung seinen Vater denunzierte, weil er einige 
Kilogramm Getreide verbarg, weshalb man den 
Vater verhaftete und erschoß, —  wurde zum So- 
wjethelden und Vorbild der Jugend! Deshalb steht 
clie Denunziation im Lehen in der UdSSR auch auf 
der Tagesordnung.

Seit der Revolution bis 1938/39, als in Moskau 
die Konferenz des Komsomols stattfand, unter­
gruben clie Bolschewisten die Achtung der Jugend 
gegenüber den Eltern. Die Folgen waren jedoch so­
gar für clie sowjetische Regierung und die Kommu­
nistische Partei schädlich. Die Sowjet-Familie ist 
im Verfall begriffen, zugleich leidet darunter auch 
clie Schuldisziplin, was wiederum schlechten Ein­
fluß auf die Fortschritte in der Ausbildung quali­
fizierter Kader für die Industrie, clie Wehrmacht 
usw. hat. Die Bolschewisten mußten das einsehen 
und auf der Konferenz des Komsomols in Moskau 
wurde die Losung der Gesundung der Familie 
und Hebung der Autorität der Eltern verkündet. 
Bei derartigen vergeblichen Versuchen ist es auch 
nach dem zweiten Weltkrieg geblieben.

Das Schwarze Meer . . .
(Schluß von Seite 8)

gültig zu isolieren. Die Formationen für diese 
Richtung werden vom mittelasiatischen militäri­
schen Gebiet und von einigen Teilen Chinas ge­
stellt werden.

Man sieht, welche Bedeutung das Schwarzmeer- 
Gebiet und besonders das Territorium der Ukraine 
und der übrigen durch clie UclSSR unterdrückten 
Völker im zukünftigen Krieg haben werden. Wir 
können nur empfehlen, hei einem Gegenangriff 
von seiten der Westmächte gegen die UdSSR 
clie unterdrückten Völker und ihre nationalen 
Ziele in Rechnung zu stellen und mit deren Ver­
tretern eine gemeinsame Sprache zu finden, um 
im Kriegsfälle sichere Verbündete gegen clie kom­
munistische Tyrannei zu gewinnen.
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Uranerze in der UdSSR
(Fortsetzung von Seite II)

gebung, die in administrativer Hinsicht in der 
Hauptsache zum Ostkasachstan-Gebiet (mit einem 
Verwaltungszentrum in der Stadt Ustj-Kameno- 
gorsk) gehört. Wertvolle Bodenschäße im Mittel­
stück des Altai waren vor dem zweiten Weltkrieg 
fast unbekannt.

Die Berghauindustrie besteht im Süd westen des 
Altai beinahe schon seit 200 Jahren. Anfang der 
30er Jahre zählte man dort ungefähr 750 ver­
schiedene Erzlager, was ca. 20 v. H. sämtlicher 
noch nicht näher untersuchter Lagerstätten aus­
machte. Es ist überhaupt hervorzuheben, daß der 
Stand der geologischen Schürfarbeit in der UdSSR 
zu jener Zeit noch recht niedrig war. Damals 
schaßte man die Rohstoffvorräte an Polymetall­
erzen allein nur im Ridderbezirk im Altai auf 
4,5 Mill. Tonnen (Ridder-Erz enthält 13,6% Zink. 
7,9% Blei, 0,73% Kupfer, 0,0017% Gold und

0,012% Silber). Dabei hatte man nur das berück­
sichtigt, was fast auf der Erdoberfläche lag und 
mit bloßen Händen ergriffen werden konnte. 
Aber auch unter diesem Gesichtspunkt waren die 
betreffenden ziffernmäßigen Angaben offiziell 
stark vermindert worden. Heutzutage sind die­
selben zumindest zu verhundertfachen! Zu er­
wähnen ist auch, daß im Altai noch andere be­
deutende Erzlager (allerdings mit etwas anderem 
Erzbestand) vorhanden sind, wie z. B. in Syrja- 
nowsk, Irtyschsk, Ubinsk, Solotuschinsk, Smejino- 
gorsk, Loktiwsk, Tscharyschsk u. a. m.

Noch vor dem zweiten Weltkrieg war es nicht 
zeitgemäß, über die Uranerze im Altai zu spre­
chen, da die Besitzer über derartiges überhaupt 
nicht gerne reden, vor allem aber auch deshalb, 
weil man damals noch nicht sämtliche Uranerze 
zu nußen wußte. Jeßt hat sich aber der Sachver­
halt völlig geändert.

Dank der fieberhaften und beharrlichen For­
schungen der Nachkriegszeit ist es dem Kreml ge­
glückt, große , Uranerzlager im Altai, in den Be­
zirken Riddet und Syrjanowsk, zu entdecken. 
Riddcr liegt 100  km nordöstlich von der Stadt 
Ustj-Kamenogorsk. Im Jahre 1937 wurde eine spe­
ziell dorthin führende, und zwar eine militari­
sierte, Eisenbahn Rubtzowsk Ridder zu Ende 
gebaut. Damals wurde das gesamte Territorium 
des südwestlichen Altai unbarmherzig von allen 
..unsicheren und zweifelhaften“  Bestandteilen der 
Bevölkerung gereinigt, auch wenn es sich bloß 
um einen kasachischen Hirten, einen Analpha­
beten handelte.

In der neuen „Großen Sowjetenzyklopädie“ 
fehlt Ridder auf der Karte von Altai. Doch ist 
in diesem Jahre der Bau der Wasserkraftstation 
Ustj-Kamenogorsk (der „sibirischen Dnipro-Was- 
serkraftstation“ , wie sie die Sowjetpresse bezeich­
net) beendet worden, die in erster Linie eben 
demselben Ridder zugutekommen soll! Gewisse 
Sowjetzeitungen haben über jenes Elektrizitäts­
werk ungewollt ein wenig ausgeplaudert, indem 
sie wortkarg notierten, daß „unter den zahlreichen 
Anlagen unseres Landes die Wasserkraftstation 
Ustj-Kainenogorsk einen besonderen Plaß ein­
nimmt“ .

Daraufhin wird sich der Schinelzertrag an stra­
tegisch wichtigen Metallen im Erzgebiet Altai 
mehr als vervierfachen. Die Inbetriebseßung der 
Wasserkraftstation Ustj-Kamenogorsk läßt die Er­
zeugung der Elektroenergie im gesamten Ost­
kasachstan um 250 v. H. steigen.

Weiterhin hat man den Bau einer neuen großen 
Wasserkraftstation zu Buchtarma begonnen, die 
dazu bestimmt ist, die Erzlager von Syrjansk -— 
östlich von Ridder, an der Mündung des Buch- 
tarma-Flusses in den Irtysch — mit Strom zu ver­
sorgen. Bis jener Bau fertig ist, wird dieser Be­
zirk den Strom von Ustj-Kamenogorsk beziehen, 
die zwecks Verstärkung in den einheitlichen 
elektroenergetischen Ring der Wärmekraftwerke 
des Kusneßk-Beckens und des Altai-Landes ein­
bezogen sein wird.

Zwei große Wasserreservationen, fast in einer 
Reihe am Irtysch und am Buchtarma eingerichtet, 
geben wohl zu denken, falls man berücksichtigt, 
daß in Sibirien bisher ganz andere Industrie­
bezirke für wichtiger galten, jedoch jener „Aus­
zeichnung“  nicht gewürdigt worden sind. Das er­
klärt sich dadurch, daß im Gebirge unweit von

Ridder das Hauptzentrum der sowjetischen Atom­
industrie gelegen ist, das viel Strom braucht. Im 
südlichen Altai sind alle Voraussetzungen hiefür 
erfüllt:

Es gibt dort erstens große Vorräte an einheimi­
schen Uranerzen. Zweitens nimmt der besagte 
Bezirk eine Zentralstellung gegenüber anderen 
sowjetischen Uranerzlagern ein, mit denen er 
ebenso durch die turkestanisch-sibirische Eisen­
bahn verbunden ist, wie auch gerade mit dem 
nördlichen Ural durch Schiffsverkehr auf dem 
Irtysch und Ob (insofern der Irtysch nach Auf­
bau der Wasserkraftstation auch in seinem Ober­
lauf schiffbar geworden ist). Drittens befindet 
sich das erwähnte Atomindustriezentrum beinahe 
im Mittelpunkt des Landes und ist von russischer 
Bevölkerung umgeben. Bisher hatte es ihm aus­
schließlich an einer genügenden Menge Strom ge­
fehlt*

Sowjetische Atoinexplosionen sind bis jeßt im 
Ostkasachstan-Gebiet festgestellt worden bzw. in 
einer in nächster Nähe gelegenen Wüste, wohin 
■die Atombomben aus dem südlichen Altai zu­
gestellt wurden. Sollte andererseits ein Atomindu­
striezentrum irgendwo im westlichen Teil des 
Ssajanischen Gebirges gelegen sein, so wäre es 
am meisten angemessen, die von dort stammen­
den Atombomben irgendwo in der mongolischen 
Sandwüste ausprobieren zu lassen, durch die ein 
unentbehrliches Autohahnneß bereits .vor Mitte 
der 30er Jahre ausgebaut worden war, u. a. m.

Übrigens wird die Industrie im Altai von Pan­
zerwagen einheimischer Produktion bewacht, die 
das Altai-Panzerwagenwerk herstellt. Dieser Um­
stand wird nicht zufällig sein. Er bedeutet, daß 
das Atomindustriezentrum von Altai im Falle 
eines Krieges völlige Autarkie in jeder Hinsicht 
genießen soll, da es sonst angemessener wäre, das 
Panzerwagenwerk im Gebiet des Kusneßk-Beekens 
einzurichten, irgendwo, näher an Stahl und Kohle. 
(Audi die modernsten sowjetischen KriegsHug- 
zeuge werden in Sibirien, im Bezirk Nöwossibirsk 
hergestellt.)

Die kurze Geschichte des besagten Panzerwagen­
werks sieht folgendermaßen aus: Es heißt offi­
ziell „Altai - Traktorenwerk“  (sog. „Kalinin- 
Werk“ ) in der Stadt Rubtzwosk. Im Herbst 1941 
wurde dorthin die Maschinerie des Traktoren­
werks von Charkiw (Ukraine) evakuiert, wonach 
der Bau eines neuen Werkes zu Rubtzowsk vor- 
genommen wurde. Bis Januar 1944 war schon die 
erste Serie der Inbetriebseßung durchgeführt, und 
sogar die ersten tausend Panzerwagen waren be­

reits hergestellt. Bis Kriegsende hat das Altai- 
Panzerwagenwerk viele Tausende Panzerwagen 
fabriziert, und vor der Vollendung des ersten 
Fünf jahresplanes der Nachkriegszeit stellte es be­
reits weit mehr Traktoren und Panzerwagen her, 
als es seine Metropole —  das Charkiwer Trak­
torenwerk —  vor dem Krieg getan hatte. Jeßt 
bildet das Altai-Panzerwagen- und Traktoren­
werk einen der größten Betriebe seiner Art in 
der UdSSR, es liefert auch die ganze nötige Aus­
rüstung an die gesamte dortige Bergbauindustrie.

Im Westen zirkulieren seit einiger Zeit Gerüchte 
über das Vorhandensein eines gewaltigen sowje­
tischen Atomindustrie-Zentrums in unterirdischen 
Höhlen des westlichen Teils des Ssajanischen Ge­
birges, der eine nordöstliche Verlängerung des 
Altaigebirges bildet. Obgleich diese Angaben von 
einer Reihe nicht unwahrscheinlich klingenden 
Einzelheiten begleitet werden, rufen sie doch ge­
wisse Bedenken hervor, da es dort weder größere 
Lager an Lhanerz noch Strom in nötiger Menge 
gibt. Außerdem hat der ganze Bezirk Tannu- 
Tuwa, welcher von allen Seiten von hohen Berg­
wänden umschlossen ist, nur einen einzigen ge­
schickten Ausgang nach Norden und es besteht die 
Gefahr, daß die Sowjetunion auch diesen eines 
Tages abriegelt. In kurzer Zeit könnte der Geg­
ner mit Hilfe einer Luftlandung ein Atomwerk 
vollständig vernichten, auch wenn sich ein solches 
in tiefen Höhlen befinden sollte. Es ist also schwer 
zu entscheiden, was jene Angaben über Tannu- 
Tuwa zu bedeuten haben: die Einrichtung eines 
neuen Reserve-Atomindustrie-Zentrums, oder aber 
ein gewöhnliches sowjetisches Desinformierungs­
mittel zwecks Verschleierung des wahren Sachver­
halts. Eine Schürfung von Uranerz in den Tälern 
von Tannu-Tuwa ist wohl möglich.

Man darf also zusammen!assend behaupten, daß 
der Kreml heutzutage eine genügende Menge des 
für Atombombenherstellung nötigen Rohstoffes 
besißt. Allerdings hat er in Hinsicht auf dessen 
Quantität und Qualität den Westen bisher nicht 
eingeholt. Auch das Fehlen der entsprechenden 
Menge Elektroenergie bildet für ihn z. Zt. eben­
falls ein Hindernis. Doch treffen, wie wir sehen, 
die Männer im Kreml recht drastische Vorkehrun­
gen, um diese Hindernisse zu bewältigen. Zweifels­
ohne liegt jeßt die Leitung der Atomindustrie 
der UdSSR in den Händen von L. Kaganowitsch, 
der die sowjetischen Atombomben nach Hunder­
ten zählen zu können trachtet.

Unterdessen bemühen sich die sowjetischen 
Fachleute, mit dem Präsidenten der sowjetischen 
Akademie der Wissenschaften, A. N. Nessmejanow, 
und dem Akademiker R. L. Kapißa an der Spiße, 
fieberhaft darum, nicht nur, soweit es sich um die 
Lösung der Grundprobleme der Bombenherstel­
lung, sondern auch ihrer serienmäßigen Fertigung 
handelt.

Und gleichzeitig möchte der Kreml das alles 
verhehlen, er greift zum propagandistischen Rauch­
vorhang, der „Friedensoffensive“  genannt wird, 
und rechnet dabei in erster Linie auf die Durch- 
schnitlsmenschen des Westens.

(Copyright hy ABN-Correspondence, 1953)

Kader der B efrei ungsrevolution
(SchliiLI von Seite 9)

alle Vorbereitungen frühzeitig durch Entsendung 
der speziellen Kommando-Kaders durchzuführen.

Es ist von Wichtigkeit zu erwähnen, daß die 
erst in den leßten Jahren gebildeten westlichen 
Organisationen zur Bekämpfung der Sklavenarbeit 
mit der Bearbeitung dieser Probleme ausschließ­
lich russische Emigranten betraut haben. Infolge­
dessen wurde die Tätigkeit dieser Verbände durch 
die Russen in einem nur für ihre Zwecke günsti­
gem Sinne ausgerichtet. Der Apparat dieser Orga­
nisationen befaßt sich auch nur mit dem Vor­
handensein der KZ-Lager, ohne die russische Er­
findung der Speß-Übersiedlung einmal zu er­
wähnen. In den KZ-Lagern befanden sich 1950 
15 bis 18 Millionen Häftlinge, und im gleichen 
Zeitraum waren nicht weniger als 25 Millionen 
„Speß-Übersiedler“  zu verzeichnen. Warum er­
kennt man nicht, daß diese 25 Millionen als Skla­
ven gehalten werden, und warum will niemand 
von ihnen hören? Offenbar nur deswegen, weil 
mit dieser Form des Kampfes gegen das nationale 
Selbstbewußtsein der unterdrückten niehlrussischen 
Völker alle Russen auf beiden Seiten des Eisernen 
Vorhanges im Grunde genommen solidarisch sind.

Wasserkraftwerk in Ustj-Kamenogorsk
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UUdM dem Gsebum VoiAaag
KONZENTRATIONSLAGER FÜR VOPO

In der Nähe von Pasewalk ist, wie jetzt bekannt 
wird, nach dem 17. Juni ein Konzentrationslager 
für verhaftete Offiziere und Mannschaften der 
kasernierten Volkspolizei aus dem Raum Torge- 
low-Ueckermünde errichtet worden. In einem aus 
12 Baracken bestehenden Komplex, der mit einem 
doppelten Stacheldrahtzaun gesichert ist, sind 
über 500 Volkspolizisten interniert, die sich ge­
weigert haben, an den befohlenen Einsätzen wäh­
rend des Juni-Aufstandes teilzunehmen.

ZEISS-WERKE STREIKEN WIEDER
Die gesamte Belegschaft der volkseigenen Carl- 

Zeiss-Werke in Jena ist, wie jetzt erst bekannt 
wird, am Nachmittag des 23. Juni erneut in einen 
Sitzstreik getreten, der auch am 24. Juni fortgesetzt 
wurde. Die Arbeitsniederlegung erfolgte als Pro­
test gegen die Verhaftung von annähernd 900 
Arbeitern durch die Organe des Staatssicherheits­
dienstes. Der Werkleitung gegenüber haben Dele­
gierte der Arbeiterschaft erklärt, daß Streik­
aktionen so lange fortgesetzt werden, bis die ge­
fangenen Kollegen zurückkehren.

Die Carl-Zeiss-Werke sind z. Zt. immer noch 
von starken Volks-Polizei-Einheiten besetzt. So­
wohl vor dem Werk als auch auf den Höfen 
innerhalb des Betriebes sind noch immer sowje­
tische Panzer aufgefahren.

RACHEORGIEN NACH DEM 17. JUNI
Im ehemaligen RAD-Barackenlager am Ostorfer 

See in Schwerin befinden sich z. Zt. rd. 2000 Per­
sonen, die im Anschluß an die Unruhen des 17. 
und 18. Juni in Grabow, Hagenow, Ludwigslust 
und in Wismar verhaftet worden sind. Das Lager 
ist durch Stacheldrahtzäune und von Volkspoli­
zisten besetzte Wachttürme gesichert.

Die Häftlinge erhalten als Verpflegung pro Tag 
500 Gramm Brot, 10 Gramm Fett und einen hal­
ben Liter warmes Essen. Funktionäre des Sowjet- 
zonen-Staatssicherheitsdienstes führen in ununter­
brochenem Einsatz, Tag und Nacht, Vernehmun­
gen durch.

JUGENDHAFT AUF UNBESTIMMTE ZEIT
Im Jugendgefängnis Bräunsdorf bei Freiberg/Sa. 

werden zur Zeit 100 Jungen und 100 Mädchen im 
Alter von 14 bis 18 Jahren festgehalten. 300 Ju­
gendliche befinden sich im Jugendgefängnis Festung 
Königstein/Elbe. Dies wird jetzt aus Berichten ent­
lassener Gefangener bekannt. In vielen Fällen 
wurde von den Gerichten eine Inhaftierung „auf 
unbestimmte Zeit“  ausgesprochen. Ungefähr die 
Hälfte der in beiden Vollzugsanstalten Inhaftier­
ten wurde nach dem Deutschlandtreffen der FDJ 
1950 und nach den Weltjugendfestspielen fest­
genommen, weil sie aus Westberlin politische Lite­
ratur mit in die Sowjetzone genommen hatten.

In den Jugendgefängnissen müssen die Inhaf­
tierten 8 Stunden arbeiten. Als Entlohnung er­
halten sie pro Woche 1 Mark, für die sie HO- 
Waren einkaufen können. (IWE)

„SCHLACHT“ UM BROT . . .
Die Fehler, welche im vorigen Jahre bei der 

Ernte gemacht wurden, kamen auch in diesem 
Jahre wieder zum Vorschein. Mehrere Kolchosen 
haben die Verpflichtung auf sich genommen, die 
Ernte zwischen 10 bis 15 Tagen zu beenden. Nun 
dauert diese aber schon 20— 25 Tage und länger 
an, und ein Teil des Getreides ist immer noch 
nicht eingebracht. Dadurch sind große Verluste 
entstanden. Wie groß diese sind, beweist z. B. 
die Kolchose Lenin in Tichoretkaja, wo am 15. Tag 
der Ertrag der Ernte auf 17 Doppelzentner, am 
30. Tag auf 12 Doppelzentner und am 40. Tage 
sogar auf 8— 10 Doppelzentner je Hektar ge­
sunken ist.

Warum aber sind diese Verzögerungen einge­
treten? In erster Linie waren die meisten Trak­
toren und Kombaine schlecht überholt. Die Repa­
raturwerkstätten beeilten sich, ihren Sollplan zu 
erfüllen, und so entstanden die mangelhaften Re­
paraturen. Die Kombaine bearbeiteten in den 
ersten Tagen ca. 20— 22 ha; während ununter­
brochener Arbeit bei Tag und Nacht entstanden 
Defekte, und die Traktoren und Kombaine kamen 
außer Betrieb. Die Durchschnittsleistung sank so­
gar auf 15— 10 und 6 ha.

Die Sowjetorgane boten alle Kräfte auf, um die 
Ernte zu beenden. Auf den Feldern sind Propa­
gandisten und Agitatoren eingesetzt.

Bei der Erfüllung des Sollplans ließen mehrere 
Kolchosen das Stroh auf den Feldern, wo es ver­
dorben ist.

Die Sowjetpresse bezeichnet die Ernteeinbrin­
gung in Kosakia als die wichtigste „Schlacht“  der 
Sowjetregierung, um das mangelnde Brot für die 
UdSSR zu sichern.

VERSCHÄRFTE KIRCHENVERFOLGUNG
Gerade nachdem sich Tito —  natürlich nur 

äußerlich —  dem Westen zuwandte, setzte die Be- 
drängung der katholischen Konfession durch poli­
zeiliche Kreierung von Vereinigungen der katho- 
lichen Geistlichen noch schärfer ein. In Slovenien 
soll eine größere Zahl von Geistlichen sich diesem 
polizeilichen Zwang gebeugt haben, da der Staat 
den Priestern Unterstützungen gewährt, nur wenn 
sie solchen Vereinigungen beitreten. In der „Volks­
republik Bosnien-Herzegowina“  sollen trotz star­
ker Opposition ebenfalls einige solche Organi­
sationen geschaffen worden sein. Alle Bischöfe 
der katholischen Kirche haben solche terroristi­
schen Maßnahmen der kommunistischen Polizei 
öffentlich verurteilt.

Das Innenministerium gab ein Dekret heraus, 
wonach die bischöflichen Ordinariate in Slovenien 
und Bosnien nicht mehr als Vertreter der Kirche 
anerkannt werden, sondern jene neuen polizei­
lichen Vereine. Auf dem Gebiete der „Volks­
republik Kroatien“  —  jene „Volksrepubliken“ 
sind nichts anderes als Polizeidirektionen mit der 
Zentrale in Belgrad —  sind allerdings solche Maß­
nahmen noch nicht erfolgt, aber auch dort wer­
den die betreffenden Vereinigungen ebenfalls mit 
Polizeigewalt nachdrücklich forciert. In ein- 
geweihten Kreisen sieht man die erwähnten Maß­
nahmen als Einleitung zur Schaffung einer „natio­
nal-katholischen Kirche“  an. Durch solche Machen­
schaften geht —  ähnlich wie in der „Tschecho­
slowakei“ , Polen und Ungarn —  die kirchliche 
Macht auf die polizeilichen prokommunistischen 
Vereinigungen und schließlich auf die „Partei“ 
über.

Dieser Kirchenterror stößt speziell in den kro­
atischen Gebieten auf starken Widerstand. Der 
kroatische Primas, Kardinal Stepinac, ist eine 
harte Nuß für die fremde kommunistische Okku­
pationsmacht. Da seine Gesundheit unter den Ent­
behrungen und Qualen, die er in den Gefäng­
nissen seit 1946 zu erdulden hatte, stark gelitten 
hat, trachtet die Belgrader Regierung ihn unter 
verschiedenen Vorwänden loszuwerden. Sie möchte 
ihn in einer ausländischen Heilanstalt unterbrin­
gen; aber der Kardinal ist sich darüber klar, daß 
sie ihm nicht mehr gestatten würde zurückzu­
kehren.

Trotz allen Verfolgungen steht indessen heute 
das kroatische Volk fester zu seinem Glauben als 
je zuvor in seiner langen Geschichte. Dr. S. B.

mumm
DER ROBOTER STOCKT . . .

Die Moskauer sowjetamtliche Zeitung „Iswestija“ 
berichtet unterm 28. 6. 1953 über eine Plenar­
sitzung des Zentralkomitees der Kommunistischen 
Partei Lettlands u. a. folgendes:

„Das Plenum des ZK der KP Lettlands ver­
urteilt die Methoden einer fahrlässigen Verwal­
tung und die Verletzung sowjetischer Gesetze bei 
ihrer Anwendung durch parteiliche und sowje­
tische Organe. Statt eine energische Ausweitung 
der proletarischen Massenarbeit unter der Bevöl­
kerung hatte das Plenum empfindliche Mängel in 
der ideologischen und politischen Erziehung der 
breiten Massen der Werktätigen und der letti­
schen Intelligenz festzustellen und schärfstens zu 
kritisieren.

In der Plenarsitzung wurden auch schwerwie­
gende Fehler in der Leitung des Kolchosenauf- 
baus auf ge deckt, nachdem der Ministerrat der 
Lettischen SSR nicht die erforderlichen Maß­
nahmen zur organisatorisch-wirtschaftlichen Festi­
gung der Kolchosen in der Republik durchgeführt 
hatte. Weiterhin beantragte das Plenum prak­
tische Entscheidungen zur grundlegenden Beseiti­
gung der gemachten Fehler und unterlaufenen 
Mängel.“

m m m

„DIE NATIONALE LINIE“  . . .
Die Moskauer „Prawda“  vom 18. Juni 1953 

schreibt in einem Bericht über die Plenarsitzung 
des ZK der KP Litauens unter anderem:

„Die Plenarsitzung stellte ernsthafe Fehler und 
Mängel in der Arbeit des ZK der KP Litauens 
und des Ministerrates der Litauischen SSR fest, 
vor allem bezüglich vieler Verdrehungen bei 
Einführung der leninistisch-stalinistischen natio­
nalen Politik unserer Partei, hier besonders in 
der Schwäche der in Bildung befindlichen litau­
ischen nationalen Kader, sowie in der leitenden 
parteilichen, staatlichen und wirtschaftlichen 
Arbeit.

„Das Plenum deckte auch in der Angelegenheit 
der organisatorischen und wirtschaftlichen Festi­
gung der Kolchosen große Fehlgriffe und Unter­
lassungen auf. Die Plenarsitzung entschied, die 
gemachten Fehler unbedingt zu beseitigen und 
konkrete Maßnahmen zu bewilligen für Berichti­
gung der politischen Arbeit in der Republik, für 
konsequente Durchführung der leninistisch-stali­
nistischen nationalen Linie, außerdem für Ver­
besserung der Entwicklung, Vorbereitung und 
nachdrückliche Ausgestaltung der nationalen litau­
ischen Kader in Zusammenarbeit mit den führen­
den parteilichen, staatlichen und wirtschaftlichen 
Organen. . .“

BLUTIGE DEMONSTRATIONEN
Im Juni d. J. fanden in Bratislava (Preßburg), 

Kosice (Kaschau), Zilina (Silein) u. a. blutige 
Demonstrationen gegen den Kommunismus und 
gegen den tschecho-slowakischen Staat statt. Tau­
sende slowakischer Arbeiter haben gegen wirt­
schaftliche Ausbeutung, politischen Terror und 
Mangel an Lebensmitteln demonstriert. Diese Mas­
senausbrüche der Unzufriedenheit konnten nur 
mit besonderen Polizeimaßnahmen und militäri­
schem Eingreifen unterdrückt werden. In Bratis­
lava wurde der Ausnahmezustand erklärt. In 
Kosice, wo von den Demonstranten die Fahnen 
der Slowakischen Republik und der USA öffent­
lich gehißt wurden, ruhte drei Tage lang der Ver­
kehr.

Ähnliche Unruhen gab es auch an anderen 
Orten. Auch die slowakischen Arbeiter, die sich 
im Arbeitseinsatz in Moravska Ostrava (Mährisch- 
Ostrau) befinden, demonstrierten wegen unzurei­
chender Lebensmittelzuteilungen und Beschrän­
kungen der persönlichen Freiheit. 17 demonstrie­
rende Slowaken sind dort ums Leben gekommen.

ANTIKOMMUNISTISCHE KOMMUNISTEN . . .
Auf dem Kongreß der KP der Slowakei in Bra­

tislava (Preßburg) sprach im Juni d. J. der Mini­
sterpräsident der Prager Regierung, V. Siroky. 
In seiner Rede versuchte er den Raub an den Er­
sparnissen des Volkes durch die sog. Währungs­
reform (Deflation) zu rechtfertigen. Er bemühte 
sich auch, die Eingliederung der KP der Slowakei
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in die KP der CSR zu begründen. Besondere Auf­
merksamkeit widmete er in seiner Ansprache der 
antikommunistischen Gesinnung, und zwar sogar 
unter den Parteimitgliedern. Polizeiminister K. 
Bacilek bezeichnete „die Agenten der feindlicheil 
Emigration“  als Initiatoren der Unruhen in der 
Slowakei. Er drohte, sie alle gnadenlos zu liqui­
dieren. —

„Die Agenten der feindlichen Emigration“ und 
„des westlichen Imperialismus“ werden wohl bald 
auch für die Unhilden der Witterung und die 
Sonnenprätuberanzen verantwortlich gemacht!

SCHEINWISSENSCHAFT
Die Kommunisten gründeten unlängst in der 

Hauptstadt der Slowakei, Bratislava, eine so­
genannte „Slowakische Akademie der Wissen­
schaften“ . Zweck dieses Instituts ist, unter wissen­
schaftlichem Deckmantel die kommunistische Ideo­
logie, das Sowjetsystem und die Leistungen der 
russischen Wissenschaftler zu propagieren. Von 
einer echten wissenschaftlichen Tätigkeit kann da­
bei überhaupt keine Rede sein, weil es ohne For- 
schungs- und Veröffentlichungsfreiheit keine Wis­
senschaft im wahren Sinne des Wortes gibt, son­
dern höchstens eine Scheinwissenschaft als Mittel 
zum Zweck.

Beurteilung der Leiter der Akademie der Wissen­
schaften ganz und gar unwissenschaftlich.

„Überhaupt ist es um die Sache mit der Publi­
kation wissenschaftlicher Werke durch die Aka­
demie der Wissenschaften in der Usbekischen SSR 
sehr schlecht bestellt.

„Der Ministerrat der Usbekischen SSR bewilligte 
den Arbeitsplan der Akademie mit einer Ver­
spätung von 6 bis 7 Monaten.

„Im Interesse von Volk und Staat4 fordert die 
parteioffizielle ,Iswestija4 „eine entscheidende Ver­
besserung der Tätigkeit der Akademie der Wissen­
schaften in der Usbekischen SSR.“

Daß sich die usbekischen Wissenschaftler nicht 
beeilen, mit ihren Kenntnissen zur intensiveren 
Ausbeutung ihres Vaterlandes durch die Okku­
panten beizutragen und im Interesse des russi­
schen Volkes und Sowjetstaates zu arbeiten, liegt 
durchaus im Sinne der nationalen Interessen Tur- 
kestans. Also: Mängel oder Vorzüge?

DIE OUN IN VORDERSTER FRONT . . .

IM EIGENEN SPIEGEL . . .
Die sowjetamtliche Zeitung „Iswestija“  vom

1. 7. 1953 kritisiert die Kyiwer Zeitung „Prawda 
Ukrainy“ , weil sie den örtlichen Räte-Organen 
der Ukrainischen SSR zu wenig Beachtung schenkt:

„Man kann nicht sagen, daß die ,Prawda 
Ukrainy4 nichts gewußt habe über verschiedene 
Mängel und Fehler in diesem Gebiet. In ihrem 
Leitartikel unter der Überschrift Verbesserter 
sowjetstaatlicher Apparat4 vom 28. 5. 1953 schreibt 
diese Zeitung: ,. . . Nicht zufriedenstellend z. B. 
arbeitet das Exekutivkomitee des Gebietsrates von 
Tarnopol. . . In seinem Apparat vollbrachte der 
Exekutivrät keine Erziehungsarbeit. . . Bedeutende 
Symptome dieser Fehler, welche für den Tarno- 
poler Gebietsrat charakteristisch sind, machen sich 
auch bemerkbar in den Exekutivkomitees von 
Poltawa und Sumy ebenso, wie in der Arbeit des 
Exekutivkomitees des Gebietsrates von Trans- 
karpathien, Saporozhe und Kamineft-Podolsky4 . . .“

„Die republikanischen Landes- und Gebiets­
zeitungen dürfen in der Erläuterung der Arbeit 
der Sowjet-Organe nicht abseits stehen“ , schreibt 
die „Iswestija44.

EIN VIELSAGENDES „PROGRAMM“
Am 7. Juli d. J. nahm das ZK der KP der 

Ukraine ein 18-Punkte-Programm an, das eine 
sofortige Verbesserung des Lebensstandards der 
Bevölkerung bewirken soll. Diese Maßnahmen 
stehen unter dem Motto: „Erhöhte Produkte, 
bessere Qualität der Verbrauchsgüter und Ver­
besserung der Beziehungen zwischen Angestellten 
und Bevölkerung.“

Die Kyiwer Zeitung „Prawda Ukrainy“  vom 
8 . Juli 1953 brachte im einzelnen folgende Punkte 
des neuen Programms:

„Die Eröffnung neuer Geschäfte, neuer Werk­
stätten und Reparaturgeschäfte für Kleider, 
Schuhe, Möbel, Uhren und andere Gebrauchsgegen­
stände in sämtlichen ukrainischen Städten und 
Dörfern;

2 . Entwicklung neuer Kleidermodelle, neuer 
Schuhe, Spielzeug, Sportartikel, Haushaltsgegen­
stände und Möbel;

3. Ausmerzung aller Unzulänglichkeiten im 
öffentlichen Transport- und Kanalisationssystem 
in allen öffentlichen Badeanstalten, Wäschereien 
und Friseurgeschäften;

4. Verbesserte Bedienung in allen Eßlokalen 
und Cafes, sowie eine Verbesserung der verab­
reichten Speisen und Vergrößerung der zur Ver­
fügung stehenden Auswahl.“

Dieses „Programm“ verrät mehr als alles an­
dere, in welch unzulänglichen und unwürdigen 
Verhältnissen das ukrainische Volk durch das 
sowjetrussische Regime zu leben verurteilt ist und 
widerlegt restlos alle Phrasen von „Wohlstand“  
und „glücklichem Leben“  im „Sowjetparadies“ . 
Im übrigen ist dieses „Programm“ wohl nur dazu 
bestimmt, der Bevölkerung die Zukunft im rosi­
gen Licht zu zeigen, um die explosive Volksstim­
mung möglichst zu besänftigen.

UNFRUCHTBARES INSTITUT
Die Moskauer „Prawda“  vom 16. 6. 1953 ver­

öffentlicht einen scharf kritisierenden Artikel 
gegen das weißruthenische Institut für Tierhal­
tung. Im Artikel heißt es u. a.:

„Dem Bestand des Institutes gehören jeftt an: 
drei ordentliche Mitglieder der Akademie, neun 
wissenschaftliche Mitglieder ersten Ranges, 20 wis­
senschaftliche Mitglieder zweiten Ranges und 
Laboranten. . .

Im Institut gibt es weder eine entwickelte prin­
zipielle Kritik noch irgendwelche fruchtbare Dis­
kussion. Der Direktor des Instituts, Genosse Hore- 
lad, ist als Wissenschaftler den kulturellen Pro­
blemen nicht gewachsen. —

Das Institut für Tierhaltung der Akademie der 
Wissenschaften in der Weißruthenischen SSR steht 
nicht auf der Höhe der Zeit. In ihrer Mehrheit 
bieten die wissenschaftlichen Mitarbeiter des In­
stituts keine neuen Einsichten, die als Hilfe für 
die Werktätigen und die sozialistische Landwirt­
schaft bezeichnet werden könnten. . .“

ANGST VOR DER EMIGRATION
In letzter Zeit häufen sich in der kommunisti­

schen Presse und im Rundfunk dieser Partei die 
Beschimpfungen und Verleumdungen über die 
antikommunistische Emigration. Besonders wer­
den dadurch das Slowakische Befreiungskomitee 
und dessen Präsident, Prof. Dr. Ferdinand Dur- 
cansky, ins Visier genommen. So veröffentlicht 
z. B. das Hauptorgan der KP, die in Bratislava 
erscheinende „Prawda“  vom 15. Juli d. J., wütende 
Angriffe gegen die national gesinnten slowaki­
schen Emigranten. Darin zeigt sich das böse Ge­
wissen der heutigen kommunistischen Gewalt­
herrscher, denen es vor den national-revolutio­
nären Kräften und deren steigendem Einfluß im 
Lande graut.

„MÄNGEL“  ODER VORZÜGE?
Moskau ist unzufrieden mit der wissenschaft­

lichen Akademie der Usbekischen SSR. Das sowjet- 
amtliche Organ „Iswestija“  vom 4. Juni 1953 zählt 
alle Mängel dieser Akademie auf. In erster Linie 
richten sich die Angriffe gegen die Wissenschaft­
ler des historischen und archäologischen Instituts 
und dessen zweibändiges Werk „Geschichte der 
Völker Usbekistans“ , dem folgendes vorgeworfen 
wird: 5 3

„Unterschäftung der progressiven Bedeutung des 
Anschlusses Usbekistans an Rußland, Beleuchtung 
der Ereignisse Von bourgeois-objektivistischer und 
manchmal offen nationalistischer Einstellung aus, 
Verwischen des: Klassenkampfes, Vertuschung der 
reaktionären Bedeutung des Islam, übermäßige 
Schüchternheit in der Aufdeckung des Pantürkis- 
mus und Panislamismus, teilweise Idealisierung 
der feudalen Gesellschaftsordnung. Einige Proben 
beleuchten schlaglichtartig die Beurteilung revo­
lutionärer Volksbefreiungsbewegungen, feudaler 
nationalistischer Aufstände, der Verheftung durch 
die muselmanische Geistlichkeit und Agenten im­
perialistischer Länder.

„Das Institut für Sprach Wissenschaft und Lite­
ratur hat keine wichtige Arbeit über die usbekische 
Sprachwissenschaft herausgegeben, und Gelehrte 
des Instituts für Orientalistik beschäftigten sich 
mit verstaubtem Zeug aus den überalterten ara­
bischen Handschriften, statt sich mit den aktuellen 
Problemen der sowjetischen Orientkunde zu be­
schäftigen.

„Das ökonomische Institut hat die leninistisch- 
stalinistische Theorie verdreht und nicht in Zu­
sammenfassung die Probleme der Entwicklung der 
produzierenden Kräfte in der Ferghanischen 
Beckenlandschaft ausgearbeitet. (Das Ferghanische 
Becken ist das fruchtbarste Gebiet von Usbekistan, 
wurde aber in Verfolg der sowjetrussischen Miß­
wirtschaft mit unglaublicher Schnelligkeit in 
Sumpf und Morast verwandelt. —  Anm. d. Red.) 
Die Sachwalter des Instituts für Landwirtschaft 
widmeten der Baumwollkultur sehr wenig Be­
achtung. . . Das einzige vom Institut für Druck 
vorbereitete landwirtschaftliche Werk ist nach der

Die Kyiwer parteiamtliche Zeitung „Radyanska 
Ukraina“  veröffentlicht unterm 26. Juni 1953 
einen längeren Rezensionsartikel über die Bro­
schüre von J. Smolytsch „Feinde der Menschheit 
und ihre Söldner“ , in welchem es u. a. heißt:

„Und sie sind da . . ., gekauft für Silberlinge. 
Mit schrecklichem Haß, mit Dreizack (ukrainisches 
Nationalwappen —  Anm. der Redaktion) und 
Mauserpistolen beginnen sie wieder ihre furcht­
bare Tätigkeit. In den Gerichtsverhandlungen, 
welche in Lwiw, Drohobytsch, Stryj, Tschortkiw 
gegen diese Banditen stattfanden, wurde volle 
Klarheit geschaffen über die gemeine Rolle der 
OUN-Mitglieder, welche ausgediente Agenten der 
menschheitsfeindlichen Imperialisten sind. Auf 
Mordtaten, Feuerüberfälle, Provokationen und 
Spionage, auf solche schwarzen Verbrechen gehen 
diese verdammten „Befreiungskämpfer“ aus. Diese 
bourgeoisen Nationalisten wurden als Auswurf 
der Menschheit zur Liquidierung verurteilt. So­
lange nur ein Rest von diesen abscheulichen Ban­
diten Waffen in Händen hat, müssen wir auf der 
Hut sein! . . .“

*

Durch derartige „Berichterstattung“  versuchen 
die sowjetischen Okkupanten vergeblich den be­
waffneten Freiheitskampf in der Ukraine zu ver­
zerren und herabzuwürdigen. In Wirklichkeit stel­
len aber Veröffentlichungen dieser Art nur Ge­
ständnisse und authentische Bestätigungen dafür, 
daß die Männer und Frauen der von Moskau ge­
fürchteten OUN als Träger der ukrainischen natio­
nalen Revolution, troft allen bestialischen Terrors 
nach wie vor ungebrochenen Kampfeswillens aller­
orts in der Ukraine am Werke sind.

MISSWIRTSCHAFT
Am 1. Juli 1953 fand eine Plenarsiftung des 

Zentralkomitees der ukrainischen kommunistischen 
Partei statt mit Reden über „Vorbereitung und 
Durchführung der Frühjahrs- und Erntearbeiten 
im Zusammenhang mit der Förderung der land­
wirtschaftlichen Produktion“ , gehalten vom Vice- 
Premier des Ministerrates der Ukrainischen SSR, 
Kaltschenko, und über „Vergrößerung der Pro­
duktion, Qualitätsverbesserung für die Ver- 
hrauchermassen und Verbesserung des Verhält­
nisses zwischen Erzeugern und den werktätigen 
Abnehmern“ . Dieses Thema wurde durch den Pre­
mierminister der Ukrainischen SSR, Korottschenko, 
behandelt.

Das Plenum kritisierte die Ministerien für 
Landwirtschaft und allgemeine Verteilung wegen 
mangelhafter Leitung der Tätigkeit der MTS 
(Maschinen- und Traktorenstationen) und un­
genügender Vorbereitung der materialtechnischen 
Basis zur Aufnahme der neuen Ernteerträge. . .

Auch die Ministerien für Leichtindustrie und 
Lebensmittelerzeugung wurden scharf kritisiert, 
ebenso die örtliche Brennstoffindustrie, die ge­
werblichen Genossenschaften usw., weil man der 
Verbreitung der verschiedenartigen Sortimente 
nicht genügend Beachtung geschenkt habe.
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U C H B E S P R E C H U N G

E d i g e  K i r i m a l  :

Der nationale Kampf der Kriintiirkcn
Verlag Lechte, Emsdetten/Westf., 374 S. mit Bildern 

und Kartenanhang.
Für das krimtürkischo Volk (Krim-Tataren) hat Dr. Edige 

Kirimal, Orientalist und Slavist, ein Denkmal gesetzt.
Sein Buch könnte vielleicht die Anregung zu einem 

neuen Zweig der Ostwissenschaft darstellen: die so not­
wendigen Monographien der Befreiungsbewegungen der 
nicht-russischen Völker im Zarenreich und der späteren 
UdSSR. Aus solchen Monographien, wenn sie ausreichend 
und zuverlässig mit Quellenmaterial fundiert sind, muß 
der neue Blick des Historikers und des Politikers auf 
den „monolithischen“ Block der Sowjetunion heraus­
wachsen.

Kirimal verfolgt nach einer kurzen historischen Ein­
leitung die Wiedergeburt der Krimtürken, die mit dem 
Wirken von Ismail Bey Gaspirah* (Gasprinski) einsetzte 
und von 1900 ab immer bewußter — in enger Verbindung 
mit den Bestrebungen der Mohammedaner im russischen 
Imperium überhaupt — auf die Befreiung hinsteuerte. 
Gaspirah sah ihre künftige Stärke in der Anpassung der 
Mohammedaner an die europäische Kultur: Reform und 
Erweiterung der eigenen Schulen, Schaffung einer natio­
nalen Presse (mit einer allen Türken gemeinsamen Schrift­
sprache), Modernisierung der mohammedanischen Lebens­
formen, Befreiung der mohammedanischen Frau, Schaf­
fung einer nationalen Intelligenz.

Auf diesem breiten Fundament sollte die eigentliche 
politische Bewegung der Türk-Mohammedaner erwachsen. 
Die revolutionären Ereignisse der Jahre 1905—1906 und 
die Entstehung der drei verschiedenen, aber eng ver­
flochtenen ideologischen Strömungen: derjenigen der
„orthodoxen Epigonen“ Gaspirahs, der politisch-revolutio­
nären Bewegung der sog. Jungtataren, und der studieren­
den Jugend, die aus dem 1908 in Istambul gegründeten 
„Verein der Krimstudenten“ herauswuchs und 1917 eine 
hervorragende Rolle spielte, werden eingehend erläutert.

Es erfolgte der Aufbau eines dichten Netzes geheimer 
politischer Organisationen, außerhalb der Krim die Her­
stellung wichtiger Auslandsbeziehungen (z. B. die Beteili­
gung an der „Liga der Fremdvölker Rußlands“ am von 
der „Union des Nationalités“ 1916 nach Lausanne ein- 
berufenen III. Völkerkongreß), um auswärtige Hilfe für 
die entscheidende Stunde zu sichern. Auf der Basis sol­
cher Vorarbeit wurde dann von dem Verfasser der weitere 
Kampf gegen die russischen Imperialisten weißer und 
roter Prägung ausführlich geschildert, um zuletzt auf die 
Ereignisse des zweiten Weltkrieges überzugehen. Der 
Verfasser entwickelt u. a. ein eingehendes Bild der Tätig­
keit der Widerstandsbewegung während der ersten bol­
schewistischen Fremdherrschaft vom Januar bis April 1918, 
dann unter der Besatzung durch die „Weiße Freiwillige 
Armee“ im November 1918 bis November 1920, der an­
schließenden Periode bolschewistischer Fremdherrschaft 
von 1920 bis 1941 und während des zweiten Weltkrieges.

Er geht ein auf die diffizilen Beziehungen der deutschen 
Regierungs- und Besatzungspolitik im ersten Weltkrieg, 
dann behandelt er ausführlich die deutsche Politik im 
zweiten Weltkrieg, die Stellungnahme zum „Prager Mani­
fest" Wlassows vom 14. November 1944 usw. Im selben 
Jahr setzte die bolschewistische Massenvernichtung der 
Krim-Tataren ein, eindeutig das Ziel verfolgend, sie als 
Volk auszulöschen und nur als Arbeitssklaven vegetieren 
zu lassen. Alle Krim-Tataren wurden zwangsweise aus­
gesiedelt und massenhaft ermordet. Dieser Völkermord 
ist eine drohende Warnung für die ganze Welt. So sieht 
die bolschewistische nationale Politik und die Methode 
der Lösung der nationalen Probleme aus. Aus der Tra­
gödie der Krim-Tataren, die ähnlich ist derjenigen der 
Wolga-Deutschen, Nordkaukasier oder der ganzen auto­
nomen Sowjetrepublik der Birobidsdianer, kann der Westen 
die Schlußfolgerungen ziehen, was für eine Weltgefahr 
der Bolschewismus darstellt. Die Ausrottung der ganzen 
kleinen Völker, zwangsweise Übersiedlung, organisier­
ter Hungermord, das sind die Methoden der russischen 
Herrschaft. Ihre Darstellung im Zusammenhang mit den 
Krim-Tataren ist das wichtigste und lehrreichste Moment 
in diesem Buch für die westlichen Leser. Wir gehen nicht 
auf die strittigen Fragen ein, welche der Verfasser be­
handelt, uns geht es besonders darum, daß man aus 
dem Werk das russische System kennenlernt und daß 
man alle freiheitsliebenden Völker zum Kampf gegen die 
russische bolschewistische Tyrannei mobilisiert. S. P. S.

A d o l f  G r a b o w s k y :

Politik im Grundriß
Dickreiter Verlagsgesellschaft Freiburg i. Br. — Frank­

furt a. M., 1952, S. 440.
Das Buch sollte eine wissenschaftliche Einführung in die 

Politik sein. Zum wissenschaftlichen Charakter eines Wer­
kes gehört aber ein hohes Maß an Objektivität und Über­
zeitlichkeit. Leider ist Grabowskys Buch zu subjektiv und 
zeitgebunden, um als wissenschaftliches Werk betrachtet 
werden zu können. Außerdem enthält es auch manche 
Irrtümer in grundsätzlichen Dingen, die seinen Wert 
herabsetzen.

Schon bei der Ausdeutung des Begriffes Demokratie ist 
der Verfasser nicht von Irrtümern frei. Obwohl er richtig 
feststellt, daß Demokratie und Liberalismus keine Ana­
logien sind, vermengt er in verschiedenen Schlußfolge­
rungen und Nebenbemerkungen offensichtlich die beiden 
Begriffe. Aus seinen Ausführungen geht hervor, daß er 
nur eine liberale bzw. sozialliberale Demokratie für echte 
Demokratie hält. So behauptet er z. B.: „Hauptthema 
aller innerpolitischen Entwicklung ist für jetzt und die 
Zukunft die rechte Verbindung von Liberalismus und 
Demokratie.“ (S. 241.)

Er macht auch einen Unterschied zwischen „Formal­
demokratie“ und „Realdemokratie“ , wobei er als Voraus­
setzung der letzteren die Erfüllung verschiedener zeit­
gemäßer liberaler und sozialer Forderungen für notwen­
dig hält. Diese Forderungen sind unwissenschaftlich nach

den subjektiven politischen Ansichten des Verfassers an­
geführt, begründet und bewertet. Ohne ein Werturteil 
über diese politischen Ansichten bzw. Forderungen zu 
fällen, muß man feststellen, daß ihre Erfüllung kein 
wesentliches Merkmal der Demokratie bildet. Die Demo­
kratie ist ein Rahmen, dem der Wille des betreffenden 
Volkes verschiedenen Inhalt geben kann.

Demokratie in echtem und unverfälschtem Sinne des 
Wortes ist nicht mehr und nicht weniger als Volksherr­
schaft, wobei der Wille des Volkes durch dessen Mehr­
heit zum Ausdruck kommt. Ein Regime, das das Vertrauen 
des betreffenden Volkes nicht genießt, kann keineswegs 
als demokratisch gelten, wenn es sich auch parlamen­
tarischer Institute bedient, bürgerliche Freiheiten pro­
klamiert und eine ganze Menge von politischen Parteien 
duldet.

Es ist unbegreiflich, warum der Verfasser des Buches 
das Plebiszit als ..undemokratisches Institut“ bezeichnet 
(S. 209). In Wirklichkeit kommt gerade durch ein Plebiszit 
(falls es nicht gefälscht wird) unmittelbar und deswegen 
am besten der Volkswille zum Ausdruck. Es scheint ins­
besondere dann am Platze zu sein, wenn es sich um die 
Annahme oder Veränderung einer Verfassung handelt, 
sowie auch zur Feststellung des Bevölkerungswillens bei 
Lösung der Frage der Zugehörigkeit strittiger Grenz­
gebiete. So erkennt auch Grabowsky selbst das Saar­
plebiszit vom Februar 1935 als richtigen Ausdruck des 
wahren Volkswillens (S. 319) an, während er andererseits 
allgemein das Plebiszit als ein „undemokratisches In­
stitut“ bezeichnet. Warum? Wo bleibt hier die Logik und 
die wissenschaftliche Konsequenz?

Es ist auch interessant, daß in einem Buch, wo so viel 
über Demokratie gesprochen wird, dem Selbstbestim­
mungsrecht der Völker kaum irgendwelche Aufmerksam­
keit gewidmet wird, außer wenn es sich um die berech­
tigten Interessen des eigenen Volkes des Verfassers han­
delt. Zweifellos ist und bleibt die Geltendmachung des 
Selbstbestimmungsrechtes der Völker eine conditio sine 
qua non der Demokratie im Rahmen der internationalen 
Beziehungen. Wie kann eine unbeschränkte Volksherr­
schaft bestehen, wenn ein Volk nicht souverän ist oder 
wenn es nicht frei darüber entscheiden kann, in welchem 
Staatsgebilde es leben will?

Ein in seiner Souveränität beschränkter Staat ist nur 
dann noch demokratisch, wenn es sich um eine freiwillige 
Abgabe eines Teiles seiner Souveränität zu Gunsten einer 
höheren Staatskonstruktion handelt. Das ist aber nicht 
der Fall bei einer gewaltsamen Eingliederung eines Volkes 
in ein größeres Staatsgebilde, was zweifellos im Wider­
spruch zum Selbstbestimmungsrecht und zum demokrati­
schen Gedanken steht. Deswegen kann man z. B. das rus­
sische Imperium, die Tschecho-Slowakei und Jugoslawien 
nicht als demokratische Staaten bezeichnen, auch wenn 
dort keine kommunistische Diktatur an der Macht wäre.

Wie wenig orientiert der Verfasser über das nationale 
Problem in Osteuropa ist, kann man schon daraus er­
sehen, daß er die Ukrainer und die Weißruthenen für 
„russische Stämme“ hält und die anderen zahlreichen 
nicht-russischen Völker der Sowjetunion nur für „Minori­
täten“ (S. 327). Über den Freiheitskampf dieser Völker 
und über die geschichtliche Tatsache, daß sie fast alle 
vor der russischen Eroberung ihre selbständigen nationalen 
Staaten hatten, scheint der Verfasser nicht unterrichtet 
zu sein!

Über den japanischen Friedensvertrag äußert er sich 
folgendermaßen: „Offiziell soll dieser Vertrag Japan die 
Souveränität zurückgeben, aber da wenige Stunden nach 
Abschluß des Friedensvertrages ein japanisch-amerikani­
scher Sicherheitspakt unterzeichnet wurde, der an die 
Stelle der bisherigen amerikanischen Besatzungstruppen 
neue, der Sicherheit dienende Streitkräfte setzt, so kann 
von einer wahren Unabhängigkeit nicht gut gesprochen 
werden.“ (S. 367.) Über die völkerrechtliche Lage der Bun­
desrepubliken Deutschland und Österreich gibt der Ver­
fasser in seinem Buch keine Aufklärung.

Es wäre kaum möglich, im Rahmen einer Buchbespre­
chung auf alle Oberflächlichkeiten, Irrtümer und falschen 
Schlußfolgerungen hinzuweisen. Grabowskys pseudo­
wissenschaftliches Werk kann eher zur Verwirrung als 
zur Klärung der Begriffe beitragen. Dr. C. P.

Jahrbücher für Geschichte Osteuropas
Herausgeber: Hans Koch
Neue Folge, Band 1, Heft 1, 1953
Isar-Verlag, München, SS 128.
Dieses erste Heft einer neuen Folge der vierteljährlich 

erscheinenden Veröffentlichungen des Münchener Ost­
europa-Institutes bildet ein geradezu mustergültiges Bei­
spiel dafür, wie sich wissenschaftliche historisch-philo­
logische Forschung mit einer politisch recht aktuellen The­
matik verbinden kann und darf. Das gilt in erster Linie 
für die größere Abhandlung von Georg von Rauch mit 
40 Seiten Umfang: „J. Ph. Fallmerayer und der russische 
Reichsgedanke bei F. I. Tjutcev“ , die an Hand einer ein­
gehenden Analyse der persönlichen und literarischen 
Beziehungen zwischen Fallmerayer und Tjutschev ein 
nahezu erschöpfendes Bild ihres Anteils am Gedanken­
gut des russisch-imperialistischen Slavophilentums der 
40er Jahre des 19. Jahrhunderts entwirft. Jakob Philipp 
Fallmerayer (1790-1861), ein hochbedeutender Orientalist 
und Byzantinologe (er hat als erster die Theorie einer 
slawischen ethnischen Herkunft der Neugriechen auf­
gestellt), zugleich aber ein leidenschaftlicher politischer 
Publizist, hatte sich anfänglich durch das Prestige einer 
„gräkoslawischen Orthodoxie“  und durch die imponie­
rende Machtentfaltung des Zarenreichs im Osten zur An­
erkennung einer ,.slawischen Sendung“  verleiten lassen, 
die selbstverständlich nur unter dem Zepter eines Mos­
kauer „neuen Ostroms“  zu verwirklichen wäre. In die­
sem Sinn hat Fallmerayer 1842-1843 auch auf die politi­
sche Ideenwelt Fedor Tjutschevs (1803-1873), des späte­
ren Hauptvertreters eines orthodox-imperialistischen Pan- 
slavismus in der russischen Dichtung des 19. Jh. gewissen 
Einfluß ausgeübt.

Aber schon während der 40er Jahre eregt in Fallmer­
ayer die gesamte Politik Nikolaus’ I. Mittel- und West­
europa gegenüber, je weiter desto mehr, berechtigtes 
Mißtrauen und Unbehagen. Ohne von seinem Glauben 
an eine „bedeutsame geschichtliche Zukunft der Slaven“ 
abzulassen, empfindet er es bereits im Jahre 1840 als un­
erträglich, „Moskowien mit seinem Einheitsinstinkt, sei­

ner mönchischen Zucht und seiner Kasernendisziplin in 
der Nähe zu wissen“ . Allerdings hatte es Fallmerayer 
von Anfang an vermieden, „die Geschichte des Ostens 
vom moskowilischen Standpunkt aus zu deuten“ : Seine 
positive Einstellung zur Idee einer Erneuerung des „grä­
koslawischen Ostroms“  fußte zum großen Teil auf einer 
geradezu enthusiastischen Hochschätzung der alten Kyiwer 
Rus-Ukraine, des Rurikidenstaats, dessen kulturgeschicht­
lichen Antagonismus dem ganz anders gearteten Mos­
kauer Rußland gegenüber er stets kräftig herausgehoben 
hat, ohne sich allerdings über den grundsätzlichen 
ethnisch-nationalen Gegensatz zwischen den betreffenden 
beiden Völkern eine klare Vorstellung gebildet zu haben.

Jedenfalls, je näher es zum Krimkriege kommt, desto 
entschiedener wird bei Fallmerayer die Ablehnung nicht 
nur der russischen Zarenpolitik, des „erniedrigenden 
Jochs der byzantinischen Skythen“ , sondern auch des 
„moskowitischen“  Volkstums, das „noch nicht zu Europa 
gehört und echt christlicher Gesinnung nicht weniger 
fremd als Ägypten oder die Türkei ist“ . . . „Rußland 
ist eine unermeßliche Kaserne“ — heißt es in seinem Auf­
satz „Deutschland und die orientalische Frage“ (1855): 
„Arbeit ohne Rast verrichten, Not, Qual und Strafe nach 
Willkür leiden und für den geheiligten Zar streiten und 
sterben ist das große politische Dogma der Moskowiter. 
Der moskowitische Absolutismus, das Werk Peters d. Gr., 
schlau und tückisch gegen die eigenen wie gegen die 
fremden Völker, muß . . . nach Erstickung aller freien 
Regungen im eigenen Lande nicht bloß den Nachbarn, 
sondern . . . allen Nationen das moskowitische Los be­
reiten, muß überall Hader und Zwietracht stiften, um 
durch fortwährendes Einsaugen frischen Materials die 
durch seine aufzehrende Verwaltung verbrauchten Kräfte 
wiederherzustellen: Rußland kann und wird nicht ruhen, 
bis es entweder selbst gebrochen ist oder das Präsidium 
der bewohnten Erde errungen hat.“

Es bleibt allerdings fraglich, ob diese verspäteten War­
nungen Fallmerayers mehr Gutes bewirkt haben, als er 
durch seine vormalige verhängnisvolle „Neu-Ostrom“ - 
Propaganda Schaden angerichtet hatte; es darf aber als 
sein unbedingtes Verdienst gelten, daß er wohl als erster 
ausdrücklich darauf hingewiesen hat, daß sich Rußland 
durch eine bloß materiell-technische Überlegenheit eines 
zersplitterten und konzeptionslosen Europa auf die Dauer 
überhaupt nicht besiegen lasse: „Wenn der Idee des 
Ostens nicht eine andere gegenübergestellt wird und der 
byzantinisdien Einheit nidit eine ebenso geschlossene 
Kraft entgegentritt, ist das Todesurteil über das Abend­
land gefällt,“

Einen eher unklaren Eindruck macht im selben Heft 
der Jahrbücher die von Heinrich Felix Sdimid verfaßte 
geschichtliche Übersicht: „Grundrichtungen und Wende­
punkte europäischer Ostpolitik.“ Der Verfasser betrachtet 
als „das eigentliche Ziel europäischer Ostpolitik“ — also 
als „Sinn und Wesen jeder territorialen, kulturellen und 
wirtschaftlichen Expansionspolitik, die sich nicht darauf 
beschränkt, erobern und ausbeuten zu wollen" — einen 
kulturgeschichtlichen und vor allem rechtlichen Prozeß, 
den er mit den schönen Worten „die Gleichwertigmachung 
des Ostens unseres Kontinents seinen höchstentwickelten 
Gebieten gegenüber“ bezeichnet. Wir bezweifeln es, ob 
sich eine solche von ethischen Kriterien abhängige Unter­
scheidung zwischen „moralisch pflichtbewußter“ und „mo­
ralisch pflichtvergessener“ Expansionspolitik mit einem, 
sagen wir, Mindestmaß an wissenschaftlicher Objektivi­
tät überhaupt durchführen läßt.

Sieht man von gewissen politischen Tendenzen in der 
Abhandlung H. F. Schmid’s ab, so darf die neue Folge 
der vorliegenden Jahrbücher — nach deren erstem Heft 
zu urteilen — für eine durchaus objektiv gerichtete Serie 
streng wissenschaftlicher Forschungswerke auf dem heut­
zutage politisch bedeutsamen Gebiete der osteuropäischen 
Geschichte gelten. Wir können nicht umhin, unserer Hoff­
nung Ausdruck zu geben, daß diese Serie auch weiterhin 
— unter den Auspizien ihres kompetenten und nament­
lich auch um das Ukrainertum hochverdienten Heraus­
gebers — dieselbe Richtung beibehalten wird. V. D.

Juni-Aufstand
Dokumente und Berichte über den Aufstand in Ost-Berlin 

und in der Sowjetzone
Dieses 64 Seiten umfassende, vom Bundesministerium 

für gesamtdeutsche Fragen, Bonn, herausgegebene 
authentische Dokumentarheft berichtet in knapper, aber 
nichtsdestoweniger erschöpfender und eindringlicher Form 
über die Vorgänge des 16. und 17. Juni, die von Berlin 
aus auf den größten Teil der Sowjetzone Übergriffen. 
Streng der Wahrheit entsprechende Darstellungen der 
Ereignisse selbst, Schilderungen von Augenzeugen, Stel­
lungnahmen des Bundeskanzlers und namhafter Männer 
der größeren Parteien, die Protestnoten der westalliierten 
Kommandanten und zahlreiche, an Ort und Stelle ent­
standene Originalaufnahmen, sichern dem Ganzen histo­
rische Bedeutung.

Klar und prägnant werden die Lügen der Ostzonen- 
Regierung und ihrer SED widerlegt, wird die Unschuld 
des standrechtlich erschossenen Willy Göttling einwand­
frei nachgewiesen.

Seinem ganzen Wesen nach ist das vorliegende Heft 
dazu bestimmt, nicht nur Anklage und Abwehr zu sein, 
sondern darüber hinaus ein bleibendes Erinnerungsstück 
zu werden an das erste Aufdämmern der Morgenröte 
der Freiheit über der Sowjetzone, die, wie wir hoffen, 
mit ihren Strahlen auch die übrigen durch den Bolsche­
wismus tyrannisierten Völker erreichen wird. Spr.
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